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Vorrede. 


nur er 


Die mit dem vorliegenden Bande beginnende 
neue Darftellung der Deutfchen Gefhihte in Den drei. 
lesten Jahrhunderten, beabfihtigt weniger, die 
oft erzählten Staatd- und Kriegshändel, welche in 
dDiefem Zeitraum auf Deutfchlands Boden zwifchen 
einheimifchen und fremden Regierungen ftatt gefun⸗ 
den haben, weitläuftig zu berichten, als vielmehr 
dasjenige vor Augen zu ftellen, wodurch das innere 
und äußere Leben der Deutfchen Nation bewegt, ihre 
geiftige Thatkraft bald gefördert bald gehemmt, ihre 
flaatöbürgerlihe Geftaltung beflimmt worden ift. 
Nach diefem Gefichtspunfte find die fonftigen Stoffe 
nicht gerade ganz ausgeſchloſſen; aber Da im Fort: 
gange der Zeit dad Reichs- und Staatsweſen der 
Deutfchen mehr und mehr von Dem innern Wefen 
der Nation fid) getrennt hat, fo dürfte in dieſer Ge⸗ 
ſchichte leicht mancher Deutfche Gelehrte eine bedeu⸗ 
fendere Stelle erhalten, als mancher Deutſche Kai⸗ 
ter, (wie etwa der (uͤbrigens achtungswerthe) Ge⸗ 
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mahl Maria Sherefind,) und mandhem Kampfe 
im Reiche der Gedanken und Meinungen ein größeres 
Gewicht beigelegt werden, al& den meiften Schlad)= 
ten des dreißigjährigen und des fiebenjährigen Krie⸗ 
ges, und dem größten Theile der Kabinetö= und 
Kriegskuͤnſte, die vor und nad) dem Letztern getrieben 
worden find, Den Gebieten, welche in diefen Ge: 
ſichtspunkt treffen, wird die ausführliche Behand: 
lung gewidmet werden, die zum innern Verftändnifle 
gefhichtlicher Verhältniffe und Begebenheiten, wie 
zur Befreundung mit Zeiten und Perfonen, erforder: 
lich iſt; bei Befeitigung fo vieler Gegenftände, wel⸗ 
che andere Gefhichtsbücher füllen, wird indeß Fein 
allzu großes Maaß des äußern Umfanged genommen 
werden dürfen. | 

Der erfte Band befchäftigt fich vornehmlich, mit 
der Entftehbung und Befeftigung der evangelifchen 
Kirche, und bildet, diefem Inhalte nad), ein für fich 
beftehendes Ganzes. Mit Rüdficht auf mein frühe: 
red, in demfelben Verlage erfchienenes größeres 
Werk, welches nad) einem, aud das gefammte 
eigentliche Reichöwefen umfafjenden Plane, die Ges 
[hichten der Deutfchen bis zum Tode Marimilians I. 
erzählt, und an welches das gegenwärtige ald Fort: 
ſetzung ſich anfchließt, ift die Einleitung. kuͤrzer ge: 
faßt worden, als vielleicht bei den verfchiedenartigen 
Faden, welche zu dem Gewebe der Reformation zu⸗ 
fammenlaufen, andern Gefhichtfchreibern hinrei⸗ 
hend gefchienen haben möchte, den Lefer auf den 
rechten Standpunft zu fielen. Indeß waren die 
Alten hierüber viel weniger beforgt, und ein Blick 
auf andere Zweige der Litteratur bezeugt, daß auch 
Deutſche Lefer Die Mühe nicht fcheuen, fich auf einem 
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geſchichtlichen Schauplage felbft zurecht zu finden, 
wenn ihnen berfelbe nur Bedeutfames und Anzichen- 
des Darbietet. Schwerlich aber giebt ed, für Deutfche 
mwenigftens, einen Gefchichtäftoff, der Bedeutfameres 
und Anziehenderes in fich fchlöffe, alß die Entftehung 
und Entwidelung berjenigen Glaubens = und Kir- 
chenform, an welcher ber Beift des Deutfchen Mittel- 
und Gelehrtenftandes das erfte= und einzigemal Ge- 
legenheit gefunden bat, feine innere Eigenthämlich- 
keit, die fich vorher und nachher nur auf den unter- 
‚geordneten Gebieten des ftädtifchen und landſchaft⸗ 
lien Gemeinlebens bewegt, ober auf ben Höhen 
der Wiſſenſchaft geiftig entfaltet hat, zu einer groß- 
artigen volks⸗- und weltgefchichtlichen Geftaltung zu 
bringen. Die geifligen Lebenskraͤfte, welche bei den 
beiden Hauptvoͤlkern des heutigen Europa’8 ihre 
Richtung auf politifche Ideen und ftaatöbürgerliche 
Formen genommen haben, find bei ben Deutfchen 
im Zeitalter der Reformation in der Richtung auf 
Religion und Kirchenthum in’8 Leben getreten. Der 
Einfluß derfelben auf die Gefammtentwidtelung der 
Menfchheit, zunaͤchſt der Europäifchen, dauert fort, 
und felbft das aͤußere Triebwerk der Leidenfchaften 
und Meinungstämpfe, in welchem bie kirchliche Be⸗ 
wegung der Geifter gefhah, ift, nad) langwieriger 
Ermattung, und nachdem die Nation mehrere Men⸗ 
fhenalter hindurch ihre Neigung andern Gegenftän- 
den zugewendet hatte, don Neuem in Gang gekom⸗ 
men, und religidfe Ideen und kirchliche Verhältniffe 
find wiederum Angelpunfte ded Deutfchen Lebens 
geworden. Diefer Gang ift fo lebhaft, Daß eine 
trübfinnige Betrachtung deflelben leicht zu der Mei: 
nung führen koͤnnte, der Deutfche Geift habe ſich 
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uͤber jenes Triebwerk noch gar nicht erhoben, und ſey 
mit dem Urtheile uͤber die Hauptelemente ſeines We⸗ 
ſens und uͤber die zwiefache Form ihrer Erſcheinung 
ganz in die Verſtrickung des funfzehnten und ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts zuruͤckgeſunken. Oder iſt nicht 
ein großer Theil der Zeitgenoſſen hinfichtlich dieſes 
Urtheils eben ſo befangen in verworrenen Begriffen, 
in kleinlichen Vorurtheilen, in ſaͤchlichen Reibun⸗ 
gen und in perſoͤnlichen Reizungen? Fehlt den mei⸗ 
ſten der heutigen Eiferer, welche die Form ihrer Vor⸗ 
ſtellungsweiſe mit ſolcher Entſchiedenheit fuͤr die 
alleinguͤltige halten, etwas anderes als der Glaube 
an die Form, welcher fruͤher dieſe Befangenheit ver⸗ 
edelte und den Eiferern des ſechzehnten und ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſelbſt da, wo ſie irrten, eine ſo 
achtungswuͤrdige Seite lieh? Aber wie zahlreich die 
Punkte ſind, auf welche eine unerfreuliche Beobach⸗ 
tung ſich ſtuͤtzen dürfte: dennoch möchte dem Zeital⸗ 
ter wohl unrecht gefchehen, wenn dem in ihm wal- 
tenden, obwohl nicht im Geraͤuſche des Tages ver 
nehmbaren Geifte, in Beziehung auf die Ideen des 
Chriſtenthums, ein höheres Maaß der Erfenntniß und 
des Lichtes abgefprochen würde. Mitten unter den 
- Kämpfen der Parteiredner, gewinnt im Schooße der 
Parteien Milde der Gefinnung und der Beurthei- 
fung mehr und mehr die GSemüther der Menfchen, 
und dem künftlichen Baue der Gegenfäße, den die Be⸗ 
griffsweisheit zu retten fi) abmüht, wirkt immer 
gewaltiger die Idee entgegen, daß der menfchliche 
Geift auf der zeitlichen Stufe feines Dafeyns das 
Weſen der göttlihen Dinge nicht zu erfennen ver- 
mag, fondern daß er durch die in der Offenbarung 
gegebenen Erfcheinungöformen derfelben nur-für eine 
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dereinftige Erfenntniß vorbereitet, unb dabei an 
eine höhere, gottvermandte Gefinnung und - Hand⸗ 
lungsweife gewöhnt werden ſoll. Diefen Sinn der 
Offenbarung, den der Apoftel der Heiden klar aus— 
gefprochen, und in welchem die älteren. Kirchenlehrer 
die Schrift in einer freien und geifligen Weile gefaßt 
und audgelegt haben, gegen welche der Enechtifche 
Buchftabendienft der Späteren einen gar traurigen 
Abſtich bildet, hatte die Kirche nad) und nad) aus 
den Augen verloren, und aud) von den Wittenberg: 
fhen Reformatoren tft derfelbe verfannt worden. 
Nicht der Deutfchen Theologie, fondern der Deut: 
fhen Philofophie gebührt daB Verdienſt, auf den⸗ 
felben zurüdigewiefen zu haben- In der gemeinfa- 
men Weberzeugung, verfchiedenartige, nach dem 
‚Geifte der Zeiten und Völker abgeftufte, ihre Män- 
gel gegenfeitig ergänzende Ausdrucksformen der ewi⸗ 
gen Ideen des Ehriftenthums zu feyn, werden der: 
einft die Firchlichen Gegenfäge zugleich die Buͤrgſchaft 
ihrer äußern, neben einander beftehenden Fortdauer, 
und ihrer innern VBerföhnung finden. Diefen Zweck 
hofft der Verfafler des gegenwärtigen Werkes foͤr⸗ 
dern zu helfen, indem er, von perfönlicher Vorliebe 
für die eine oder für die andere Partei fich fern hal: 
tend, nicht blos die Veranlaffung und den Fortgang, 
fondern auch die wefentlichen Gegenftände des Kir: 
chenftreites in feine Darftelung aufgenommen und 
mehrere Punkte anfchaulich gemacht hat, welche, in 
der bisherigen Behandlung diefed Stoffes, der Theo: 
logie und der Kirchengefchichte uͤberlaſſen zu werden 
pflegten, was die Folge hatte, daß neben der Kennt- 
niß des Außern Verlaufs hinfichtlich des wefentli- 
hen Inhalts der Reformationshandlungen große Un⸗ 
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wollſtaͤndigkeit der Begriffe und Unklarheit der Ur⸗ 
theile gewahrt wird, und daß nicht werige angebliche 
Belenner und Verfechter des Proteftantismus für 
Lehren und Grundfäge eifern, auf deren Gogentheil 
Luther und defien Gehülfen ihren Kampf gegen das 
ältere Kirchenthum begründet hatten, — 


Breslau, den 1. September 1826. 
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Mas in den Anfängen bed Geſchichtlebens der Deut: 
hen den Römifchen Waffen mißlungen war, — Unter 
werfung ber Germanifchen Voͤlker unter Roms Herrfchaft, 
— das war am Ablauf bed funfzehnten Jahrhunderts 
durch Die Macht des Römifchen Kirchenweſens bewerkſtel⸗ 
ligt. Die Deutichen leifteten Roms Oberprieſtern ben 
teibutpflichtigen Gehorſam, den ihre Vorfahren Roms 
Imperatoren verfagt hatten, und obwohl ihr. weitliches 
Oberhaupt ein Keifer, und ſelbſt ein Kaiſer der Römer 
genannt ward, ſo fland doch die obrigkeitliche Gewalt 
deſſelben tief im Hintergrunde gegen bie Mechte, welche 
das Oberhaupt vet Kirche. uͤber alle Glieber der Nation 
auszuüben befugt war. Zwar erlannten fi alle Völker 
des chriftlichen Abendlandes von bem heiligen Stuhle, als 
von ihrer höchften Eirchlichen Obrigkeit, abhängig: aber 
bei den andern war allmaͤhlig Die Macht der: Könige 
erftarkt, und das weltliche Scepter weit gewichtiger als 
das geiftliche geworben; während bei den Deutichen, nach 
ben beſondern Schickſalen ver Nation und ihrer Verfaſſung, 
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. der Verfall des Kaiſerthums das Wachsthum ber kirch⸗ 
lichen Herrfchaft gefördert, wenigſtens in beilered Lich 
geftellt hatte. : 
Die Grundlage, auf welcher diefe Herrſchaft geftiftet 
war, Tann vor andern geeignet erfcheinen, ein Ge: 
bäude gegenfeitiger Rechte und Pflichten zu tragen. Die 
‚Deutfchen hatten das Haupt-Element der neuern Weltge: 
ftaltung, das Chriftentbum, unter römifcher Vermitte⸗ 
lung und unter römifchen Formen empfangen; ihre Bil- 
. dung, Wiſſenſchaft und Geſetzgebung hatte fich nach roͤmi⸗ 
fchem Mufter entwidelt, und wenn Friegerifche Eroberung 
Voͤlker an einen Oberheren bindet und zu einem Geſammt⸗ 
ſtaate vereinigt, fo fcheint Die Oberleitung berfelben noch 
wiürdiger im Mittelpunkte ihres geifligen Lebens zu thro⸗ 
nen, und Dankbarkeit für bie höhern Güter des Daſeyns 
ftärkere Bande ber Gemeinfchaft zu Entipfen, als Zurcht, 
Gewohnheit ober irdifcher Vortheil. Aber diefer feheinbar 
fo natürlichen und gerechten Abhängigkeit erftand in dem 
Streben des menſchlichen Geiftes nach felbftändiger Ent- 
widelung und fchranfenlofer Zorfchung, ein furchtbarer 
Gegner. Das Oberprieftertbum, das fich auf bem 
Grunde und mit den Mitteln überlegener roͤmiſcher 
Staatskunſt und Bildung den Völkern zum Vormunde 
gefest, und, fo. lange diefelben im Zuſtande der Unmuͤn⸗ 
digkeit beharrten, fie in willigem Gehorfam erhalten 
"hatte, gerieth in eine veränderte Stellung, als. der Geift 
diefer Völker der gläubigen Einfalt des Eindlichen Alters 
entwuch8, als der reifende Verſtand über ben Inhalt und 
den Zweck ber göttlichen Offenbarung nachzudenken und 
das Recht der zeitlichen Vermittelung göttlicher: Dinge 
zur Unterfuchung zu ziehen begann. Das Priefterthum 
bätte nun nicht blos mit dem Geifle der Menfchheit, den 
ed erzogen hatte, gleichen Schritt halten, fondern, um 
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ihm ferner uͤberlegen zu bleiben, ſich immer lebendiger zu 
der wahren Kirche Gottes geſtalten ſollen, deren Bild 
ſo viele fromme Herzen begeiſtert hat, wenn ſie den gan⸗ 
zen Reichthum der geiſtigen Natur, alle Macht ber Wiſ⸗ 
fenfchaft und des Glaubens, mit all’ ben Mitteln, weiche 
Einfiht und Andacht zur äußern Förderung des göttlichen 
Reiches zufammengetragen haben, in einer großen Orb: 
nung befaßt und nach einem Ziele geleitet fich dachten; 
und über biefer Gemeinfchaft des auf Gott gerichteten 
Strebens und Schaffens Männer Gotted,; von feinem 
Geifte durchdrungen, ob ber Fuͤlle ihrer Liebe, bed Um: 
fangs ihrer Weisheit und der Stärke ihre Glauben vor 
allen andern zu Auflehern und Kührern der Menfchheit, 
zu Pflegern und Nährern der vom Himmel flanmenden 
Zlamme erfohren. 

Es war wohl unmöglich, dieſer hohen Aufgabe In 
ihrem ganzen Umfange Genüge zu Ieiften, und mit 
menfchlichen Kräften die Höhe uͤbermenſchlicher Vollkom⸗ 
menbeit zu erreichen; auch würbe ber Herr und Meifter 
der Kirche, wenn er an biefe Bebingung bie Wirkſamkeit 
feiner Stiftung gefnüpft hätte, dieſelbe nicht fterblichen 
Händen vertraut, feinen Schag nicht in irbifchen Gefaͤ⸗ 
fen niebergelegt haben. Aber weiter, als das beſchraͤnkte 
Maaß menfchlicher Kräfte nöthig machte, ſchien hinter 
jenem Bilde der Kirche Ehrifti das priefterliche Keich zus 
rüdgeblieben zu ſeyn, welches im Anfange des fechzehns 
ten Jahrhunderts den größten Theil der Völker Europas, 
vornehmlich die Deutfchen, beherrſchte. Ueber ber 
Nothwendigkeit, dad echt der geifligen Seite des 
Daſeyns, gegen bad Widerfireben ber Voͤlker, mit Hilfe 
der irbifchen Mittel ficher zu fielen, deren fich in den Zei⸗ 
ten ber neuen Staatenbildung die der rohen "Kraft Über: 
legene Einficht des Prieſterſchaft bemächtigt hatte, war 
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bie Hauptrichtung ber Kirche zeitlich und irdiſch gewor⸗ 
den. Die Stellvertreter bed Geiſtes hatten bie Herrlich- 
feit dieſer Welt den Schäten der Erkenntniß und bei 
Gewalt des Wortes vorgezogen; die firchliche Form diente 
ihnen vornehmlich als Mittel für weltliche Zwecke, und 
das Oberpriefleramt ber Ehriftenheit fchien nur dazu ge 
fliftet, um ihnen ben Aufwand ihres Fuͤrſtenhofes wie 
ihres Staatd= und Kriegsweſens beſtreiten zu helfen, 
und ihre weltliche Macht Über die ber übrigen weltlichen 
Königreiche zu flellen. | 

Diefer Gebrauch kirchlicher Einrichtungen für welt 
liche Herrſchaftsʒwecke hatte bem Papſtthum zu verfchie- 
denen Zeiten mächtige Gegner erweditz zuerſt die Kaifer, 
welche bie geiftliche Herrlichkeit für einen an ihrem Reiche 
begangenen Raub hielten, und biefelbe ald ihr Eigen: 
thum zuruͤckforderten; dann zu wieberholten malen aud) 
in Rom felber, Männer des Volks, welche theils aus: poll: 
tiſchem theild aus religidfem Eifer ſich gegen das priefter- 
liche Staatsthum erhoben, deſſen bürgerliche Verwal⸗ 
tungsweiſe eben fo drüdend war, als feine Tirchliche 
Wirkſamkeit ven Forderungen des chriftlichen Sinnes und 
bes religidfen Gefühl wenig entſprach; endlich felbft 
eine Parthei gelehrter Doctoren und vornehmer Prälaten, 
welche durch die Willkuͤhr der Firchlichen Oberbehoͤrde in 
ihren Anfprischen und Bortheilen verlegt, die Selbſtherr⸗ 
fchaft in eine bloße Magiftratur zu verwandeln, und das 
Papſtthum dev hoͤhern Gewalt eine geiftlichen Reichöta; 
ges eben fo untermürfig zu machen fuchten, als es bie 
Kaifer unter die Stimmen der Fhrflenverfammlung ge: 
worden waren. Diefe Beflrebungen, die feit vier Jahr: 
hunderten ben flärfien Einfluß auf bie Staats⸗ und 
Lebensverhältniffe ber Deutfchen außgelibt hatten, waren 
der Reihe nach verfehlt worden, und nachdem Papfi En: 
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genius IV. über bie fchmärmerifche Wuth ber Huffiten 
gefiegt, und Papft Nikolaus V. die politiſch⸗ theologiſche 
Weisheit der zu Baſel verfemmelten Bäter zu Schanden 
gemacht hatte, befand ſich bie geiftliche Roͤmerherrſchaft 
in einem. Etanbe ber Sicherheit und des Zriumphes, ber 
kaum noch die Beforgniß vor einer neuen Auflehnung zus 
ließ. Der ruͤckſichtsloſe Antheil, welchen, im Gefühl diefer 
Sicherheit, die Paͤpſte Sirtus IV., Innocenz VII. unb 
Aleranber VI. an ber unfittlichen Lebenöweife und ben 
verbrecheriihen Staatökünften ded damaligen Italiens 
nahmen, erſchuͤtterte ben Gewohnheitſsglauben der Voͤlker 
nicht mehr, weil dieſe Angriffe gerade von feinen Parthei⸗ 
führern vor die Blicke ber Menge geftellt wurden. Der 
vom Kaifer Marimilian und vom Franzöfifchen Könige 
Ludwig XI. gemachten Verſuch, ben Eriegögewaltigen 
Julius II. duch dad Goncil zu Piſa zu befämpfen, 
endigte mit einem Eläglichen Audgange, und Leo X. 
ſchien auf die ruhige Dauer feines wohlbegruͤndeten 
Throns um fo mehr rechnen. zu koͤnnen, ald er mit ben 
Regenten der Ehriftenheit im beften Einverfländniffe wer, 
und von den bebeutendflen Wortführern ber Zeit aufrich 
tig ald Freund und Befoͤrderer ber Kunft und Wiffenfchaft 
des Jahrhunderts gerühmt ward. In dem Streite zwi: 
fhen Reuchlin und Hochſtraaten über die. juͤdiſchen Buͤ⸗ 
cher, entfchied die Curie für die Parthei der Sprachge⸗ 
Iehrten, welche dieſe Bücher aus wiflenfchaftlichen Gruͤn⸗ 
ben in Schuß nahmen, gegen bie Theologen von Coͤln, 
welche fie, nicht ganz mit Würecht, um ber Ehre und des 
Nutzens der Religion willen, vertilgt wiffen wollten. 
Und auch den groben Xergerniflen, welche dad lebte Jahr: 
hundert aus dem Schooße ber Kirche hatte hervorgehen 
fehen, wurbe durch das im Lateran gehaltene, am 16ten 
März 1517 gefchloflene Eoncil, eine Reihe von Anorb: 
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nungen entgegen geftelit, Deren Urhebern Erkenntniß ber 
bie Kirche drikenden Uebel und guter Wille, biefelben 


zu heben, nicht abgefprochen werben kamm. Leo rügte 


darin die dem Unglauben heidniſcher Weisheit zugewen⸗ 
dete Richtung einer damaligen Schule von vornehmen 
Philoſophen und Schöngeiftern, die gegen bie Werke der 
Alten das Wort von Gott und Chriſto gering: ichäbten, 
und weil ein allzu langes Stublum ber menfchlichen Phi⸗ 
loſophie, welche Gott zur Thorheit gemacht. habe, ohne 


das Gewürz göttlicher Weisheit, von der Wahrheit abs . 


‚ führe, verorbnete er, daß ein junger Geifllicher ober 
Monch kuͤnftig nicht über fünf Jahre lang Philoſophie 
ober Poefte ſtudieren folle,. ohne zugleich einen Theil ſei⸗ 
ner Zeit ber Theologie ober dem kanoniſchen Rechte zu 
. widmen. *) Nicht minder offenbarte die Reformation des 
päpfttichen Hofes, welche Leo auf demfelben Concil vor 
legte und in Form einer Bulle ausgehen ließ, wenigſtens Die 
Abficht, vie Anſtoͤße hinweg zuräumen, welche die Sitten ber 
hohen und niedern Geiſtlichkeit in den legten Jahrhunderten 
denen gegeben hatten, welche von den Dienern und Spen⸗ 
dern der göttlichen Geheimniffe einen höheren Grad fittlis 
cher Stärke zur Erhebung über die Welt und ihre Reize 
verlangten. So mar alfo ber Kirche, auch in ihrer Ver: 
derbniß, das Bemußtfein ihrer eigentlichen Pflichten leben⸗ 


dig, und die Ausficht unbenommen, baß fie mehr und - 


mehr ihre wahre Beflimmung erkennen, und in bem 
Maaße, wie bie Staatöverhältniffe ber chriftlichen Reiche 
fi) ordneten und ber Herrſchaft roher Kräfte entzogen, 
auch das innere Leben ber Voͤlker im ruhigen, aber gehals 
tenen Sortfchritte der Bildung, der hohen Aufgabe des 
Chriſtenthums immer näher führen werde, In der That 


H) Raynaldus ad 1518. 2.92 et 9. 
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wurde damals bie Quelle ber Religionserkenntniß, unter 
dem Schuße bed päpfllichen Stuhles, für das wiflenfchaft- 
lihe Studium zugänglich, indem ber Compkutenfifche 
Abdrud des Urtextes der heiligen Bücher im Jahre 1522 
durch Zuthun bed Papſtes and Licht trat. Noch fruͤ⸗ 
her warb bie erfte für ben allgemeinen Gebrauch geeignete 
Audgabe des Neuen Keflamentd, die Erasmus im Jahre 
1516 zu Baſel veranflaltet, und mit einer lateinifchen 
Ueberfegung, wie mit freifinnigen Anmerkungen, ausge⸗ 
flattet hatte, durch eine lobende Zufchrift Beo’8 gegen Die 
Verfolgung gefichert, die ihr von Geiten ber finftern 
Wächter des Fischlichen Lehrgebaͤudes zu drohen fchien. 

- + Bei dieſem Wendepunkte ber Zeiten iſt bie Frage auf: 
geworfen worben, welchen Gang bie Schidfale genommen 
haben würden, wenn ber Zwift unterblieben wäre, ber 
die Deutfche Nation in zwei feindfelige Partheien zerriß, 
indem er Die eine von dem Gehorfam des Römifchen Kir: 
chenthums trennte, welchem bie andre getreu blieb. Um 
derjenigen nicht zu gedenken, welche, voll Eifer für die 
ältere Glaubenslehre, die Trennung ald Abfall und ale 
Urfache des ewigen Verberbend unzähliger Seelen ver 
dammt haben, fo iſt in neuern Zeiten beſonders die Meis 
nung bervorgetreten, daß bie Elagliche Seflaltung und 
endliche Auflöfung des Reiches der Deutfchen nur Folge 
der Kirchenfpaltung gewefen fey, und daß Deutfchland 
ſich auf einer weit höhern Stufe des Gebeihend befinden 
würde, wenn es nicht über dem Zwiſte, den einige 
feiner Theologen über unfruchtbare Glaubens = Mei- 
nungen erhoben, in fich felber zerfallen und in Jahr: 
hunderte voll Elend und Schande gerathen wire. Um 
fo hohen Preis fey der etwaige Gewinn viel zu theuer 
erfauft worden. Denn welcher Verbefferung die neue 
Kirche fih rühmen, welche Irrthümer und Mißbraͤu⸗ 
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che fle ihrer Mutter ober Altern Schweſter nachwekſen 
möge, nimmer werde fie ihr das Verdienſt fireftig machen. 
koͤnnen, das Licht der göttlichen Wahrheit mie ber menſch⸗ 
Vichen Willenfchaft erhalten und verbreitet zu haben; 
nimmer werde fie die Nothwendigkeit barzuthun im 
Stande feyn, noch einen andern Weg zur Seligkeit zu 
bahnen neben dem alten, auf welchem Tauler, Thomas 
von Kempis und Fenelon fi zurecht gefunden haben. 
Es hat nicht an Entgegnungen auf diefe Klagen und Anz 
Hagen gefehlt; bie Gefchichte aber kann beide befeitigen, 
da ihr nicht die Pflicht obliegt, den Irrgewinden menſch⸗ 
licher Betrachtung Über dad Verhältniß des Gefchehenen 
zu dem Ungefchehenen nachzugehen, fondern ihr die Auf- 
gabe gefeßt ift, den Gang darzuftellen, in welchem bie 
Menſchheit, auf dunklem Pfade, mitten unter Stuͤrmen und 
Ungemittern zu einer höhern Entwidelung geführt wird. 
Aber wie lebendig bie veligidfe Erhebung in dem, was ba 
gefchleht, einen von der höchften Weisheit geordneten Zu: 
fanimenhangahnt, dennoch laftet nicht minber Verantwort⸗ 
lichkeit auf den Thaten der Menfchen, und obwohl, beim 
Ruͤckblick auf ganze Umlaufszeiten, alles Geſchehene als 
ein nothwendiges erfcheint, und den Glauben an bie hd» 
bere Leitung der Weltgeſchicke befeſtigt, fo fallen doch bie 
irbifchen Kräfte, die das Rad verfelben, oft tiber Klippen 
und an Abgruͤnden bin, umhertreiben, der Beurthei⸗ 
Yung des richtenden Verſtandes anheim, bem die Aufgabe 
bfeibt, die nachlebenden Gefchlechter uͤber die Macht der 
Leidenfchaften und Irrthuͤmer ins Klare zu feßen, damit 
diefelben erfannt, vermieden und in Folgen al: 
mahlig entkraͤftet werden. | 


— lt De - -- - - — 


. - 





Erfted ‚Kapitel, 





(Gegen Ende ber Regierung bed Kaifers Marimi: 
lian I. hatte fich in Wittenberg, der damaligen Hauptftadt 


des Sächfifchen Kurflaats, eine Streitigfeit erhoben, bie, 


bem erften Anfcheine nad, nur einen Gegenſtand von 
untergeordneter Wichtigkeit betraf, die aber in ihrem 
Fortgange die Grundfeſten des Roͤmiſchen Kirchenthums 
beruͤhrte, und wiewohl daſſelbe dem ſchon befuͤrchteten 
Sturze entging, doch die Haͤlfte der Deutſchen Nation 
feinem Gehorſam entzog, und bald ihre Wirkungen über 
das ganze chriftliche Europa, mit Ausnahme des dußer: 
ſten Weftens und Südens, erftredte. 

Diefe Streitigkeit entfprang aus der Lehre von 
den Indulgenzen oder Abläffen, — ein Name, deſſen 
fich Die Kirche bediente, wenn fie einem Webertreter ihrer 
Geſetze bie aufgelegte Strafe gegen ein von ihm zu übers - 
nehmendes frommes Werk, eine Wallfahrt, einen Kreuz> 
zug, oder aud) gegen einen Geldbeitrag zu guten Zwecken, 
erließ. Ein dergleichen Erlaß hatte ſich anfangs nur auf 
äußere kirchliche Bußen bezogen; er glich den Geldſtrafen, 
welche noch heute in milbfinnigen Staaten für mittlere, 
nicht eigentlich frevelhafte VBergehungen, als Ablöfungen 
flatt finden,. und wie bier Tage, Wochen, Monate ober 
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Jahre ded Gefängniffes, fo wurden dort Tage, Wochen, 
Monate oder Jahre einer aufgelegten ober übernommenen 
Buͤßung, durch einen erbetenen oder erkauften Nachlaß 
getilgt. Da aber der groͤßte Theil moraliſcher Uebertre⸗ 
tungen nur dem eigenen Gewiſſen bekannt wird, fand 
es die Kirche zutraͤglich, das Geſtaͤndniß derſelben durch 
Leichtigkeit der aufzulegenden Buͤßung zu befoͤrdern, und 
bald befreundete ſich ihr Oberhaupt mit derſelben noch 
mehr, weil ihm dadurch ein Mittel erwuchs, ſeinen zu⸗ 
nehmenden Geldbeduͤrfniſſen in Form einer freiwilligen 
Beſteuerung der Nationen abzuhelfen. Der Roͤmiſche 
Stuhl war daher eifrig darauf bedacht, dieſen Gebrauch 
des Bußweſens ſowohl zu begruͤnden als zu erwecken. 
Das erſtere geſchah durch eine neue im dreizehnten Jahr⸗ 

hunderte aufgeſtellte, im Jahre 1342 durch eine Bulle 
Clemens VII. zum Glaubensartikel erhobene Lehre vom. 
uͤberſtroͤmenden Schatze des Verdienſtes Chriſti und der 
Heiligen, nach welcher Chriſtus weit mehr gethan haben 
ſollte, als zur Verſoͤhnung der Menſchen mit Gott eigent⸗ 
lich noͤthig geweſen waͤre. Ein einziger Tropfen ſeines 
Blutes ſey dazu hinreichend geweſen; er habe aber deren 
weit mehrere vergoſſen, in der Abſicht, ſeiner Kirche vor⸗ 
rathsweiſe einen Schatz anzulegen, der in Ewigkeit nicht 
erſchoͤpft werden koͤnne. Vermehrt durch das Verdienſt 
und den Werth der von den Heiligen uͤber ihren eigenen 
Bedarf hinaus veruͤbten guten Werke, ſey derſelbe dem 
Statthalter Chriſti auf Erden zur Verwaltung und Ver⸗ 
wahrung anvertraut worden, dem es nun zuſtehe, jedem, 
der nach der Taufe wieder aus der Gnade falle, ſo viele 
von dieſen Verdienſten Chriſti und der Heiligen 
gleichſam anzuſchreiben, als ihm eigene, zur Ausglei⸗ 
chung ſeiner Suͤnden erforderliche, abgehen moͤchten. Er⸗ 
weitert aber wurde dieſer Gebrauch durch die Lehre vom 
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Fegefeuer und bie baran gefnüpfte Ausdehnung bes Sän: 
denerlaffes auf die Seelen ber Verfiorbenen, welche aus 
ihrem zur Reinigung beftimmten Zwifchenzuflande durch 
die Wirkung des für fie gewonnenen päpftlichen Ablaſſes 
befreit werben follten. Je ſchrecklicher bie Farben waren,; 
mit welchen, zur Bezwingung ber Gemüther, bie Qual. 
des Kegefeuers gefchildert, und bie nattrliche Scheu ber 
Menfchen vor dem dunklen Ienfeit gefteigert warb, deſto 


bereitwilliger wurde von ben Glaͤubigen ein billiges 


Ehfegeld erlegt, um entweder die eigene, einem jeden 
bevorftehende Pein,: im voraus abzufaufen, ober bie ſchon 
abgefchiedenen Verwandten und Freunde von derſelben 
zu befreien. Das Letztere erfchien als eine unſchuldige 
Töufchung, im Verhältniß gegen ben verberblichen Ans 
reiz zum Sünbigen, ben das Exftere der unverflänbigen 
Mengegab. Denn wiewohl, nach ber firchlichen Vorſchrift, 
ber Ablaf nur dem, welcher Reue und Befferung gelobte 
und biekt, ertheilt. werben und zum Seile gereichen follte, 
fo lag es doch in ber Natur eined auf reichen Geldertrag 
berechneten Geſchaͤfts, daß die Diener deſſelben die an 
lockende, nicht die bedenkliche Seite hervorzogen, und 
eben nicht bemüht waren, den faft nothwendigen Mißver: 
fland zu widerlegen, in welchem ſich das Volk ihnen zu⸗ 
drängte. War ed doch felbft für den Gelehrten nicht 
leicht, Die eigentliche Bedeutung des Ablaffes nad; dem 
Sinne ber Kirche zu verftehen: *) wie follte dad Volk - 


+), Einige Jahre fpäter, als Papſt Hadrian VI. bie Webeutung 
des Ablaffes genau beflimmt haben wollte, Eonnten ſich bie 
Theologen feines Hofes. darüber nicht einigen. Luther 
ſelbſt ſchriebr „Ich verfland nicht einmal, was ber Ablaß 
eigentlich fey, wie es benn aud alle Papiſten auf einem 
Haufen nicht wußten. Er ward allein um des Brauchs und 
der Sewohnheit willen fo hoc gehalten, Deshalb bispus 
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diefe Bebeutung ergründen, und nicht vielmehr bie weit 
“ nähere, feiner gedbern Denkungsart angemeßnere wählen, 
baß ber erworbene Ablaß überhaupt jebweber Verant⸗ 
wortlichkeit für begangene Sünden Überhebe. In Folge 
biefer Auffaffung wurden. ber Käufer fo viele und ber 
Handel fo eintraͤglich, Daß er ben Neid der weltlichen 
Behörden erregte, daher im Jahre 1500 das Reichs⸗ 
zegiment einem nach Deutfchland gefandbten Legaten nur 
gegen. ein Drittheil des Gewinnes die Ausbietung eines 
Ablaſſes geftattete. *) Sichzehn Jahre ſpaͤter wurbe 
vom Papft Leo X. zum Behuf bes Fortbaues ber Peters: 
kirche abermals eine Berechnung auf den frommen Glau⸗ 
ben bed Deutfchen Volkes geftellt und eine Ablaßbulle 
erlaſſen; auch diesmal bedurfte ed eines auf Theilung 
bed Ertrages gefhloßnen Abkommens mit bem erften ber 
Deutfehen Zürften, dem Kurfürften Albrecht von Mainz, 
um bie Sache in Gang zu bringen. Albrecht beauftragte 
mit Diefer Ablaßprebigt den Dominifaner Johann Tezel, 
einen Mönch gemeiner. Sinnesart,, der bad unwuͤrdige 
Gefchäft auf die plumpeſte Weife betrieb, um ben Abfag 


-tiete ih davon, nicht in der Meinung, als wolkte ich ihn 
verwerfen, fondern weil ich feine Kraft und Wefen durchaus 
nicht kannte, wollte ich's gern erlernen, und weil mid) die 

.  todten oder flummen Meifter, d. i. der Theologen und Ju⸗ 

riſten Bücher, nicht genugfam belehren Eonnten, fo begehrte 
ich bei den Lebendigen Rath zu ſuchen und die Kirche Gottes 
felber zu hören, aufdaß, fo etwa fromme Leute vorhanden 
wären, durch den heiligen Geift erleuchtet, fie fich über mid) 
erbarmten, und nicht blos mir, fonbern der ganzen Chri⸗ 
ftenheit zu gut, einen aͤchten und gewiſſen Bericht vom Ab: 
laß geben möchten. 


) Die Geſchichten ber Deutſchen B. VII. ©. 304. 
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bed Saͤndenerlaſſes zu fürbern,. bie dazu gehörige Ver: 
pfichtung zur Beichte und Beſſerung gänzlich wegließ, 
und bie über ben Anlauf beffelben ausgeflellten Scheine 
dem Volke als vollgliltige Freibriefe zur Begehung aller 
nur denkbaren Sünden anrühmte, Dieſer fchmähliche 
Handel gab Anlaß, daß ein anderer Moͤnch, ber Augu⸗ 
fliner Martin Luther, Profeſſor auf der im Jahre 1502 
geftifteten Univerfität Wittenberg, und Prediger an der 
dafigen Schloßfirche, den 31. Oktober 1517 durch 95 
Öffentlich angefchlagene Streitfäße gegen Tezels wiberfins 
nige und undriftliche Lehre mit einem Widerfpruch aufs 
trat, der anfangs den päpftlichen Stuhl gegen bie miß⸗ 
bräuchliche Anwendung bed Ablafles in Schuß nahm, 
und den letztern auf feine urſpruͤngliche Bedeutung zurüd: 
führte, daß er ein Erlaß kirchlicher Strafen, binfichtlich 
ber göttlichen Strafen aber die feierliche Erklärung ber 
unter Bedingung von Reue, Leib und Beſſerung ertheilten 
Bergebung fey. Luther war weit von bem Gebanfen 
entfernt, daß dieſer gemaͤßigte, von Pflicht und Gemifien 
geforderte Kampf gegen ein Verfahren, welches alle 
Grundlagen der Sittlichleit. und alle Wirkſamkeit des 
Predigtamts zerftörte, eine Auflehnung gegen das Ober: 

prieftertbum, und der Anfangspunkt einer großen Kir- 
chentrennung ſey. Er hatte nur den verberblichen Irr⸗ 
thum vor Augen gehabt, und aufgemumtert durch ber 
Unwillen, ben berfelbe bei allen Wohlgefinnten, ſelbſt 
bei vielen Bifchdfen erregte, das Wort genommen, um‘ 
bie Ehre der Kirche zu retten. Aber ihm ſelbſt umerwar⸗ 
tet, wurben feine, gegen ben vereinzelten Mißbrauch ge 
richteten Säge ald ein Fehbebrief gegen das ganze Kir 
chenthum aufgenommen, und in Diefem Sinne mit un- 
glaublicher Schnelligkeit über ganz Deutſchland verbrei⸗ 
tet. Die verfchiebennrtigften Urfachen trafen in Deutſch⸗ 
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Yanb zufammen, um biefe Wirkung hervorzubringen, 
und dem Unternehmen Luthers eine Bedeutſamkeit zu 
verſchaffen, die es unter andern Berhältniffen ſchwerlich 
gehabt haben wuͤrde. 

Obwohl nehmlich bie hoͤchſte Reichsgewalt ſchon 
laͤngſt der geiſtlichen Macht den Vorrang eingeraͤumt, und 
ſeit den Zeiten Ludwigs von Baiern kein Streit des 
Kaiſerthums mit der Kirche mehr ſtatt gefunden hatte, ſo 
war der Kampf des weltlichen und des kirchlichen Staats 
darum nicht geendigt, ſondern er hatte ſich nur in andere 
Formen und Gebiete gezogen. Vormals ſtritten die 
Häpfte mit den Kaiſern um bie Herrſchaft ber Welt; jetzt 
beftand faft in allen Deutfchen Städten Unfriede ober 
Mißſtimmung zwifchen ben Magifträten und ben Biſchoͤ⸗ 
fen oder den fonfligen geiftlichen Obern. Diefe Zwiſte 
entfprangen aus ber leicht begreiflichen Reibung bürger= 
licher Obrigteiten mit einem Kirchenthum, welches fo 
viele weltliche Herrfchaftörechte befaß oder in Anfpruch 
nahm. Da baffelbe von feinen Zwangs⸗ und Strafmit- 
teln nicht felten unklugen oder ungeſchickten Gebrauch 
machte, und die. oberfie Kirchenbehörbe bei ihrem Ein= 
ſchreiten fich häufig partheiifcy oder kraftlos erwies, fo 
‚hatte fich in mehreren Bürgergemeinden eine fehr entichie- 
bene, mit Verachtung gemifchte Abneigung gegen Geift- 
liche, Bifchdfe und Päpfte entwidelt. Schon im funfzehn= 
ten Sahrhundert gefchah ed, daß bie Bürger von Frank⸗ 
furt an der Oder, nachdem fie wegen ihrer Treue gegen 
den Markgrafen Ludwig im Jahre 1329 in den Bann 
gefallen waren, act und zwanzig Jahre ang bed Meſſe⸗ 
leſens, des Taufens, Trauens und prieflerlichen Begra⸗ 
bens mit gelaſſenem Muthe entbehrten, und bei der Wie⸗ 
derkehr des Moͤnch⸗ und Prieſterweſens daſſelbe als eine 
Poſſe verlachten. Und dieſe der Kirchengewalt feindſelige 
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Sinnesart des Buͤrgerſtandes war am Anfange bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts mit verboppelter Stärke erwacht, 
als die Diener ber Kirche aufhörten, die alleinigen Inhas . 
ber der Biſſenſchaft und des hoͤhern Pimftierifchen Kön- 
nend zu ſeyn, und bei zunehmender Verſtandesbildung 
die Aufmerbfamkeit des Volkes mehr auf den Gegenfak 
fiel, ben die verberbten Sitten vieler Geiſtlichen gegen 
ihren Amtsberuf darftellten, ein Gegenſatz, ber. indeß kei⸗ 
neöwegd ganz allgemein und unbedingt gebacht werben 
darf, - da. bei der Reformation eine große. Fülle von 
Kraft, Froͤmmigkeit und Gelahetheit zum Vorſcheine 
kam, bie doch nirgend anders ald in dem Schooße ber 
Kirche und ihrer Geiſtlichkeit genährt worden war. 
Die Zufammenftellung aller mehr oder minder äffent: 
lichen Unwürbigfeiten und Geſetzesuͤbertretungen, welche 
im Umfange eines großen Staats einzelnen Mitgliedern 
des geiftlichen Standes zur Laſt fallen, wuͤrde auch heut, 
wie damals, die Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur 
bezeugen, und Untunbige burch ihre Maffe uͤberraſchen, 
ohne darum bei Verfländigen die Kolgerung zu begruͤn⸗ 
den, daß die Geifllichleit überhaupt ihre Beſtimmung 
aus den Augen gefeht habe, und einer gänzlichen Umge⸗ 
flaftung ihrer Amts = und Lebensverhaͤltniſſe beduͤrfe. 

-Zu berfefben Zeit war ein Theil des Deutfchen Adels 
über die Zügel, welche unter ber Regierung Marimilians, 
befonders auf Betrieb der Geiftlichfeit, dem ritterlichen 
Raub» und Fehdeweſen angelegt worben. waren, gegen 
das geiftlidye und weltliche Regiment gleich fehr erbittert. 
Leute wie Ulrich von Hutten und Franz von Sidingen, 
fühlten fich tief gefränkt Durch dad Verbot der Selbſthuͤlfe, 
und noch mehr darüber, daß baffelbe nur gegen bie Rit⸗ 
ter, nicht gegen die Fürften, geltend gemacht warb; fie 
trugen fid) mit dunklen und verworrenen Bildern von 
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deutſcher Kreibeit, mit bem Gebanten einer großen Um⸗ 
waͤlzung, in welcher dad Fuͤrſten⸗ und Pfaffen- Regi- 
ment burch dad Schwerbt ber Ritter gebrochen und das 
Kaiferthum zu ernenerter Herrlichleit emporgehoben wer⸗ 
den follte. *) Was den Deutfchen in ben Kiegs⸗ und 
Staatöhändeln der legten Jahrzehnde Schlimmes begeg- 
net war, warb zum Theil ben Päpften zugeſchrieben 
deren Politik ſich mit ber des Kaiſerb vielfach durchkreuzt 
hatte; und obwohl Merimilian an argliſtigen Kuͤnſten 
dem Römifchen Hofe nichtd nachgab, und am Ende mit 
ibm auf einem ganz guten Fuß fand, war e8 doch in 
Deutſchland unter ber zahlreichen Klaſſe derer, vie in 
Italien unter des Kaifers Fahnen gegen ben Papft ge; 
fochten hatten, Mode. gemorden, auf den Papft und die 
Welſchen ald auf Die Urheber: alled Unheils zu ſchelten. 
In biefem Sinne lieg Hutten im Jahr. 1517 die Schrift 
bed Laurentius Valla über die angebliche Schenfung 
Gonftantind von Neuem. abdruden, und febte ihr eine 
Zufchrift an den‘ Papſt Leo voran, die voll der bitterften 
Schmähungen auf deſſen Vorgänger war. Er nennt 
darin die Iehtern Diebe, Tyrannen, Straßenräuber, **) 
Und diefer wüthenbe Feind des Roͤmiſchen Stuhls fand 
bei eben den Gelehrten und Schöngeiftern Beifall, weiche 
feit langer Zeit dem Papſtthum fo viele Gunft, Ehre 


- *%) Nam si consilio et conatui Hutteni non defecissent 
quasi nieryi copiarum atque potentiane, jam muta- 
tio omnium rerum extitisset, et quasi orbis status 
publici fuisset conversus. Camerarius in vita Me- 
lanthonis. 

° ) Ulr. Hutteni in libellum Laur. Vallae contra effi- 

ctam et ementitam Constantini donationem ad es 

. nem.X. Pontjf. Max. Praefatio.. 
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und Unterſtuͤtzung verdankten. Dieſe beſrembende Er⸗ 
ſcheinung hatte ihren Grund in der Feindſchaft, welche 
— den Humaniſten, wie man fie nannte, und. 

der ſcholaſtiſchen Theologen obwaltete, welche an. ber 
geftelgerten Geiftesbildung ganz und gar kein Gefallen 
tigen und der Meinung waren, bie. Kirche werde am: 
ſicherſten durch geiſtige Anſtermiffe gehuͤtet. Zwar fand 
dieſe Anficht fuͤr den Augenblick bei dem paͤpſtlichen Stuhle 
keinen Beifalt, und bie Gölner Theologen zogen ſogar 
in dem Streite wegen ber juͤdiſchen Buͤcher gegen die 
Humaniſten den. Kinzern,. obwohl allerdings bie Ver⸗ 
nichtung diefer Schriften voll Unſinn und Säfterung zu: 
wuͤnſchen gẽweſen wäre, Aber biefe augenblicktiche Folge⸗ 
widrigkeit war .fo wenig vermoͤgend, das alte und. na⸗ 
— Buͤndniß des Papſtthums mit dem Moͤnchthum 
zu Ibfen, - ald-die neuere und kuͤnſtliche Befreundung 
deſſelben mit-wertlicher Schoͤngeiſterei dauernd unb, von 
Seiten: dei Lestern, ſehr auftichtig zu machen. Daß: 
Berhaͤltniß war In mehrfacher Hinſicht demjenigen 
aͤhnlich, in welchen fi), im letzten Drittel des acht⸗ 
zehnten Jahrhundertes, mehrere Europdifche Fuͤrſten be⸗ 
fanden, als fie aus ſchoͤngeiſtiger Liebhaberei den Leh⸗ 
ten einer Staatsweisheit huldigten, barcch welche, wenn 
fle ausgeführt wurden, ihre eigenen Throne umgeſtuͤrzt 
werben mußten. Wie fi. übrigens dieſe Flirften durch 
ihren philoſophiſchen Republikanismus in ..ihrer bergen. 
brachten willführlichen Regierungdweife nicht” flören lie 
gen, fo nahm aud) der Papft Leo zu eben der Zeit, wo er 
die klaſſiſche Gelahrtheit gegen bie. Moͤnche beſchuͤtzte, 
keinen Anſtand, dem geſunden Menſchenverſtande der 
Deutſchen durch die Anordnung eines neuen Ablaſſes 
abermals Hohn zu ſprechen. Die Humaniſten aber 
gleich den ſpaͤtern En unb Schöngei> 
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‚ftern, bie Luft, ihre Ueberzeugungen geliend au machen, 
ber verfländigen Rüdficht auf Die Vortheile ihres Goͤn⸗ 
nerd voron, und. überlegten in ihrem Haſſe ‚gegen bie, 
Scholaſtiker und daB. Moͤnchweſen nicht, in weicher Ver⸗ 
"bindung beide mit bem ganzen kirchlichen Staatögebäube 
flanden, und ob es rathſam und zweckmaͤßig fey, das 
Letztere durch fchonungslofen Angriff auf zwei fo. bebeus 
tende Stuͤtzen wankend, bie Gemuͤther der Nationen Durch 
Berfpottung Firchlicher Dinge im Glauben an das Hei: 
lige überhaupt. irre zu machen.“) Der Umſtand, baß die 
Ablaßpredigt einem Orbensgenoflen ber Coͤlner Schola⸗ 
ftiler aufgetragen worden wor, trug nicht wenig Dazu 
bei, den, welcher. zur Bekämpfung beffelben in die Schran= 
ten trat, ben Humaniſten als einen der Ihrigen zu em⸗ 
pfehlen.. Aber mie wenig zu laͤugnen ifl, daß bie guͤn⸗ 
flige Stimmung ,,. welche Zuthern bei ſeinem erſten Auf: 
teitte entgegen. fam, wie Zeitflimmungen immer, aus 
fehr verfchiedenen Stoffen zufammengefeßt war, eben fo 
wenig ift auch zu verfennen, daß das vornehmfte Element 
derfelben der aufrichtige Unwille war, ben Das widerfin- 
nige Unmwefen bed Ablaßhandels bei allen erregt hatte, 
welche: ‚nicht aller. Einfiht und chriftlichen. Gefinnung 
fremd waren. Die Öffentlich verfündigte Lehre, daß ber 
Albarmherzige bie Exrlöfung der gepeinigten Seelen aus 
namenlofer Qual. von dem Ankauf eined Zetteld abhän- 
gig — und dieſe Qual fortdauern er wenn fich 


” Sehr ſcharte Bemerkungen uͤber dieſen vrati enthält das 


Schreiben bes Albertus Pius, Fürften von Carpi, ap und 
gegen Erasmus, als ſich der Letztere darüber beklagt hatte, 
bag ihm NRömifcher Seite ein fördernder Antheil an ber Re⸗ 
formation zur Laſt gelegt werte. von der Hardt Histo- 

ria litter, Reformationis. 
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fein Fremd oder Anverwandter finde, einiges Gelb zur 
Befriedigung des habfuͤchtigen Sunbenkraners zu erle⸗ 
gen, und die andern fuͤr die Lebenden geltende, daß die 
Kraft eines erkauften Zettels vollkommnen Erlaß aller 
Sundenſchulden verſchaffe, ja ſogar ſich auf kuͤnftig noch 
zu begehende erſtrecke, widerſprachen ſo entſchieden dem 
gefunden Sinn und natuͤrlichen Verſtanbe der Menſchen, 

daß die Zahl derer, die auf den Vortritt eines Vorfech⸗ 
ters ihrer im Stillen gehegten Mißbilligung warteten, 

ſehr groß war; und in ber erften Freude den kuͤhnen 
Mann ein bieiſtimmiger Beifall begrüßte. *) Auch ber: 
jenigen waren nicht wenige, ‘welche, von dem naͤchſten 
Standpunkte aus, in dem Unweſen nur bie Belderpref: 
fung fahen und die Summen berechneten, welche dadurch 
dem Volle abgenommen und aus dem Lande gefchleppt 
wurden. 
Bei dem Schwanken ber Behre vom Ablaß, war Lu⸗ 
thers Schritt nicht unbedingt eine Auflehnung gegen die 
Kirche; denn dieſe Lehre konnte fuͤr eine derjenigen gelten, 

welche keineswegs in allen Punkten beſtimmt, fondern- 
größtentheild dem Unterfuhungseifer und Streitfinnie der 
Gotteögelehrten noch frei gg waren. n. Erſt durch 


*) Weil alle Biſchdfe und Doctores ftille —— und Nie⸗ 
mand der Katze die Schellen umbinden wollte, (denn die 
Ketzermeiſter hatten alle Welt mit dem Feuer in die Furcht 

gejagt, und Tezel ſelbſt etliche Priefter, fo wider ſeine freche 

Predigt gemudt hatten, eingetzieben) fo ward ber Luther 
ein Doctor gerühmt, daß doch einmal einer kommen wärs, 
der drein- griffe. euthers Werte XVII, 1706. 


**) Luther felbft bemerkte fehr richtig in feiner erſten Vert heidi⸗ 
gungsſchrift gegen Eck, daß er nicht asserens, fondern dis- 
putans aufgetreten feg, deinde non in fide, sed in opi- 


nionibus scholasticis. — 
2 *. 
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die Unbeſonnenheit Sezels und. her. Dominikaner wurbe 
die Sache auf bie Außesfie.Spige "getrieben. In ber: 
Abſicht, den Mann, der jhnen deu Kram verbarh, durch 
das Gewicht unerwarfefer. Salgerungen nieber zu ſchnen 
tern, erhoben fie ein Wuthgeſchrei, und ergriffen. bie 
Wendung, daß ein Angriff auf ben. vom poͤpfilichen 
Stuhl angeordneten Ablaß, ein ‚Angriff. auf den paͤpftli⸗ 
hen Stubt ſelbſi ſey. Tezel fand einen Gehülfen an 
feinem ehemaligen ehrer Kanzad Wimpina zu Srankfurt, 
. an ber Ober, der ben Ruhm des Wittenbergichen Doc⸗ 

tors, wie bie Frankfurter überhaupt. ben. Zulauf. der 
Univerfitäf Wittenberg, mit neidiſchem Auge ‚betrachtete: 
Unter Beiſtand beffelben, ſtellte Tezel gegen Luthers. 
Saͤtze eben fo viele Gagenſaͤtze auf, in benen bie Behaup-, 
tung, baß ber paͤbſtliche Ablaß zus 2öfung aller Sünden- 
ſtrafen in diefer und jener Welt vollfonsmen genuͤge, auf 
bie Lehre von der Unumſchraͤnkheit ber päpfllichen Ge 
waltfülle geſtuͤzt war. In Rom felbfl ergriff ein da⸗ 
figer vornehmer Dominitaner, Sylveſter Prieriad, der . 
als Magifter Palatii des Papſtes, das Gefchäft eines, 
Buͤcher⸗Cenſors zu. verrichten hatte und baher von Lu⸗ 
thers Theſen zeitig Kenntniß erhielt, bie Feder zu einer 
Streitſchrift, die noch vor Ablauf des Jahres erfchien, 
und unter andern auch) den Satz aufſtellte, daß die Lehre 
der Römifchen Kirche und des Romiſchen Biſchofs die 
unfrügliche. Regel des Glaubens fey, von welcher die 
heilige Schrift. felbe ihre Stärke und ihe Anfehen em- 
pfange, und daßqjeder, der dies nicht. glaube, win Ketzer 
ſey. ) * Zugleich machte Johann Eck, ein angeſehener 
Theologe in Sngotftabt, a einer N bie unter dem 


9 Loͤſchers Reformations urkunden Th. u c. 3. P. 15. fun- 
damentum III. F 


En 
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Sit, Dieter" erfdjien, auf bie bebentiche Aehnlichkeit 
aufmerkſam, die zwiſchen Luthers und ber Bdhmiſchen 
Ketzer Behauptungen ftaet zu finden ſcheine. 

Dieſe Wendung entfprach anfangs ‚ihrem gwocke 
Ein großer. Theil bee Gegner des Ablaffes erinnerte ſich 
- fogleich an den 'tratinigen Ansgang der früheren Verſuche, 
es mit der paͤpſtlichen Gewaltfuͤlle aufzunehmen, und 
gedachte, wie dieſelbe ſowohl uͤber das Anſehen der 
Kirchenverſammlungen zu Coſtuttz und Baſel, als uͤber 
das Schwerdt der Wöhrnen geſſegt und alle ihre Wider⸗ 
ſacher zu ſchmaͤhlichem Untergange gebracht hatte. Die 
Ramen Huß und Huſfſtt waren in ganz Deutſchland verru⸗ 
fen, und bie Hinweiſungen Eck's daher wohl berechnet, 
Lkuthern in Nachtheil zu ſetzen. Neben dam ſchnell ver: 
hallenden Jubel der Menge, wurde biefer Daher bald eine 
eiſige Kaͤlte und ein ploͤtliches Verſtummen ſolcher 
gewahr, auf deren Befall und Beiſtand er am meiſten 
gerechuet hatte. Die Gelehrten, deren Uebereinſtimmung 
mit ſeinen Anfichten ev: kanntke, zogen ſich furchtſam zu: 
ehe, als Tezel und! ſeine Grhuͤlfen mit wuͤthenden 
Schnahongen aͤber ihn herflelen; die Bifchdͤfe und Kir⸗ 
chenobern, wolche das Unweſen des Abkaffes vorher ges 
mißbilliget hatten, erklaͤrten nun fein Unternehmen ſuͤr 
uͤbereilt und unzeitig; die Freunde und Amtsgenoſſen 
— nun eine andere: Meinung vom Ablaß. . Die⸗ 


*) Als ch — den Ablaß — und alte Welt die Augen 
auffperrte und ſich duͤnken ließ, es fey zu hoch angehoben, 
famen zu mir mein Prior und Subprior, aus.dem Zeter⸗ 
geſchrei bewegt, fuͤrchteten fi) ſehr, und baten, ich ſollte den 
Drben doch nicht in Schande führen, denn die andern Orden 
büpften fehon vor Freuden, fonderlich bie Prediger, (Domini: 
Faner) daß fie nicht allein in Echanben ſteckten; bie Auguſti⸗ 
ner müßten nun auch brennen und Schandträger feyn. Da 
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fer Eindruck beichrte ihn. erſt über die Geoͤße deßs Wag⸗ 
niffes und uͤber bie Folgerungen, bie aus feinen Saͤtzen 
fich ziehen ließen. „Was und auf welche Weife; erzählt 
er felbft, ‚mein Herz in, den beiden erſten Jahren gelitten 
und auögeflanden, und in welcher Demuth, ich möchte 
[hier fagen, in welcher Verzweiflung ich da fehmebte, ach 
bavon wiſſen die ſichern Geiſter wenig, die hernach des 
‚ Dapftes Majeſtaͤt mit großem Stolz und Vermeſſenheit 
angriffen, wiewohl fie mit alt ihrer Kunfl- dem Papſt auch 
nicht ein Haͤrlein zu. Frümmen vermochten, wenn nicht 
EHriftus durch mich, fein ſchwaches ‚und. unwuͤrdiges 
Merkzeng, ihm bereit eine unuͤberwindliche Wunde ges 
ſchlagen hätte.“ u — 

In dieſer Stimmung fand Luther in der Freund⸗ 
ſchaft eines angeſehenen und einflußreichen Mannes, des 
George Spalatinus, welcher zugleich Hofprediger und 
Geheimſchreiber des Kurfuͤrſten war, eine Stuͤtze, an 
welcher fein geſunkener Muth ſich wieder aufrichtete. 
Auch wurde durch die vereinigten Angriffe, welche die 
Dominikaner auf ihn machten, unter den Auguſtinern 
ber Ordensgeiſt rege, und allmaͤbhlig immer geneigter, 
ſich eines Genoſſen, der von den Feinden der Bruͤderſchaft 
unterdrüdt werden ſollte, anzunehmen. In Wittenberg 
und in Des. ganzen Umgegend, wo bie Auguſtiner zahl 
reich und beliebt waren, ergriff Daher, ſobald der erfie 
Schreden vorüber war, alles von Neuem flr Luthern 

Parthei, und diefer Fonnte in der Apologie feines Ser⸗ 


antwortete ich: Lieben Väter, ift es nicht in Gottes Namen 
angefangen, fo iſt's bald gefallen; ift 8 aber in feinem Namen 
angefangen, fo laßt's denfelbigen machen. Da ſchwiegen fie, 
und fo gehet es denn biöher, und wirb auch, fo Gott will, 
nod) bas gehen bis ans Ende. kuthers Werke V. 1718. 
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mons vom Ablaß, womit er auf: die Tezelſchen Gegen⸗ 
fprüche antwortete, die kecken Worte druden laffen: 
„gie bin ich zu Wittenberg, Doctor Martfnus Luther, 
und ift etwa ein Ketzermeiſter, ber ſich Eifen zu freſſen 
und Felſen zu reißen bedüntt, dem laſſe ich willen, daß 
ee habe ficheres Geleit, offene Thore, frei Herberg und 
Koft darin, burch gnädige Zuſage des Iöblichen und 
re Bürften Herzog Friedrich Churfürften zu Sad 
en, d € 

Über bei Weitem mehr als von biefen dußern Stuͤz⸗ 
zen kam Luthers Ermuthigung von einem Grunbfage 
ber, den er fih im Laufe der Streifigkeit zu eigen ge 
macht hatte, und der ihm fowoht innere Zuverſicht als 
im Kampfe mit feinen Gegnern einen feften Anhaltspunkt 
gab, Diefer Grundfos befand darin, daß bie heilige 
Schrift die einzige Regel des Glaubens fey, und daß 
gegen die Audfprliche derfelben weder die Entſcheidun⸗ 
gen der Kirchenlehrer, noch die Bullen ber Päpfte, noch 
ſelbſt "die Dekrete der Kirchenverfammlungen Gültigkeit 
hätten. Denn obwohl er noch hin und wieder zwifchen 
dem Unfehen der Kanoniſten, des paͤpſtlichen Stuhls 
und der Contilien einen Unterfchied machte, und ben 
Letztern ein höhered Maaß von Beweistraft ald den Er: 
ſtern beilegte, fo erffärte er Dach ſchon in feiner Erwiede⸗ 
rung gegen ben Dialog des Prieriad: ‚Man mache die 
Kirche zum Spotte, wenn man etwas behaupten wolle, 
ohne Gründe dafür angeben zu koͤnnen. Päpfle und - 
Concilien feyen dem Irrthume unterworfen; unfehlbar 
aber nur, wie.auch ſchon der heilige Hieronymus gefagt 
babe, die kanoniſchen Bücher der heiligen Schrift.” **) 


*) Löfchers Reformations Urkunden Ih. I. ©. 587, : 
**) Lutheri Responsio ad Prieratis Dialogum bei &öfcher. 
Th. II. c X. p. 400. 
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Chriſti Lehre, ſchricb er in her Bertheibigung ſeines Ser⸗ 
mons vom Ablaß, iſt ſein goͤttlich Wort. Darum fey 
verboten, aicht allein dieſem Laͤſterer, ja allen Engeln 
‚im Himmel, einen Buchſtaben daran zu wandeln; denn 
es ſtehet geſchrieben; Gott ſelber nicht widerruft, mas er 
einmal geſagt. Und im Pſalter: Dein Wort, Herr, 
bleibet ewiglich. Und Matthaͤl 5: Nicht ein Spitzlein 
eines geringſten Buchſtabens wird vergehen von dem Ge⸗ 
bote Gottes. Es muß alles geſchehen. — Wenn ſchon 
viel, ja noch mehr tauſend, und ſie alle heilige vehrer, 
haͤtten dies oder das gehalten, ſo gelten fie doch nichts 
gegen einen einigen Spruch der heiligen Schrift, als St. 
Paulus an die Galater ſagt: Wenn auch gleich ein En⸗ 
gel vom Himmel oder wir ſelbſt anders predigten, denn 
ihr vor gehoͤrt habt, ſo laßts za ein berbanumie? Ding 
ſeyn.“ *) 

Die Vorſte lungsweiſe weiche aus dieſem Grund⸗ 
ſatze hervorging, wurde zwar von Luther zunaͤchſt nur 
gegen einzelne Saͤtze der herrſchenden Lehre gerichtet, 
fuͤhrte aber in ihrer Anwendung auf das ganze Lehr⸗ und 
Verfaſſungsgebaͤude der Kirche, zu Folgerungen, welche 
ſchon fruͤher als ſehr weitgreifend erkannt, und nicht blos 
von ben Paͤpſten, ſondern auch von: gegenpaͤpſtlichen 
Kirchenlehrern als gefaͤhrlich fuͤr den aͤußern Beſtand der 
Haupts.und Grundartikel des Chriſtenthums erklaͤrt wor⸗ 
den waren. **) Schon vor Luthern hatten ſich 


H Eifer a. a, O. Th. J. S. 526 u. 827. 
**) Joh. Gersonis Tractatus contra haeresin de commu- 
nione Laicorym sub utraque specie Oper. Tom. I. 
p. 459. Ejusdem Propositiones de sensu litterali S$. 
Scripturae et de causis errantium. ibidem p. 3. 
Nicolai de Cusa Epistol. VII. ad Clerum et Lit- 
teratos Bohemiae, in ejus Oper, Basil. fol, p. 857. 
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mehrere Gegner bed Berfiums, MPetrud Walbus, Ta 
klef, Huß und deſſen Anhänger, zur Begraͤmdung der 
Vorwuͤrfe, welche ſie wider daſſelhe erheben, auf das 
Zeugniß ber heiligen. Schrift berufen, im. welcher eine 
ganz andre Lehre und. Verſaſſung her Kirche, : 018 die 
unter den Päpften beſtehende, vorgeſtellt fy. Die Of 
feubarung fen im Wege menfchlicher Weisheit und Thor⸗ 
heit verändert, das Werk Gottes zu elnem Menſchenwerke 
umgebildet worden, Nach dem Weſen ber Aufzeichnung 
Fonıme bem ‚gefchriehenen Worte Die hoͤchſte Glaubmir⸗ 
digkeit zu; daher muͤſſe die im Laufe ber Jahrhunderte 
entfiellte Gotteslehre und. das verderbte Kirchenthum zu 
feiner Grundlage. und Urfoum zuruͤckkehren, und ſich albes 
deſſen entäußern, was aus menfchlicher Wiſſenſchaft und 
aus irbifchen Verhältniffen herrͤhre. Die Haͤupter und 
Redner der Kirche hatten diefe Behauptung -fanbhaft als 
Irrlehre zuradgewiefen, und die Urheber und Theilnehmer 
derſelben mit dem Ketzernamen gebrandmarkt. Ohne den 
göttlichen Urſprung und bie unbedingte Guͤftigkeit ogß 
geſchriebenen Wortes zu ſchmaͤlern, arkldeten fie, ‚aufieiks 
ſey nach dem Weſen des Buchſtabens todt.ohne-den Geiſt 
der Auslegung, welcher ben durch Fremdheit der Spra⸗ 
chen und durch Entfernung der Zeiten verdunkelten Sinn 
deſſelben enthuͤlle, und die Gläubigen, wie zum vechten 
Gebrauch Her goͤttlichen Geheimniſſe, fo aum rachten 
Verſtaͤndniß dev göttlichen Offenbarungen führe: Dies 
ſes große Sefchäft habe der Herr nicht der Einficht Einzels 
ner uͤberlaſſen, die den Beweis ber - Wahrheit geifligex 
Erfahrung und religiöfer Erkenntniß nie nach außen zu 
führen, ihren Heberzeugungen niemald äufiere Allgemein: 
gültigfeit zu verfchaffen im Stande fey, und fich immeg, 
nur auf fich felber zu berufen vermöge; ſondern er habe 
daſſelbe ber Gefammtheit feiner Kirche übertragen, deren 
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YHebereinflimmung bie Form fen, unter welcher bie Wahr: 
beit fich den Gläubigen fund gebe, Diefe Form unter: 
diege Teinem Zweifel noch Irrthum, ba ber Kirche bie 
Berheißuug des in alle Wahrheit leitenden Geiſtes gethan 
fen, und ihr alfo, in Beflimmung der wefentlichen Punkte 
des Glaubens, Untrüglichkeit zukomme. Ohne dieſelbe 
wuͤrde, wie die Zerriſſenheit der von der Kirche Getrenn⸗ 
ten bezeuge, der Streit der Auslegungen und der aus 
ihnen erwachſenden Lehrmeinungen ein endloſer ſeyn, und 
mit der Einigkeit der Lehrer ſelbſt die Grundbedingung des 
Glaubens, ‚dad Zutrauen der Lernenden, verloren gehen. 
Die Veränderung aber, - welche bie fpätere Geſtalt der 
Lehre und der Verfaffung der Kirche gegen die frühere, 
in den heiligen Urkunden bargeftellte, zeige, ſey 
nur eine fcheinbare , und betreffe die Form, nicht das 
Weſen, indem bie belebende Kraft bes göttlichen Geiftes 
die Andeutungen und Hinweiſungen des Evangeliums 
ausgeführt und vervollſtaͤndigt, Die Keime der erfien Aus⸗ 
faat zur Flle einer fegenreichen Erndte erhoben, das 
Senfkorn zum Baume, der die Welt befchatte, erzogen 
habe. Es werde nicht geläugnet, daß bei bem Werben 
des Erſcheinenden menfchliche- Kräfte-und irbifche Ver⸗ 
hältniffe wirken, und baß die ſichtbare Geftalt der Kirche 
von dem Einflufie des Zeitenlaufes’hin und wieder be⸗ 
flimmt, - von dem Andrange des Weltgeiftes berührt und 
befleckt worden fey: in den Stüden aber, die Srundars 
titel des Glaubens ‚beträfen, habe die Kirche nie geirrt, 
und ed fey Frevel zu glauben, daß der, welcher fie ber 
Hölle unbeflegbar erklaͤtt, und bei ihr zu bleiben verhei= 
Ben habe biß an dad Ende Der Tage, in dem, was zur 
Seligkeit nothwendig fey, ihren von feinem Geifte erleuch- 
teten Sefammtgeift der Macht des Irrthums und ber 
Verkehrtheit Preis gegeben haben werde. Der buchftäb- 
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liche Sinn ˖derh. Schrift mffe daher ſo verſtanden wer 
den, wie ihn die vom heiligen Geiſte beſeelte und regierte 
Kiche beſtimmt babe, nicht aber nach der Cinzelnen Aus⸗ 
legung und Willkuͤhr. Dieſer Sim fen zuerſt durch 
Chriſtum und die Apoſtel geoffenbart und durch Wunder 
exhellt, dann durch das Blut der Märtyrer verſichert3 
nachmals von heiligen Lehrern durch Gruͤnde, Folgerun⸗ 
gen.und Beweiſe wiſſenſchaftlich erlaͤutert, endlich durch 
die Ausſpeuͤche der Concilien entſcheidend beſtimmt wor⸗ 
ben, Es ſeyen ſowohl durch geiſtliche als durch weitliche 
Richter Strafen gefetzt gegen diejenigen, welche aus fre⸗ 
cher Verwegenheit den kirchlichen Beſtimmungen Gehor⸗ 
ſam verſagen; und dies aus nothwendiger Fuͤrſorge, 
weil fonft des Vernuͤnftelns und Streitens gegen bie 
Wahrheit bei vielen kein Ende ſeyn und bie Grundfefte 
bes Glaubend den Angriffen des Zweifels geoͤffnet wer⸗ 
den wuͤrde. *) 

Hätte auch Luther. dieſe Einwuͤrfe gegen den Grund⸗ 
ſatz, welchen ex mehr in ſich ausgebildet, als von einem 
Vorgaͤnger ſich angeeignet hatte, in ihrem Zuſammena 
hange gekannt und durchdacht, ſo waͤre er doch fuͤr die⸗ 
ſelben um ſo weniger empfaͤnglich geweſen, je ſtaͤrker ſein 
Glaube an die Unerſchuͤtterlichkeit der Grundartikel des 
chriſtlichen Lehrgebaͤudes, und je weiter er entfernt war, 
in die unbedingte Guͤltigkeit der Form, in welcher die 
Offenbarung gefaßt war, einen Zweifel zu ſetzen, oder 
etwa einen Unkerſchied zwiſchen dieſer Form und dem: 
Weſen der von ihr getragenen goͤttlichen Wahrheit zu 
machen. Während fein Meiſter Auguſtinus geſagt 
hatte: Ich wuͤrde dem Eoangelium nicht glauben, wenn 
mich nicht das a ber er dazu — hielt. 


*) Gerson de seusn litterali 1, c. p. 8. 
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ſtern, die Luft, ihre Ueberzeugungen. geltend au machen, 
der verſtaͤndigen Ruͤckſicht auf die Vartheile ihres Goͤn⸗ 
nerd voran, und. überlegten in ihrem Haſſe ‚gegen bie 
Scholaſtiker und Dad. Moͤnchweſen nicht, in welcher Ber: 
“bindung beide mit Dem ganzen Firchlichen Staatägebäube 
flanden, und ob ed rathſam und zweckmaͤßig fey, das 
Letztere durch fchenungslofen Angriff auf zwei fo. bedeu⸗ 
tende Stuͤtzen wankend, bie Gemüther der Nationen Durch 
. Berfpottung Firchlicher Dinge im Glauben an das Hei⸗ 
lige überhaupt. irre zu machen.“) Der Umſtand, daß bie 
Ablaßpredigt einem Ordensgenoſſen ber Coͤlner Schola= 
ftiter aufgetragen werben wor, trug nicht wenig dazu 
bei, ben, welcher. zur Bekämpfung beffelben in bie Schran⸗ 

ten trat, ben Humaniſten als einen Der Ihrigen zu. em. 
pfehlen.. Aber wie wenig zu Iäugnen iſt, baß bie guͤn⸗ 

fiige Stimmung ,. welche Zuthern bei feinem erfien Auf: 
tritte entgegen. kam, wie Zeltflimmungen immer, aus 
fehr verfchiedenen Stoffen zufammengefest war, eben fo 
wenig ift auch zu vertennen, daß das vornehmfte Element 
berfelben ber aufrichtige Unwille war, ben das wiberfin- 
nige Unmwefen bed Ablaßbandeld bei allen erregt hatte, 
welche: ‚nicht. aller. Einficht und chriftlichen. Gefinnung 
fremd waren. Die Öffentlich verfündigte Lehre, daß ber 
Allbarmherzige die Erlöfung der. gepeinigten Seelen aus 
namenlofer Dual von dem Ankauf eined Zettel abhän- 
gig — und dieſe Qual fortdauern laſſe, wenn ſich 


Schr: ſcharfe Bemerkungen uͤber dieſen Stk enthält das 
Schreiben des Albertus Pius, Fürften von Sarpi, ap und 
gegen Erasmus, als fi) der Lestere darüber beklagt hatte, 
daß ihm Roͤmiſcher Seits ein förbernder Antheil an der Re⸗ 
formation zur Laſt gelegt werde. von dex Hardt Histo- 

ria litter, Reformationis, 
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fein Freund ober Anverwandter finde, einiges Geld zur 
Befriedigung des habfuͤchtigen Suͤndenkraͤmers zu erle⸗ 
gen, und die andern für die Lebenden geltende, daß die 
Kraft eines erlauften Zettel vollfommnen: Erlaß aller 
Sundenſchulden verfchaffe, ja fogar fich Auf fünftig noch 
zu begehende erſtrecke, widerfprachen fo entfchieven dem 
gefunden Sinn und natuͤrlichen Verſtanbe der Menfchen, 

baß die Zahl derer, die auf den Vortritt eines Vorfech⸗ 
ters ihrer im Stillen gehegten Mißbilligung warteten, 

fehr groß war, und in ber erften Freude den kühnen: 
Mann ein vieffimmiger Beifall begräßte. *) Auch ber» 
jenigen waren nicht wenige, welche, von dem: nächfien 
Standpunkte aus, in dem Unwefen nur bie Gelderpreſ⸗ 
fung fahen und die Summen berechneten, welche Dadurch 
dem Volke abgenoinmen und aus bem Lande geſchleppt 
wurden. 
Bei dem Sihwanken ber vehre vom Ablaß, war Lu⸗ 
thers Schritt nicht unbedingt eine Anflehnung gegen bie 
Kirche; denn diefe Lehre Tonnte fuͤr eine derjenigen gelten, 

welche keineswegs in allen Punkten beftimmt, fonbern- " 
größtentheild dem Unterfuchungseifer und Streitfinne der’ 
Gottesgelehrten noch ſe gebtichen waren. a.) Erſt durch 


*) Meil alle Biſchoͤfe und Doetores ſtille ——— und Nie⸗ 
mand ber Kage bie Schellen umbinden wollte, (denn bie. 
Kegermeifter hatten alle Welt mit dem Feuer In bie Furcht & 
‚gejagt, und Tezel ſelbſt etliche Priefter, fo wider -feine freche 
Predigt gemudt hatten, eingetrieben) fo warb ber Luther 
ein Doctor gerühmt, daß doch einmal einer kommen wäre, 
der drein geiffe. Luthers Werte XVIL 1706. 


**) Luther felbft bemerkte ſehr richtig in feiner erften Bertheibis 
gungsfhrift gegen Eck, daß er nicht asserens, ſondern dis- 
putans aufgetreten fey, deinde non in fide, sed in opi- 


nionibus scholasticis. — 
2 *. 
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die Unbefonnenheit Sezeld und. ber. Aminifoner. ı wurd⸗ 
bie Sache. auf die dußesfie.Spige "getrieben. In ber. 
Abſicht, den Mann, der jhnen deu Kram verbarh, durch 
das Gewicht unerwarzeter Folgerungen nieder zu [met 
tern, erhoben fie ein Wuthgeſchrei, und ergriffen bie 
Wendung, daß ein Angriff auf den: von päpftlichen. 
Stuhl angeordneten Ablafi, ein Angritf auf den paͤpftli⸗ 
chen Stuhl ſelbſt ſey. Tezel fand einen ‚Gehülfen an, 
feinem ehemaligen Lehrer Konrad Wimping zu Frankfurt 
an der Oder, der den Ruhm bed: Wittenbergichen Doc⸗ 

tors, wie die Frankfurter überhaupt ben. Zulauf. der. 
Univerfität Wittenberg, mit neipifchem Auge betrachtete. : 
Unter Beiſtand deſſelhen, ſtellte Tezel ‚gegen Luthers. 
Saͤtze eben fo wiele Gegenlaͤte auf, in denen die Behaup⸗ 
tung, daß der poͤbſtüche Ablaß zus 2öfung aller Sünden: 
ſtrafen in diefer und jener Welt vollkommen genüge, . auf. 
die Lehre von bey Unumſſchraͤnkheit ber päpfllichen Ge 
waltfülle geftügt, war. In Rom ſelbſt ergeiff ein da= 
figer vornehmer Dominitaner, Sylveſter Prierias, der 
als Magiſter Palatii des Papſtes, das Geſchaͤft eines, 
Buͤcher⸗Cenſors zu. verrichten hatte und daher von Lu⸗ 
thers Thefen zeitig Kenntniß erhielt, bie Feder zu einer 
Streitſchrift, die noch vor Ablauf des Jahres erſchien, 
und unter andern auch ben Sag aufftellte, daß die Lehre 
ber Römifchen Kirche und des Roͤmiſchen Biſchofs die 
untrügliche. Regel des Glaubens fey, von welcher bie 
heilige Schrift. felber ihre Stärke und ihr Anfehen em: 
pfange, und daßqjeder, der dies nicht glaube, ein Ketzer 
ſey. *) * Zugleich machte Johann Eck, ein angeſehener 
Theologe in Ingolſtadt, in einer Schrift, bie unter dem 


0 Loͤſchers Reformations Urkunden * N: c. 8, p. 15. fun- 
damentum ‚III. ee 


% ., 
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Titel, Obeliößen” richten, auf bie bedenkuche Aehnlichkeit 
aufmerkſam, die zwiſchen Luthers und ber Bohmiſchen 
Ketzer Behauptungen ſtaet zu finden feheine. - '- 

Dieſe Wendung: entfprach anfangs ihrem Zwece. 
Ein großer Theil der Gegner des Ablaſſes erinnerte ſich 
ſogleich an den traurigen Ausgang ber ſtühern Verſuche, 
es mit der paͤpſtlichen Gewaltfülle aufzunehmen, und 
gedachte, wie dieſelbe ſowohl uͤber · das Anſehen ber 
Kirchenverſammlungen zu Coſtuttz und Baſel, als uͤber 
das Schwerdt der Bohmen geflegt und alle ihre Wider⸗ 
ſacher zu ſchmaͤhlichem Untergange gebracht hatte. Die 
Namen Huß und Hufftt waren in ganz Deutſchland verru⸗ 
fen, und die Hinweiſungen Eck's daher wohl berechnet, 
Euthern in Nachtheil zu ſetzen. Neben dem ſchnell ver⸗ 
hallenden Jubel der Menge, wurde biefer Daher bald eine 
eiſige Kaͤlte und ein ploͤtliches Verſtummen ſolcher 
gewahr, auf beten Befall und Beiſtand er am meiſten 
gerechnet hatte. Die Gelehrten, deren Uebereinſtimmung 
mit ſeinen Anfichten cs. kannke, zogen ſich furchtſam zu⸗ 
ruͤck, alb Tezel und! feine Grhuͤlfen mit winhenden 
Schmaͤhangen Aber ihn herflelen; die Bifchdfe und- Ktıa 
chenobern, wolche das Unweſen des Ablaſſes vorher ges 
mißbilliget hatten, erklaͤrten nun fein Unternehmen: ſuͤn 
übereilt und unzeitig; die Freunde und Amtögenoflen 
aͤußerten nun. eine andere. Meinung vom Ablaß. *) : Dies 


*) Ald ich zuerft den Ablaß angriff, und alle Welt die Augen 
auffperrte und ſich duͤnken ließ, es fey zu hoch angehoben, 
kamen zu mir mein Prior und Subprior, aus dem Zeter⸗ 
geſchrei bewegt, fürchteten fid) ſehr, und baten, ih follte den 
Orden doch nicht in Schande fuͤhren, denn die andern Orden 
huͤpften ſchon vor Freuden, ſonderllch die Prediger, (Domini⸗ 
kaner) daß ſie nicht allein in Echanden ſteckten; die Auguſti⸗ 
ner muͤßten nun auch brennen und Schandtraͤger ſeyn. Da 
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fer Eindruck beiehrte ihn. exft. tiber die Goͤße bes Wag⸗ 
niſſes und tiber die Kolgerungen, bie aus feinen Saͤtzen 
fich ziehen ließen. „Was und auf welche Weile, erzählt 
er ſelbſt, mein Herz in. ben beiden erflen Jahren gelitten 
und ausgeflanden, und in welcher Demuth, ich möchte 
ſchier fagen, in weicher Verzweiflung ich da ſchwebte, ach 
davon wiflen bie fishern -Geifter wenig, die; hernach des 
Papſtes Majeſtaͤt mit.großem Stolz und Vermeſſenheit 
engriffen, wiewohl fie mit alt ihrer Kunſt dem Payſt auch 
nicht ein Härlein zu: kruͤmmen vermochten, wenn nicht 
Chriftus durch mich, fein fchwaches und unwuͤrdiges 
Werkzeng, ihm bereitö eine unüberminbliche Wunde ges 
ſchlagen hätte. 

An diefer Stimmung fand. Luther in der Freund⸗ 
ſchaft eines angeſehenen und einflußreichen Mannes, des 
George Spalatinus, welcher zugleich Hofprediger und 
Geheimſchreiber des Kurfuͤrſten war, eine Stuͤtze, an 
welcher fein geſunkener Muth ſich wieder aufrichtete. 
Auch wurde burch bie.vereinigten Angriffe, welche bie 
Dominikaner auf ihn machten, unter den Auguflinern 
der Ordensgeiſt rege, und allmählig immer. geneigter, 
fi eines Genoſſen, der von den Feinden der Brüberfchaft 
unterdruͤckt werden ſollte, anzunehmen. In Wittenberg 
und in der ganzen Umgegend, wo die Auguſtiner zahl⸗ 
reich und beliebt waren, ergriff daher, ſobald der erſte 
Schrecken voruͤber war, alles von Neuem fuͤr Luthern 
Parthei, und dieſer konnte in der Apologie feines Ser: 


antwortete ich: Lieben Vaͤter, iſt es nicht in Gottes Namen 
angefangen, fo iſt's bald gefallen; iſt s aber in feinem Namen 
angefangen, fo laßt's denfelbigen machen. Da [chwiegen fie, 
und fo gehet es denn bisher, und wirb auch, fo Gott will, 
noch bas gehen bis ans Ende, Luthers Werke V. 1718. 
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mons vom Ablaß, womit er auf die Tezelſchen Gegen: 
ſpruͤche antwortete, bie kecken Worte druden laflen: 
„Die bin ich zu Wittenberg, Dottor Martinus Luther, 
und ift etwa ein Ketzermeiſter, der ſich Eiſen zu freffen 
und Felſen zu reißen beduͤnkt, dem Kaffe ich wiſſen, baß 
er habe ficheres Geleit, offene Xhore, frei Herberg und 
Koſt darin, durch anddige Zufage bed loͤblichen und 


chriſtlichen Furſten Herzog Friedrich Ehurfürften zu Sach⸗ 


ſen.“ *) 

Aber bei Weiten mehr ald von biefen äußern Stuͤz⸗ 
zen Bam Lutherd Ermuthigung von einem Grundfage 
ber, den er fi) im Laufe der Streitigkeit zu eigen ge 
macht hatte, und ber ihm fowohk innere Zuverfücht als 
im Kampfe mit feinen Gegnern einen feften Anhaltspunkt 
gab. Dieſer Grundfatz beſtand basin, daß bie heilige 
Schrift die einzige Regel ded Glaubens fey, und daß 
gegen bie Audfprliche berfelben weder bie Entfcheidun: 
gen der Kirchenlehrer, noch die Bullen ver Päpfle, noch 
ſelbſt die Dekrete der Kirchenverfammlungen Gültigkeit 
hätten. Dein obwohl er noch hin und wieber zwifchen 
den Anfehen der Kanoniflen , des päpftlichen Stuhls 
und ber Goricilien einen Unterfchied machte, und ben 
Bebtern ein höheres Maaß von Beweiskraft ald den Er: 
ſtern beilegte, fo erftärte er doch ſchon in feiner Erwiede⸗ 
rung gegen ben Dialog ded Prieriad: ‚Man mache bie 
Kirche zum Spotte, wenn man etwas behaupten wolle, 
ohne Gründe daflır angeben zu koͤnnen. Päpfte und 
Concilien ſeyen dem Irrthume unterworfen; unfehlbar 
aber riur, wie auch fehon der heilige Hieronymus gefagt 
babe, die kanoniſchen Bücher ber heiligen _. — 


*) Loͤſchers Reformations Urkunden Sh. I. S. 587, 


**) Lutheri Responsio ad Prieratis Dialogum bei Löfcher " 
Th. II. c X. p. 400. 


- 
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Chriſti Lehre, ſchrieb er. in Her Vertheidigung feines Ser⸗ 
mons vom Ablaß, iſt ſein goͤttlich Wort. Darum ſey 
verboten, aicht allein dieſem Laͤſterer, ja allen Eugeln 
‚im Himmel, einen Buchſtaben daran zu wandeln; benz 
es ſtehet geſchrieben: Gott ſelber nicht widerruft, was er 
einmal geſagt. Und im Pſalter: Dein. Wort, Herr, 
bleibet ewiglich. Und Matthäl 5: Nicht ein Spigkin 
eines geringſten Buchſtabens wird vergehen. upn dem Ge⸗ 
bote Gottes. Es muß alled gefchehen. — Wenn ſchon 
viel, ja nach mehr tauſend, und fie alle heilige Lehrer, 
hätten dies gber bad gehalten, ſo geiten fie doch nichts 
gegen. einen einigen ‚Spruch ber heiligen Schrift, als St. 
Paulus an die Salater ſagt: Wenn auch gleich ein Ens 
gel vom Himmel oder wir- felbfl anders predigten, benn 
ihr vor gehört habt, ſo laßts euch ein berbanameted Ding - 
ſeyn.“ ) 

Die Vorſtellungsweiſe, welche aus dielem Grund⸗ 
ſatze hervorging, wurde zwar von Luther zunaͤchſt nur 
gegen einzelne Saͤtze der herrſchenden Lehre gerichtet, 
fuͤhrte aber in ihrer Anwendung auf das ganze Lehr⸗ und 
Verfaſſungsgebaͤude der Kirche, zu Folgerungen, welche 
ſchon fruͤher als ſehr weitgreifend erkannt, und nicht blos 
von ben Paͤpſten, ſondern auch von gegenpaͤpſtlichen 
Kirchenlehrern als gefaͤhrlich fuͤr den aͤußern Beſtand der 
Haupt: und Grundartikel des Chriſtenthums erklärt wor⸗ 
den waren. ” Shen vor Luthern batıen, fich nehmlich 


”) eöfcher 2.0 D, Th. J. S. 526 u. ger. 
”*) Joh. Gersonis Tractatus. contra hagresin de commur 
nione Laicorym sub utraque specie Oper. 'Tom. I. 
p. 459. Ejusdem Propositiones de sensu litterali S. 
Scripturae et de causis errantium. ibidem p. 3. 
Nicolai de Cusa Epistol. VII. ad Clerum et Lit- 
teratos Bohcmiae, in ejus Oper. Basil. fol, p. 857. 


25 


mehrere Gegner bed Depfithumd, Petrud Walbus, ARE 
klef, Huß und befien ‚Anhänger, zur Begrimbung der 
Vorwürfe, welche fie wider. bafieihe erhoben, auf. daß 
Beugniß ber heiligen. Schrift berufen, im meldher: eine 
ganz andre Lehre und Verfaſſung her Kirche, - nid die 
unter den Päpften beſtehende, vprgeſtellt ſey. Die Of 
fenbasung fey im Wege menfchlicher Weisheit und Thor⸗ 
heit veränbert, dad Werk Gottes zu einem Dienfchenwerfe 
umgebilbet worden, Nach bem Weſen ber Aufzeichnung 
komme dem ‚geichriehenen Worte Die hoͤchſte Glaubwin⸗ 
bigfeit zuz baher müfle:die im Laufe ber Jahrhunderte 
entftellte Gotteslehre und. das verderbte Kirchenthum zu 
feiner Grundlage und Urform zuruͤckkehren, und ſich alles 
deſſen entaͤußern, was aus menſchlicher Wiſſenſchaft und 
aus irdiſchen Verhaͤltniſſen herruͤhre. Die Haͤupter und 
Redner der Kirche hatten dieſe Behauptung ſtandhaft als 
Irrlehre zuruͤckgewieſen, und die Urheber und Theilnehmer 
derſelben mit dem Ketzernamen gebrandmarkt. Ohne den 
göttlichen Urſprung und bie unbedingte Guͤltigkeit :bed 
geſchriebenen Wortes zu ſchmaͤlern, erklaͤrten fie, daſſelb⸗ 
ſey nach dem Weſen des Buchſtabens todt ohne den Geiſt 
der Auslegung, welcher den durch Fremdheit der Spra⸗ 
chen und durch Entfernung der Zeiten verdunkelten Sinn 
deſſelben enthuͤlle, und die Glaͤubigen, wie zum rechten 
Gebrauch der goͤttlichen Geheimniſſe, fo zum rachten 
Verſtaͤndniß der göttlichen Offenbarungen führe: Die 
fe8 große Gefchäft habe.ber Herr. nicht der Einficht Einzels 
ner überlaflen, Die ben Beweis der Wahrheit geiftigex 
Erfahrung und. religiöfer Erkenntniß nie nach außen zu 
führen, ihren Heberzeugungen niemals äufiere Allgemein⸗ 
gültigfeit zu verfchaffen im Stande ſey, und fich immey, 
nur auf fich. felber zu berufen vermöge; ſondern er habe 
‚baffelbe ber Geſammtheit feiner Kirche übertragen, deren 
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Hebereinflimmung bie Form fen, unter welcher bie Wahre: 
heit ſich den Släubigen Fund gebe, - Diefe Yorm unter- 
tiege keinem Zweifel noch Irrthum, dba Ber Kirche bie 
Verheißuug bes in alle Wahrheit leitenden Geiftes gethan 
fey, und ihr alfo, in Beflimmung der wefentlichen Punkte 
des Glaubens, Untruͤglichkeit zukomme. Ohne dieſelbe 
wuͤrde, wie die Zerriſſenheit der von der Kirche Getrenn⸗ 
ten bezeuge, der Streit der Auslegungen und der aus 
ihnen erwachſenden Lehrmeinungen ein endloſer fein, und 
mit der Einigkeit der Lehrer ſelbſt die Brundbebingung des 
Glaubens, das Zutrauen der Lernenden, verloren gehen. 
Die Veraͤnderung aber, - welche bie ſpaͤtere Geſtalt der 
Lehre und ber Verfaſſung der Kirche gegen die frühere, 
in den heiligen Urkunden bargeftellte, zeige, fen 
nur eine ſcheinbare, und betreffe die Form, nicht das 
Weſen, indem bie beiebende Kraft des göttlichen Geiſtes 
die Andeutungen und Hinweiſungen des Evangeliums 
ausgeführt und vervollfländigt, die Keime der erſten Aus⸗ 
ſaat zur Fülle einer fegenzeichen Erndte erhoben, das 
Senfkorn zum Baume, der Die Welt befchatte, erzogen 
habe. Es werde nicht geläugnet, daß bei dem Werben 
des Eifcheinenden menfchliche- Kräfte-und irdifche Ver⸗ 
haͤltniſſe wirken, und daß’ die fihtbare Geftalt der Kirche 
von dem Einfluffe bed Zeitenlaufes hin und wieber be- 
flimmt, von dem Andrange des Weltgeiftes berührt und 
befleckt worden fey: in den Stuͤcken aber, die Srundar- 
tifel des Glaubens beträfen, habe die Kirche nie geirzt) 
and ed fey Frevel zu glauben, daß der, welcher fie ber 
Hölle unbefiegbar erklaͤtt, und bei ihr zu bleiben verhei⸗ 
en habe. bid an dad Ende der Tage, in dem, was zur 
Seligkeit nothwendig fen, ihren von feinem Geiſte erleuch- 
teten Gefammtgeift der Macht des Irrthums und der 
Verkehrtheit Preis gegeben haben werde. Der buchſtaͤb⸗ 
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liche Sinn der h. Schrift miffe daher fo. verſtanden wer⸗ 
den, wie ihn bie vom heiligen Geiſte beſeelte und regiertt 
Kirche beſtimmt babe, nicht aber nach der Cinzelnen Aus⸗ 
legung und Willkuͤhr. Dieſer Siam ſey zuerſt durch) 
Chriſtum und bie Apoſtel geoffenbart und durch Wunder 
exhellt, dann durch Das Blut der Märtyrer verſichertz 
nachmals von heiligen Lehrern durch Gruͤnde, Folgerun⸗ 
gen und Beweiſe wiſſenſchaftlich erläutert, endlich durch 
bie Ausſpeuche der Concilien entſcheidend beſtimmt wor: 
bern. Es ſeyen ſowohl durch geiſtliche als durch weitliche 
Richter Strafen gefetzt gegen diejenigen, welche aus fre⸗ 
cher Verwegenheit den kirchlichen Beſtimmungen Gehor⸗ 
ſam verſagen; und dies aus nothwendiger Fuͤrſorge, 
weil fonſt des Vernuͤnftelns und Streitens gegen bie 
Wahrheit bei vielen kein Ende ſeyn und bie Grundfeſte 
des Glaubens ben Angriffen des Zweifels geöffnet wer⸗ 
den würde, *) 

Hätte auch Luther. dieſe Einwuͤrfe gegen ben Grund⸗ 
ſatz, welchen er mehr in ſich ausgebildet, als von einem 
Vorgaͤnger ſich angeeignet ‚hatte, in ihrem Zuſammen 
hange gekannt und: durchdacht, fo wäre ex doch für die⸗ 
felben um fo weniger empfänglich.gervefen, je ſtaͤrker fein 
Glaube an bie Unerfchütterlichleit. der Grundartikel des 
chriftlichen Lehrgebaͤudes, und je meiter:er entfernt war, 
in bie unbedingte Gültigkeit der Form, in welcher Die 
Offenbarung gefaßt war, einen Zweifel zu feben, ober 
etwa einen Unterſchied zwiſchen biefer Form und dem: 
Weſen ber von ihr getragenen göttlichen Wahrheit zu 
machen. Während fein Meifter Auguftinus gefagt: 
hatte: Ich wide dem Evarigelium nicht glauben, wenn 
mich nicht das — der — dazu bewoͤge, — hielt 


*) Gerson de seusu Yitterali cp. 8. 
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er den Inbegriff. der chriſtlichen Lehre Peiner Stuͤtzung 
durch diefes Anfchen bedrftig, indem er auf das leben⸗ 
digſte überzeugt. war ;:: daß. dieſelbe ganz umerfihätterlich 
auf dem Worte Gottes begruͤndet ſey, und daß der Geiſt 
Gottes durch die in dem letztern enthaltene Kraft die Ge⸗ 
muͤtther der Menſchen uuwiderſtehlich ergreife;, ſobald die⸗ 
ſelben ihm glaͤubig entgegen: kaͤmen, oder ‚geneigt waͤren, 
fich ergreifen zu taſſen. Mißttauifih "gegen ‘Die menſch⸗ 
liche Schwaͤche oder Verſtocktheit hatta die Kirche vieſes 
Entgegenkommen durch aͤußere Veranſtaltungen gefichert, 
und ſogar über die Zoͤgernden oder VBerſagenden ſchwere 
Strafen verhaͤngt. Luther war:weit entfernt, ſich gegen 
dieſe Zwangsrechte zu erheben; aber nach der Richtung 
ſeines Geiſtes vertraute er, wenigſtens in ſeinen Anfaͤn⸗ 
gen, vornehmlich der innern Gewalt des Wortes, oder der 
Kraft. bed im Worte wirkenden Geiſtes, und hielt die 
aller chriſtlichen Unterweiſung vorangeſtellte, für jeden 
Act des kirchtichen Lebens geltende Werpflichtung zum 
Glauben für, hinreichend, das rechte Verhaͤltniß bed 
menſchlichen Geiſtes zur Offenbarung zu geſtalten und zu 
begruͤnden. Da feine Seele, nach ihrer eigenthuͤmtichen 
Stimmung, für das unmittefbare Gefuͤhl hoͤherer: Wahr⸗ 
heit, dad. die Schrift Glauben nennt, ſehr empfaͤnglich 
war, und aus ben Worten der Schrift Gewißheit der Er⸗ 
kenntniß und freudige Iuverficht in vollem: Maaße ent 
nahm; fo entging:ihm anfangs bie Schwierigkeit, -welz. 
che eintreten mußte,‘ wenn ein geringere Maaß des Glau⸗ 
bens vorhanden war, und für.ben gemeinen Werſtand, 
wie für die nüchterne Forfchung und das befonnene Nach⸗ 
denken bad Verhaͤltniß der. Schrift zu dem aͤußern und: 
innern Geſammtleben des. Chriſtenthums beſtimmt wer- 
den foltee Glauben und Lehre waren älter als die 
Schrift. Ehe ed Evangelien und Epiſteln gab, . hatte 
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die Kirche ſchon eine Summe von weſentlichen WBahrhei⸗ 
ten in ihrer gemeinſchaftlichen Ueberzeugung beſeſſen, 
und nicht blos die Rechtglaͤubigkeit ihrer einzelnen Glieder, 
ſondern ſelbſt den Werth der apoſtoliſchen Schriften nach 
einer Nichtſchnur beurtheilt, die, ohwohl fie früh genug im: 
Spmbole oder. Belenntnißformeln. gebracht ward, doch 
ſtets mehr eine in den Gemuͤthern ber Menfchen lebendige 
Regel, als eine in Buchſtaben und Worte gefaßte Vor⸗ 
fchrift gewelen war. . Die Verheißung des Erloͤſers, den 
Seinigen den Geiſt zu fenden, der fie in alle Wahrheit: 
leiten fülle, verbunden mit ber Zuſage, daß er ſelbſt bei 
ihnen bleiben wolle bis an das: Eude der Tage, ſchien 
Die Richtigfeit der Erkenntniß goͤttlicher Dinge und übers 
haupt Das ganze Beben der Kirche mehr an dad Zeugniß: 
eines in ibr waltenden und wirkenden Geiftes, als an.bie 
Ausfage ; einer: fchriftlichen Urfunde zu knuͤpfen. Den⸗ 
noch Hand auch Dad. gefehwiebene Wort in unverkennbarer 
Bereutfamleit. da, für den Lebens⸗ und Bildungätrieb. 
der‘ Kirche zugleich. Die erquickende Felſenquelle und die. 
leitende Fenerſaͤule ihrer irbifchen Bellfahrt, eine Leuchte, 
die nicht entbehrt werben follte und immer weniger ent⸗ 
behrt werben fonnte, je meiter-fich im Fortgange ber Jahr⸗ 
hunderte die Chriflenheit von. dem Zeitpunkte entfeunte,. 
wo das mahrhaftige Licht in ihrer Mitte geftsahlt hatte, 
In ber That wachen Die Doctoren der Theologie bei ihrer 
Ernennung auf die Bibel verpflichtet, und zahlreiche: 
Audgaben, Erläuterungen und Ueberfehungen ber heili⸗ 
gen Bücher; ruͤckten dieſelbe mit Hilfe ber Buchdrucker⸗ 
kunſt dem Geſichtspunkte der Gelehrten mie ber Ungelehr⸗ 
ten immer" näher. Wiewohl Erzbiſchaf Beythold von: 
Mainz im Jahre 1486 in einer Cenſur⸗Verordnung die 
Ugberfegungen ber Bibel in die Landesfprache gemißbil⸗ 
ligt, und deren Verbreitung zu hemmen gefucht hatte, 
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weil Ungelehrte und Weider. durch ben Tert.ber Evange⸗ 
lien und der Briefe Pati, zu deren Berftändniß es langer _ 
Studien bevürfe, nothwendig verwirrt gemacht werben 
wuͤrden; *) fo erklaͤrte doch einige Jaͤhre fpiter Erasmus 
in einer Ermahnungsſchrift, die er feiner, vom Papſfte ges 
billigten und beſchuͤtzten Ausgabe des Neuen Teſtaments 
voranſchickte; „Er pflichte denen keineswegs bei, welche 
die heilige Schrift. gar nicht in’ die Landesſprachen Ibers 
fest und von Ungelehrten gelefen haben wollten, gleich⸗ 
fam als hätte Chriftus fo verhälte Lehren vorgetragen, 
daß fie Baum von einigen wenigen Theologen verflanden 
werden koͤnnten, oder als ſey Unwiſſenheit eine Stäße- 
des chriftlichen Glaubens. Die Geheimniſſe der. Koͤnige 
mäfle man vielleicht verbergen; Ehriftus: aber wolle Die 
Seinigen völlig bekannt gemacht ſehen. Er; Erasmus, 
wünfche, daß alle Weiber dad Evangelium: ud bie 
Briefe Pauli lefen, daß diefelben in alle Sprachen uͤber⸗ 
fest feyn, und von Schotten und: Irlaͤndern, Türken und 
Saratenen gelefen werden, daß die Bauern daraus hints 
ter dem Pfluge, die Weber hinter dem Webſtuhle fingen, 
die Wanderer bie Bänge Ihres. Weges mit bibliſchen Er: 
zählungen verkürzen möchten. Die Schrift zu leſen, fen 
die erfte Stufe, fie zu verſtehen, und gefegt auch, daß’ 
viele daruͤber lachen follten, fo würden: doch audy einige 
dafür gemonnen werden. Da alle Sacramente unter 
ven. Chriften gemeinfchaftlich feyen, und ver Zahn der 
Unfterbiichfeit ihnen:allen gehöre, fo ſey es unfchletich, 
Daß blos die Glaubenslehren unter diejenigen verwieſen 
ſeyn ſollten, welche der große Haufe jetzt Theologen und 
Mönche nenne, unter benen es ab, EN ben 
” Gudeni Codex diplom. Eeclesine Moguntinae — 

. IV, p: 460. - ; . 
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kleinſten Theil des chriſtlichen Volkes bildeten, ſehr viele 
gebe, welche dieſen Namen nicht verdienten. Nur der⸗ 
jenige ſey ein wahrer Theologe, der durch ſeine Geſin⸗ 
nung und durch ſein Leben lehre, daß ein Chriſt die 
Reichthuͤmer verachten, und ſich nicht auf die, Huͤlfe der, 
Welt verlaffen, fondern ganz vom Himmel abhängen, 
nicht Unrecht mit. Unrecht vergelten, ſondern feine Feinde 
und die ihm Fluchenden fegnen muͤſſe. Diefe Dinge habe: 
Chriſtus gelehrt, und Die Apoſtel eingefchärft; dieſe un⸗ 
gelehrte Philofophie habe die Fuͤrſten und Rationen bes. 
zwungen, unb das audgerichtet, was Feine Gewalt ber: 
Tyrannen, Feine Willenfchaft der Philofopben. zu bewir⸗ 
fen vermocht haͤtte.“ ) 
Nachdem alſo ſchon vor Jahrhunderten der Geiſt der 

Verſtaͤndigkeit durch die zeitliche Verderbniß der Kirche 
erweckt worden war, und bald in Abſonderung und Sek⸗ 
tenſtiftung, bald in offener Empoͤrung, bald in geſetzli⸗ 
chen Verſammlungen der geſammten Geiſtlichkeit eine 
Staͤtte, und in der Urkunde der heiligen Buͤcher eine 
Stuͤtze geſucht hatte; nachdem die uͤberlegene Macht des 
Oberprieſterthums wiederholt uͤber denſelben geſiegt, 
und auch die Concilien mit der Ueberzeugung und mit 
dem feierlichen Ausſpruche geendigt hatten, daß die ſicht⸗ 
bare Kirche die einzige Inhaberin und die untruͤgliche 
Auslegerin der goͤttlichen Offenbarungen ſey, fanb ber‘ 
Geiſt, der mit ſo großem Geraͤuſche gebannt worden war, 
faſt unbeachtet von Neuem ſich ein, und erhielt in der 
gefaͤlligen Form der Gelahrtheit und Sprachwiſſenſchaft, 
die er unter den Händen des feinen Erasmus gewonnen: 
hatte, ſelbſt die Biligung bed — Hofes. Wes 


*) Erasmi Paraclesis ad lectorem pium in fronte edi-- 
‘tions N. T. Ben a re le 
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auch. vorfängft: von den Wertheidigern ber Einheit nud 
Untruͤglichkeit bee Kirche gegen ben ganz freien Gebrauch 
der Schrift geſagt worden war: damals hatte der Augen⸗ 
ſchein großer Entartung, vornehmlich aber die Richtung 
des Prieſterthums auf Staats⸗ und Geldweſen, und die 
dadurch veranlaßte Entſtellung der Lehre von der Suͤnde 
und Suͤndenvergebung, die geiſtige Herrlichkeit der Kirche 
dergeſtalt in Schatten geſtellt, daß die frömmſten und 
einſichtigſten Männer des Zeitalters an der Buͤrgſchaft, 
welche bie Kirche durch ihr Anſehen fuͤr bie Wahrheit ihrer 
Lehren und Verfaſfungsformen ſtellte, itre geworden 
waren, und die von Neuem vorgetragene Behauptung, 
daß nur dad Wort der Schrift die Buͤrgſchaft und den 
Probierftein göttlicher Wahrheit enthalte, mit hoffnings⸗ 
reichem Beifall empfingen. Eine genaue Beſtimmung 
des ſchon vorlaͤngſt ſtreitig geweſenen Verhaͤltniſſes ber 
Schrift zu dem lebendigen Glauben der Kirche, — der dem 
Einzelnen einleuchtenden Auslegung zu der vom Ge 
ſammtleben ber Ehrifleriheit getragenen Ueberzeugung, — 

waͤre nun dad erfle Erforderniß geweſen, um den Streit 
aus der Region dunkler und verworrener Vorſtellungen 
in das Gebiet deutlicher-und geordneter Begriffe zu brin⸗ 
gen.: Leider aber unterblieb dieſe hochwichtige Beſtim⸗ 
mung, obwohl es bei der neuen Buͤrgſchaft gditlicher 
Wahrheit ungewiß war, ob dieſelbe von dem Buchſta⸗ 
ben bed. Schriftwortes, ober vonder zum Verſtaͤndniſſe 
deſſelben nöthigen Einfiiht des Einzjelnen; ober von der. 
mittelft-berfelben wirkenden Kraft des göttlichen: Beiftes 
uͤbernommen werde. Wenn der Firchlichen Gemeinſchaft 
irrige Richtungen im ber Lehre zum Vorwurfe gemacht 
worden waren, fo fehien die Befchaffenheit des menfch- 
lichen Geiſtes ia feiner Vereinzelung wenig ‚geeignet, 
dieſe Gefahr zu verhuͤten, ober feiner gefundenen Er⸗ 
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kenntniß die untrügliche Gewißheit zu verbürgen. us 
ther ſelbſt ſtellte zu derfelben Zeit, wo er die Gefpinnfte 
der Firchlichen Lehre vom Ablaß zerriß, andere Lehren 
und Behauptungen auf, die fich feiner eigenthlimlichen 
Stimmung und Anficht empfahlen, und die er Deshalb 
in ber Schrift ald unumſtoͤßliche Wahrheiten begründet 
fand, obngeachtet diefelben einer andern Vorſtellungs⸗ 
weile hoͤchſt zweifelhaft und in ihren Folgerungen viel- 
leicht nicht minder bedenklich erfcheinen konnten, als bie 
von der Kirche aufgenommene und von ihren Predigern 
zur Ungebühr erweiterte Lehre vom Ablaß. Won biefer 
‚Art waren befonders Luthers Vorftelungen über Die Macht 
des Glaubens, tiber die Suͤndenvergebung, Über die 
Unwirkſamkeit der guten Werke und Über das Unvermoͤ⸗ 
gen des Menfchen zum Guten. Der Grundfag, daß 
alles Gute, was der Menfch volbringe, zu feiner Beſe⸗ 
ligung nichts beitrage; daß der Glaube allein die Verge- 
bung der Suͤnden bewirfe, und daß, wo diefer Glaube 
vorhanden fey, jeder Ehrifl, wenn es gleich ein Weib 
oder ein Kind wäre, dem beängftigten Gewiflen vollkom⸗ 
mene Vergebung ber Simden verfündigen koͤnne, *) — bie: 
fer Grundfaß, auf welchem ber -ganze Zuſammenhang 
feiner religidfen Vorftellungen ruhte, möchte heut wie 
Damals von öberflächlichen Beurtheileen, welche die fir 
chenlehre nur nach dem befchränkten Standpunkte buͤr⸗ 
gerlicher oder fittlicher Gefeglichleit zu würdigen wiffen, 
für einen Anlaß der gröbflen Mißbräuche und leicht für 


) Welch Chriſtenmenſch zu dir Tagen fann: „Dir vergiebt Bott 
beine Sünden im Namen Chriſti!“ und du Tannft das Wort 
- fahen mit einem feflen Glauben, als fpräd ed Gott zu bir, 
fo bift tu gewiß in biefem Glauben abſolvirt. Go ganz 
und gar liegt alle Gewalt an Gottes Wort, Predigt von 
der Buße. 
3 
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eben fo gefährlich, ald der von Tezel getriebene Ablaßver- 
kauf, gehalten werben. 

Aber noch waren ed weit weniger Luthers eigenthuͤm⸗ 
liche Grundfäge und Borftellungen, bie in Betracht ka⸗ 
men und ihm Anhänger erwarben, ald bie allgemeine, . 
Jedermann leicht faßliche Kunde, daß er ald Gegner des 
Papſtes aufgetreten fey, und mit Eräftigen Worten das 
Keich der Pfaffen und Mönche erfchüttere. Unter dem 
Einfluffe der herrſchenden Stimmung nahm daher das 
Auffehen, welches die Sache gleih Anfangs in Deutſch⸗ 
land erregt hatte, täglich zu. Ohne fich fehr um die dun⸗ 
klen Stellen ber Theologie Luther zu kuͤmmern, fahe Die 
zahlreiche Parthei, die aus den verfchiedenartigften Grün- 
den gegen dad Römifche Kirchenthum war, Luthers Un- 
ternehmen ald ein Feuerzeichen an, bie bisher getragenen 
Ketten abzufchütteln, und begrüßte in ihm, noch ebe er 
felber fich flhite, ihren Helden und Wortführer. Auch 
die akademiſche Jugend, durch Die Gaben und den Ruhm 
ihres Lehrerd entzündet, ſchloß an deffen Meinungen fich 
an, und nahm an bem Gange des begonnenen. Ram: 
pfes zu feinen Gunſten den Tebendigften Theil. *) Auf 
ber andern Seite wurde Luther von feinen Gegnern nicht 
nur ein Keber gefchalten, fondern auch mit Bollziehung ber 
auf Keberei gefebten Strafen bedroht. Aber zum Gluͤck 
für ihn war fein Landesherr, der Kurfürft Friedrich der 
Weife von Sachfen, nicht gemeint, biefer Abficht feinen 
Arm zu leihen. Zwar war Friebri dem Glauben der 


*) Die Studenten: in Wittenberg nahmen einem Manne, ber ben 
Drud von Ablaßzetteln für Tezeln in der Stadt beforgt hatte, 
diefelben unter perfönlichen Mißhandlungen ab, und verbrann= 
ten ben ganzen Vorrath auf öffentlichem Markte, wozu fie 
durch einen förmlihen Anſchlag einluben. Luther mißbilligte 
dies damals. H. A. Th. XV. Anhang R. III, 
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Kirche, in welcher er geboren war, eifrig ergeben. Er 
hatte in frühern Iahren fogar eine Wallfahrt nad) Pal 
flina gemacht, Die Allerheiligen⸗Kirche zu Wittenberg mit 
fehr theuer eingefauften Reliquien gefchmüdt, und die 
Kanonikate des Collegiatſtifts reichlich ausgeſtattet; ſpaͤ⸗ 
ter aber war die von ihm geſtiftete Univerſitaͤt Hauptge⸗ 
genſtand ſeiner Liebhaberei geworden, und er fuͤhlte keine 
Neigung, einen Mann, der eine ſo vorzuͤgliche Zierde 
dieſer Univerfität war, Leuten wie Tezeln und deſſen 
Frankfurter Gönnern, den Feinden feines Schooßkindes, 
aufzuopfern. Hiezu kam, daß berjenige, welcher ben groͤß⸗ 
ten Einfluß auf ihn hatte, fein Hofprebiger und Geheim⸗ 
fchreiber Spalatin, Luthers eifriger Freund war, unb 
daß er ſelbſt, bei aller: Firchlichen Froͤmmigkeit, durch die 
politifchen Verwickelungen der Zeit bereit an eine fehr 
geringe Meinung von ber geiftlichen Wuͤrdigkeit des Papft- 
thums gewöhnt war, als Luther wegen Berwerfung ber 
Allgewalt beffelben angeklagt ward. Und mit dem Wil: 
len befaß Friedrich auch bie Macht, Luthern zu fehlten 5 
denn als einer der größten Reichöfürften, war er völlig 
Herr in feinem Lande, im Reich aber werigftens fo ange: 
fehen als der Kaifer. Der Lebtere, mit politifchen Pla⸗ 
nen befchäftigt, kuͤmmerte ſich anfangs um dieſe Angeles 
genheit nicht, in die er ſich auch nicht fuͤglich mengen 
konnte, ohne den Kurfuͤrſten zu beleidigen, und dad ſehr 
ſchwierige Verhaͤltniß der Faiferlichen Macht in fuͤrſtlichen 
Gebieten zur Erörterung zu bringen. So verhallten bie 
Drohungen ber Vertheidiger des Papftthums in Nichts, 
und Luther hafte Zeit, fich mehr und mehr zu einem 
Manne des Volkes zu bilden, indem er den feurigen 
Strom feiner Gedanken in volltönenden Predigten und 
kräftigen Büchern ergoß, welche ſtark auf die Gemits 
ther wirkten, und einen Eifer für den rechten Weg zum 
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Heile und zur Seligkeit entzuͤndeten, wie er feit ben erften 
chriftlichen Jahrhunderten nicht gefehen worden war. 
Bas immer Über die Haltbarkeit. der Anfichten Luthers 
und über die Folgerichtigkeit feines Unternehmens geur- 
theilt werben mag: unläugber. war in ihm eine Kraft, 
welche Leben in die Mafle brachte, und Die dumpf gewor⸗ 
dene Zeit zu kirchlicher Begeifterung weckte. Das in: 
nere, durch das veraltete Kirchenthum erbrüdte Reli- 
giondgefühl wurde wieder frei, und trat auf die Seite 
befien, ber es feiner Feſſeln entledigt hatte; bie Gegner 
aber befanden ſich im Nachtheil, weil fie mit dev Form 
ftreiten wollten gegen den Geiſt, ohne welchen diefe Form 
ein ftarred und nichtiged Ding if. Der Schein ber 
Macht, der auf ihrer Seite fland, balfihnen nichts, und 
wirkte foger ungtinflig auf dad Urtheil des Volks, weil 
dieſes der Macht ſich nur dann unterwirft, wenn fie zu 
rechter Zeit und mit Nachdruck ausgeübt wird,. fid) aber 
in trogigem Kühnmuth gegen biefelbe erhebt, wenn es ihr 
ben Mangel innerer Stärke und Träftiger Vollziehung 
abgemerit hat. 

Wenn indeß der Kurfuͤrſt Luthern auch gegen feine 
Gegner in Deutfchland befchligen fonnte, fo wäre er doch 
. gegen den Roͤmiſchen Hof dazu weder vermögend 
noch entichloflen geweſen. Aber diefer Hof felbft förderte 
die Sache der Reformation durch feine Staatsabfichten 
und Durch Die geringfchäbige Meinung, die er von der gan 
zen Angelegenheit als von einer elenden Moͤnchszaͤnkerei 
faßte. *). Zuther wurde Daher im Auguft 1518 zwar 
nah Rom citixt, um fi) vor einem bafelbft niebergefekten 


*) Leo äußerte Anfangd: che Frate Martino haveva un 
bellissimo ingegno, e che coteste erano invidie fra- 
tesche. Banbello in Colomesii Oper. p. 322. 
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Gericht über feine Feherifchen Behauptungen zu verants 
worten, und möchte, wenn er.hingegangen wäre, ber Vers 
urtheilung und dem Tode fchwerlich entronnen ſeyn; auch 
fhien die Neigung des Kurfürften, ihn zu beſchuͤtzen, auf 
eine fehr gefährliche Probe zu kommen, ba Kaifer Mari: 
milian, ber damals dem Papfte einen Gefallen thun 
wollte, um beflen Zuflimmung zur Kaiſerwahl feines 
Enkels, des jungen Königs Karl von Spanien, zu erhal 
ten, am 5ten Auguft nad Rom gefchieben, und ſich 
zur Ausführung aller gegen den kuͤhnen Neuerer zu ergreis 
fenden Maßregeln erboten hatte. *) Aber dem Papft, Dem 
an bem Kaifertbum bed mächtigen Karl nichts gelegen 
war, ſchien bie Zreundfchaft ded Kurfürften von Sachfen, 
der biefe Ermählung hindern fonnte, weit wichtiger als 
der vom Kaifer angebotene Dienf. Als ſich daher 
ber Kurfürft dafuͤr verwandte, daß die Unterſuchung über 
Luthern . lieber in Deutfchland geführt werben möchte, 
hielt es Leo für gut, diefem Wunſche zu willfahren, und 
bevollmächtigte zu diefem Zwecke feinen .Legaten am 
Keichötage zu Augsburg, den Karbinal Thomas de Bio, 
von Gaeta, feinem Geburtöorte, gewöhnlich Cajetanus 
genannt. Im Folge einer erhaltenen Borladımg be 
gab ſich daher Luther im Dftober 16514 nad) Augsburg, 
wo er anlam, als der Reichötag eben zu Ende gegangen 
war, und ftellte fi), nachdem durch einen Taiferlichen 
Geleitöbrief für feine perfönliche Sicherheit geforgt wor: 
den, ‚vor den Legaten. Gajetan war ein in den Schoz 


*) Der Brief des Kaifers enthält mehrere fehr Leicht verftänbliche 
Eeitenblide auf den Kurfürften, ber doch wohl unter die 
defensores et patronos etiam potentes, quos dietus 
frater consecutus est, gehörte. Er fleht unter andern 
bei Raynald ad an. 1518. n, 90. 
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laſtikern und dem Eanonifchen Rechte fehr belefener Domi⸗ 
nitaner, der fi) Das Verdienſt erwerben wollte, das, 
was feine Ordensbruͤder verborben hatten, durch Klug⸗ 
heit und Herablaſſung wieder gut zu machen. Er em⸗ 
pfing daher Luthern ganz freundlich, und behandelte ihn 
wie einen Verirrten, den er mit leichter Muͤhe auf den 
rechten Weg zuruͤck zu fuͤhren hoffe. Aber Luther war 
in ſeinen Ueberzeugungen viel zu ſehr befeſtigt, um durch 
eine Beweisfuͤhrung erſchuͤttert zu werden, die zuletzt 
immer auf das, von ihm ſchon verworfene Anſehen der 
kirchlichen und paͤpſtlichen Geſetzgebung zuruͤckkommen 
mußte. Er begehrte Gruͤnde und Beweiſe aus der Schrift, 
fuͤr Lehrſaͤtze, die ſich, unabhaͤngig von der Urgeſtalt des 
Chriſtenthums, in einem Lehrgebaͤude ausgebildet hatten, 
das zum Theil dem wiſſenſchaftlichen Forſch⸗ und Bau⸗ 
geiſte eines und eines halben Jahrtauſends, zum Theil 
ben politifchen Berechnungen und Bebürfniffen der Hie⸗ 
rarchie das Dafeyn verbankte. Als daher uͤber die Haupt: 
fache nichtd als Berufungen auf. Ausfprüche der Kirchen: 
lehrer und auf päpfllihe Bullen zum Vorſchein kam, 
erklärte er frei heraus, daß ber Papft nichts wider die 
Schrift befchließen koͤnne. Darlber wurde Cajetan 
‚heftig, verlangte unbebingte Zuruͤcknahme aller vorge 
tragenen Feerifchen Lehren, und wies ihn, auf feinr 
Beigerung, mit Androhung kirchlicher Senfuren und mit 
ber Xeußerung von fi, daß er nicht anderd ald zum 
Widerrufe wieder vor ihn treten ſolle. Luther konnte 
ſich jetzt das Schickſal Huffens gewärtigen, ba Kaifer 
Marimilian feinen Anſtand genommen haben würde, ihn, 
‚troß des fichern Geleits, dem Gericht der Kirche zu über: 
liefern; aber vorfichtiger oder glüdlicher ald Huß entzog 
er fich diefem Schiefal Durch rechtzeitige Flucht, zu wel‘ 
cher ihm fein Gönner Staupig, der Provinzial ded Aus 
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guſtiner⸗Ordens, ein Pferd verfchaffte, und ein Augsbur⸗ 
ger Rathsherr, Namens Langenmantel, in ber finftern 
Brühe des 20ſten Obtobers, ein Mauerpförtchen öffnen 
ließ. Nach einem ununterbrocdhenen Ritte von acht Meis 
len, ben er in feiner, hiezu ungeeigneten Moͤnchskleidung 
machte, ‚Tonnte ex, ald ex vom Pferbe abgefliegen war, 
nicht gehen, und ſank wie ohnmächtig auf einem Stroh» 
haufen in Schlaf. _ Indeß kam er unverlegt nach Wit: 
tenberg zurück, Zu Augsburg aber hatte er, am Tage. 
vor feiner Abreife, eine Befchwerde gegen die päpftliche 
Vorladung und das darauf begründete Verfahren auf: 
ſetzen laſſen, welche dem Legaten eingehänbigt werben 
ſollte; ba aber diefed der Mönch, bem er es aufgetragen 
hatte, nicht auszuführen wagte, ward fie von dem No⸗ 
tar, ber ihr die gerichtliche Form gegeben, auf bem 
Markte angefchlagen. Diefe Schrift fehloß mit einer 
Appellation von dem übel unterrichteten an ben beffer zu 
unterrichtenden Papſt. Mehrere derer, bie als feine Goͤn⸗ 
ner und Freunde befannt waren, unter ihnen Staupig 
ſelber, entwichen eilig und heimlich von Augsburg, 
Cajetan, dem biefe Flucht Luthers fehr verbrießfich 
war, fehrieb nun an ben Kurfinften, und beſchwor ihn 
bei feiner &hre, bei dem Ruhme feiner Vorfahren und bei 
feinem Gewiffen, den Bruder Martin nah Rom zu 
fhiden, oder ihn aus feinem Lande zu treiben. In der 
That ſchwankte Friedrich einige Zeit über Die Art, wie er _ 
ſiäch in dieſer Sache verhalten ſollte. Er wünfchte An- 
fange, Luther möchte-fich freiwillig entfernen, und Lu⸗ 
ther war dazu um fo geneigten, ald ihm in. Wittenberg 
Schwierigkeiten gegen den Druck ſeines Berichts über bie 
Augsburger Verhandlung, gemacht wurben, und er in 
ber (gewiß irrigen) Meinung fand, in Frankreich, wo 
die Parifer Univerfität fi mehrfach dem Römifchen Stuhle 
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widerfegt habe, Sicherheit finden zu Finnen. Schen 
batte er in einer Predigt foͤrmlichen Abfchieb von ber 
Stadtgemeinde genommen, und ald er mit feinen Freun- 
den bei einem Baletmahle faß, erhielt er fogar einen Erlaß . 
vom Hofe: Warum er feine Abreife fo lange verzoͤgere, 
worüber er ungemein befrübt ward, und in die Worte 
ausbrach: „Vater und Mutter verlaffen mich, aber der 
Herr nimmt mich auf.” Indeß wurde ber Kurfürft wies 
der umgeflimmt, und ließ ihm, während er noch bei Tifche 
faß, fagen, er möge bleiben. Bald wurbe nun auch ber 
Drud des vorher unterfagten Berichtes geftattet. Luthers 
Bedeutſamkeit flieg feitvem mit jedem Tage, zumal da er 
in bemfelben Jahre an Philipp Melanchthon einen Ge 
hülfen erhielt, den die Vorſehung unter Taufenden gerade 
für ihn erlefen zu haben fchien. 

Philipp Melandhthon, eigentlich Schwarzerde, ein 
‚ Verwandter und Schüler Reuchlind und fchon im Juͤng⸗ 
lingsalter als einer der erften Gelehrten Deutichlands 
berühmt, ward damald, obwohl erft zwei und zwanzig 
Jahre alt, aus Tübingen, zum Lehrer der Griechifchen 
Sprache und Litteratur nad, Wittenberg berufen. Er 
war Luthern an gründlichen und audgebreiteten Kennt: 
niffen, an Helle des Blicks und an Plaffifcher Gediegen⸗ 
heit des Lateinifchen Ausdrucks weit überlegen, in den 
Alten nicht blos belefen fondern zu Haufe, und mit.ber 
Wiflenfchaft der Vernunfterfenntniffe, welche Luther als 
heidniſches oder fcholaftifched Wefen verfchmähte, innig 
befreundet; dabei war fein Gemüth voll ungeheuchelter 
und Acht chriftlicher Frömmigkeit, fein Herz voll Aufrich⸗ 
tigkeit, Sanftmuth und Menfchenliebe, durchaus unfähig 
zu ben Künften der Verſtellung, und nur durch das Glück, 
welches er andern bereiten Eonnte, beglüdt. Diefer hoͤchſt 
ausgezeichnete Mann fchloß gleich nach feiner Ankunft an 
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Luther fih an, der zueft feinen Innern Werth hinter 
einer äußerlich unfcheinbaren Perfönlichkeit erfannt, und 
ihn gegen die Geringfchägung der ältern Amtögenoffen in 
Schus genommen hatte Ohngeachtet Melandhtbon 
kein Geiftlicher und fein eigentliched Lehrfach nicht ‚bie 
Theologie war, lag Doch, nach dem damaligen Bildungs» 
wege, diefe Wiſſenſchaft feinen Studien zum Grunde, 
und durch dad Gewicht, welches der kirchliche Streit für 
das Zeitalter gewann, warb er am Ende ganz in die‘ 
Richtung desfelben gezogen. Seine Gelehrfamteit, 
.. befonders feine Sprachkenntniffe, ergänzten auf das gluͤck⸗ 
Lichfte Die. Mängel feines Freundes, für deſſen Kraft und 
Beuer zugleich feine Mäßigung und Einficht als ein wohl⸗ 
thätiger, wenn auch nicht. immer hinreichender Zügel 
erſchien. 

Waͤhrend Luthers Sache durch den Zutritt dieſes 
Mitarbeiters fo bedeutend gewann, fuhr man in Rom 
fort, falſche Schritte zu tbun, und die Angelegenheit 
Der Kaiferwahl für wichtiger ald den Streit der Mönche 
zu halten. Da Luther mehrmals behauptet hatte, die 
wahre Meinung.der Kirche und des Papftes vom Ablaß 
fey eine andere ald die von feinen Gegnern vorgetragene, 
fo ließ Leo eine Bulle in Deutfchland befannt machen, 
worin die ganze Lehre vom Ablaß in allen von Luthern 
beftrittenen Punkten aufs Neue durch das Anfehen bed 
apoftolifchen Stuhls beflätigt ward. So glaubte er 
Luthern ftilfchweigend einen mächtigen Borwand zu ent= 
ziehen; aber diefer war laͤngſt daruͤber hinaus, paͤpſtli⸗ 
chen Bullen Gewalt über ven Glauben beizumefien. Er⸗ 
folgreicher fchien die Sendung eines zweiten päpftlichen 
Legaten, Karls vonMiltis, eined Saͤchſiſchen Edelmanns, 
der dem Kurfürften eine goldene Roſe, welche ver paͤpſt⸗ 
Yiche Hof jährlich als ein Chrengefchent an einen ber 
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erſten Flerſten Europas zu ſchicken pflegte, überreichen 
follte, deſſen Hauptauftrag indeß darin beftand, ben 
Lutheriſchen Handel, auf welchem Wege ed immer geſche⸗ 
ben koͤnne, zu beendigen. An Gewalt war bei ber Gefins 
Aung des Kurfürften und bei ver ganz entfchiedenen Stim⸗ 
mung bed Volks nicht mehr zu denken: Miltis fand auf 
feiner Reife durch Deutfchland uͤberall, daß wo einer der 
Einwohner fr. den Papft war, drei andere Luthern ans 
- Bingen, und gefland daher dieſem felbft bei feiner erften 
Unterredung, daß er fich nicht getrauen würde, ihn aud) 
unter bem Schuße eines Heered von fünf und zwanzig 
taufend Mann ficher nach Rom zu bringen. Er flug 
Alfo den Weg der Güte ein, befprach fich mit ihm im Ans 
fange des Sanuar 1519 zu Altenburg, und wußte ihn 
durch freundliches Zureden dahin zu flimmen, daß er in 
- Zukunft von ben ftreitigen Lehrfägen zu fehweigen, und 
ben Handel fich zu Tode biuten zu laſſen verfprach, wenn 
nur feinen Gegnern gleiches Stillſchweigen auferlegt 
würde. Sogar zu einem Briefe an den Papft verſtand 
fi) Luther, worin er feine zu große Heftigfeit befannte 
und eine feierliche Erflärung beifügte, Daß es feine Abs 
ſicht nicht gewefen fey, dem Anfehen ber Roͤmiſchen Kirche 
und des apoflolifchen Stuhls zu nahe zu treten. Miltis 
Bagegen verſprach, für Erfüllung ber gemachten Bedin⸗ 
- gungen zu forgen, und fchieb von Luthern mit großer 
Zufriedenheit, in der Meinung, durch bloße Weltklug⸗ 
beit eine bereits fo Außerft bedenklich gewordene Sache 
Hütlich beigelegt zu haben. Darauf begab er ſich nach Leip⸗ 
gig, um Tezeln, welcher aus Furcht vor dem Volle das 
dafige Pauliner«Klofter nicht verlaffen zu koͤnnen erflärte, 
wegen feined Benehmens zur Rechenfchaft zu ziehen. Er 
that dies mit folcher Härte, und bedrohte ihn, ald den 
Anſtifter des ganzen Unheils, fo ernfllih mit dem Zorne 
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des Römifchen Hofes, daß Tezels bald darauf erfolgter 
Tod dem daruͤber empfundenen Aerger zugefchrieben 
ward, 

Wenn nun der uͤber ven Ablaßhandel entflandene 
Sturm vollends beruhigt werden follte, war es durchaus 
erforderlich, daß das Stillfchweigen, welches Miltitz bei- 
. ben Partheien zur Pflicht gemacht hatte, auf das ſtrengſte 

gehalten und bergeflalt der Streit allmählig ber öffent: 
lichen Aufmertfamleit entzogen ward. Man kann frei⸗ 
lich zweifeln, ob die gewaltige Bewegung ber Geiſter 
überhaupt zu befchwichtigen war, und ob biefelbe fich 
nicht bald auf einem andern Punkte Bahn gebrochen haben 
würde; zunaͤchſt aber war ed der Eitelkeit eines päpftlich 
Hefinnten Theologen zuzufchreiben, daß die Bemühungen 
und Hoffnungen des päpftlichen Friedenſtifters vereitelt 
wurden. Der ſchon ald Verfaffer ber Obelisfen genannte 
Ingolſtaͤdter Profeffor, Johann ER, war ald gewaltiger 
Streiter und mehrfacher Sieger in den Disputationen 
berühmt, welche damals auf den Univerfitäten als foͤrm⸗ 
lich gelehrte Zweikaͤmpfe zur Entfcheidung wiſſenſchaft⸗ 
licher Fragen veranftaltet und unter ber Tebhafteften Theil⸗ 
nahme ded ganzen Gelehrtenftandes gehalten zu werben 
pflegten. Eine nicht gemeine Belefenheit in den Kirchen 
vaͤtern und Kanoniſten, Fertigkeit im Iateinifchen Aus⸗ 
brud, Gewandtheit in den Künften der Redekunſt und 
eine gewaltige Stimme, waren bie Gaben, denen Ed es 
verdankte, daß er ſich ruͤhmen konnte, auf acht Univerfitäten 
für feine Parthei entſcheidend gefochten zu haben.) In 


*) Der Geiſt dieſer Zweikaͤmpfe leuchtet am deutlichſten aus den 
Worten hervor, die Luther zu Leipzig an Eck richtete: Non 
quod vincere proposuerim, sed quod post victorias 
tuas Pannonicas, Longobardicas, Bajoaricas (inodo 





44 


der Hoffnung, dieſem Ruhme durch einen Sieg über die 

Wittenberger die Krone. aufzufeken, hatte er zu Ende des 
Jahres 1518 eine Disputation mit einem ber daſigen 
Theologen, Andreas Bodenftein, von feinem Geburt3- 
orte gewöhnlich Karlſtadt genannt, verabredet, und un- 
ter großem Öffentlichen Aufſehen Leipzig zum Schauplatze 
derfelben beflimmt. Aber nicht ſowohl auf Karlitadt, als 
auf Luthern war ed abgefehen. Um biefen in den Kampf 
zu ziehen, ftellte er die Fragen, welche in Dem Ablaßftreite 
zur Sprache gefommen waren, über Die Buße, über ben 
. Ablaß, über die priefterliche Abfolution, über die Genug- 
thuung und über die Oberhoheit des Römifchen Stuhls, 
als Streitfäge auf, und ald Luther in dem Gefühl, daß 
er ſich Diefer Herausforderung ohne Schande nicht verfa= 
gen Fönne, Dringend verlangte, an ber. Disputation 
Theil zu nehmen, wußte Ed den Herzog Georg von 
Sachſen, in deſſen Landedantheile Leipzig lag, endlich zu 
bewegen, daß er hiezu die anfangs verweigerte Erlaub⸗ 
niß ertheilte. Es ift unbegreiflich, warum dieſes Schul- 
gefecht, als deflen nächte Folge fich Erneuerung des bei- 
gelegten Handeld mit Gewißheit vorausfehen ließ, von 
ben beiden päpftlichen Legaten nicht um jeden Preis ge⸗ 
hindert ward, fondern fowohl von Miltitz ald von Caje⸗ 
tan ganz unbeachtet blieb. Ueber den einen der aufge= 
ftellten Streitfäge, der die Behauptung enthielt, daß die 
Roͤmiſche Kirche fchon vor den Zeiten Sylveſters über alle 
andern Kirchen gewefen, und daß der Inhaber bes Stuh⸗ 
les Petri der Nachfolger des Apoſtels und Chriſti Statt= 
halter fey, gab Luther fchon vor der Disputation eine 


tibi credamus) occasio tibi fiam obtinendi nominis, 
quo et Saxonicus et Misnicus triumphator, ac si 
voles, semper Augustus saluteris in-aeternum. 
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Abhandlung in Drud, welche die dem beftehenden Kir- 
chenregiment äußerft bebenflihe Wendung biefes theolo- 
gifchen Kampfes auch dem Furzfichtigften Beurtheiler ein- 
Yeuchtend machen mußte. *) Die Audfprüche des Erloͤ⸗ 
ferd, aufwelche der Borrang des Apoſtels Petrus und feiner 
Nachfolger gegründet worden war, wurben barin in einem 
andern Sinne gebeutet; ber Römifchen Kirche wurde die 
Ehre, die Mutter der übrigen Kirchen zu feyn, ftreitig 
gemacht; bie aͤußere Einheit des geiftlichen Reichs durch 
Gleichſtellung der einzelnen Kirchen, wobei, binfichtlich 
des Alterd, die orientalifchen fogar höher als die Roͤmi⸗ 
fche zu flehen famen, wankend, die Selbftändigkeit und 
Unabhängigkeit deſſelben Durch Hervorziehung der Schrift: 
ftellen, welche der Obergewalt ber weltlichen Fürften guͤn⸗ 
flig fchienen, zweifelhaft gemacht, endlich die gättliche 
Stiftung der Firchlichen Monarchie geläugnet, und dem 
Geiſte des Chriſtenthums wiberfprechend erflärt, da ber 
Glaube nicht geftatte, ein anbered Haupt der allgemei- 
nen Kirche auf Erden anzunehmen ald Chriftum felber, 
welcher verheißen habe, bei feiner Kirche bis an Das Ende 
Der Zage bleiben zu wollen, und ben auch ber Apoftel 
ald denjenigen nenne, welcher herrfchen werde, bis er lege 
feine Feinde zum Schemmel feiner Fuͤße. Mit diefen 
Anfichten war die Vorftellung einer fichtbaren Kirche, wie 
Diejenige war, welche zu Rom ihren Mittelpunkt hatte, 
unvereinbar, und anflatt biefes geiftlichen, von einem 


*) Resolutie super propogitione XIII. Propositio Lu- 
theri: Romanam ecclesiam aliis ecclesiis fuisse su- 
periorem, probatur ex frigidissimis decretis Roma- 
norum Pontificum, contra quae sunt textus divinae 
scripturae, historiae approbatae mille centumque 
‘annorum, et Decretum Concilii Nicaeni omnium 


sacratissimi. Löfchers Reformations⸗Acten T. III, p. 123. 
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Haupte beherrfchten Staatskoͤrpers, trat bie Idee einer 
geiftigen Gemeinfchaft der einzelnen, in der Wirklichkeit 
getrennten und von einander unabhängigen Kirchen hervor, 
welche allein Chriſtus, der unfichtbare König, im Auf: 
trage bed ewigen Vaters, der höchften Entwidelung der 
Dinge entgegenführe. 

Die Gefahr des Unternehmens, bei der in ganz 
Deutfchland herrfchenden Aufregung, Gegenftänbe diefer 
Befchaffenheit den Leidenfchaften gelehrter Zweikaͤmpfer 
zur Entfcheidung zu übergeben, wurbe von dem Bifchofe 
Adolf von Merfeburg, in defien Sprengel Leipzig gehörte, 
richtig gewindigt. Diefer Prälat ließ baher am Johan: 
nistage 1519, ald EE ſchon angelommen war, durch 
einen Anfchlag an den Kirchen die ganze Handlung unter: 
fagen. Der Rath war aber durch Eck dergeſtalt für die 
Sache entzündet, daß dieſer Befehl des Bifchofd ald ein 
Eingriff in die Rechte ber Obrigkeit angefehen, und der 
Diener, welcher ihn vollzogen hatte, ins Gefängniß 
gelegt warb. *) So übel fand ed mit dem Anfehen ber 
geiltlichen Gewalt, felbft bei ben Gegnern der Neuerung. 
Die Erbitterung ber beiden Partheien war fo groß, daß 
in einigen Herbergen Wächter mit Partifanen aufgeftellt 
werben mußten, um unter ben Stubierenben,, bie fich in 
Begleitung ihrer Lehrer befanden, blutige Rebungen zu 
verhüten. Die Disputation begann am 27flen Juni 
auf der Peiffenburg, in einem großen Saale, ber auf 
“ Befehl ded Herzogs Georg zu biefem Behuf befonders ein- 
gerichtet worden war. Der Herzog felbft, der fich mit 
feinem ganzen Hofe und vielen andern vornehmen Per: 
fonen, zu diefem Schaufpiele eingefunden hatte, wohnte 
den Sigungen neunzehn Zage hindurch Vor= und Nach⸗ 


- *) Luther an Spalatin, bei Loͤſcher III. p. 288. 
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mittags mit ber’ gefpannteflen Aufmerkfamleit, zur Be 
ſchaͤmung vieler Magifterlein, bie dabei auf ihren Stühe 
Ien in Schlaf fanten, bei. Es war diefem Fürften, 
einem der gelehrteften und reblichften bed Zeitalters, alles 
Ernftes um die Verbefierung bed verfallenen und ver 
derbten Kirchenthums zu thun; er hatte ſchon früher 
Luthern in Dresden *) prebigen laffen und jest bie Dis⸗ 
putation in der Hoffnung gefördert, daß auf biefem 
Wege Recht und Wahrheit am ficherfien ausgemittelt, 
und der Zwiefpalt der Meinungen ausgeglichen werben 
inne. Nachdem Karlſtadt und Ed mehrere Tage über 
Die Freiheit des Willens geftritten hatten, und ber Erftere 
mit der dunkelſinnigen, das gefunde Gefuͤhl verletzenden 
Anſicht Luthers, welcher nach Auguſtins Vorgange dieſe 
Freiheit laͤugnete, von dem gewandten, ihm uͤberlegenen 
Ed, der hier Kirchenlehre und Vernunft gleich ſtark für 
fich hatte, fehr in Die Enge getrieben worben war, begann 
am 4ten Juli bee Hauptact, indem Luther feine Behaup⸗ 
tungen, daß nicht der Römifche Bifchof, fondern Ehriftus 
das Haupt der Kirche ſey, und daß jenem fein Primat in 
derſelben nicht aus göttlichen, fondern menfchlichem Recht 
zutomme, mit großer Lebhaftigkeit verfocht, Den Spruch 
Maͤtthaͤi 16: Du biſt Petrus, und auf diefen Felſen wid 
ich gründen meine Kirche — erklärte er fo, daß Chriftus 
zwar mit ber erften Hälfte deſſelben den Apoſtel gemeint, 
bei der zweiten Hälfte aber auf fich felbft gezeigt und ſich 

den Felfen, auf den die Kirche gegründet werben folle, 
genennt habe. Ed entgegnete endlich, die Meinungen 


*, In Kolge ber zwifchen feinem Vater Albrecht unb bem Kurs 
fürften Ernft im Jahre 1483 vorgenommenen Zheilung, bes 
berrfhte Georg die Gebiete von Dresden, Meiffen und Leip⸗ 
zig, die beffere Hälfte bed von Friedrich dem Streitbaren vers 
einigten Meißniſch⸗Saͤchſiſchen Kur: Staates, 
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Luthers feyen, was er fchon früher geäußert hatte, im 
völligen Einflange mit den von der Kirche verbammten 
Lehren Willeffs und Huflend, mas Luther anfangs als 
eine arge, ihm angethane Beleidigung auf dad heftigfte 
rügte und mit der größten Entfchiedenheit von fich wies, 
„Huß und die Böhmen feyen ihm von jeher ald Feinde 
und Störer der kirchlichen Eintracht verhaßt geweſen.“ *) 
Aber ald nun Ed? weiter bewies, zu Coflanz fenen, durch 
die gegen Huß und die Böhmen gerichteten Verdam⸗ 
mungdurtheile, ausdrücklich diefelben Säge, die Luther 
jest von Neuem behaupte, mit dem Fluche belegt wörden, 
entfuhr Lutheen die Xeußerung, unter den Artikeln Huf: 
fens und der Böhmen befanden fich viele Acht hriftliche und 
ächt evangelifche, wie denn mit dem von Ed angefochte: 
nen Satze, daß der Glaube an bie Hoheit der Römifchen 
Kirche zur Seligfeit nicht nothwendig fey, auch die Grie⸗ 
chiſche Kirche viele Jahrhunderte beflanden und eine große 
‚Menge Heiliger in ihrem Schooße getragen habe. Ed? 
hielt ihn an diefer Aeußerung und an der baraus flie= 
ßenden Solgerung feſt, daß er Die Autorität der Coſtan⸗ 
zer Kirchenverfammlung verwerfe, worliber fi) der Streit 
über die Böhmen und über die Griechen immer mehr 
erhißte, und Luther die Folgerung, gegen welche er fich 
anfangs förmlich verwahrt hatte, im Wefenttichen aller= 
dings nicht in Abrede flellte. Herzog Georg wurde davon 
fo betroffen, daß er den Kopf fchüttelnd und beide Arme 
in die Seiten ſtemmend mit lauter Stimme, fo daß man 
ed tiber den ganzen Saal hören Eonnte, in Die Worte aus⸗ 
brach: Das walt die Sucht! Als Enkel des Huffitifhen 
Boͤhmenkoͤnigs Georg Podiebrad, deffen Tochter Sidonia 
feine Mutter war, hatte Georg in ber Gefchichte feines 


*) Loͤſcher III; ©. 359: in dem Protokoll der Disputation. 
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muͤtterlichen Stammes bie Wirkungen einer Kirchenſpal⸗ 
fung viel zu nahe gehabt, um vor derſelben nicht zu er: 
fhreden. Dennoch geſtaͤttete ex, daß noch mehrere Tage 
hindurch gefteitten, und der Kampf nach allen Richtuns 
gen hin verfolgt ward. Hinſichtklich des päpftlichen Pris 
mais erklaͤrte Euther feine Meinung dahin, daß er dem 
Apoftel Petrus das Primat der Ehre, nicht aber: das -Pris 
mat der Macht und der Regierung eintäume, : indem alle 
andern Apoftel, gleich Petro, das’ Bifchofamt empfangen 
hätten, : und baß er auch mit bemi h. Auguſtinus zugebe, 
dad Principat bed apoftolifchen: Stuhls habe immer in 
der Roͤmiſchen Kicche gegolten. . Aber jedem tiefer Blik⸗ 
fenden mußte es einleuchten, daß in dieſem Zugeſtaͤndniß 
wenig enthalten, und am wenigften bas ſchwere Gewicht 
des von Luther behaupteten Satzes, Principat und Ges 
walt des h. Stuhls ſeyen blos aus menfchlichem Rechte 
entfprungen, aufgewogen ſey. : Die Fortfegung bed 
- Kampfes zwifchen Ed und Luther betraf bie Lehren- vom 
Kegefeuer, vom Ablaͤß, von der Neme, Buße und Ross 
fprehung. Ed behauptete, bag den Sünder bie, durch 
den Mund eines bloßen Priefterd angekündigte Suͤnden⸗ 
vergebung nicht gänzlich der zeitlichen Strafen überhebe, 
und die göttliche Gerechtigkeit auch nach der Suͤndenverge⸗ 
bung noch einige Genugthuung von ben Menfchen vers 
lange. Darauf gründe ſich die Pflicht der Kirche, den 
Suͤndern Strafe aufzulegen, aber auch das Recht, ihnen _ 
Milderung und Nachlaß berfelben zu gewähren, Luther 
hingegen war ber Meinung, : die Lehre von der Sünden 
vergebung werde durch diefen Zuſatz, ber allerdings gros 
ßem Mißbrauche unterworfen war, entftellt, und ber 
Driefter, der an Gottes Statt die Sünde vergebe, er⸗ 
theile zugleich Loöfprechung von der Schuld und von ber 
4. 
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Strafe. *) Er ahnte die Möglichkeit nicht, daß dem, 
Mißbraͤuchen des Eirchlichen Straf: und Erlaffungs- 
rechtes graufenvolle Mißdeutung oder ruchlofe Gleichguͤl⸗ 
tigkeit hinfichtlich der von Gott ertheilten Sündenverge- 
bung folgen, und daß biefelbe bereinft von den einen als 
Erſatz des Mangel der eigenen Beflerung angeſehen, von 
ben andern ald eine bloße Redeformel ausgeſprochen und 
vernommen werben follte. Se höher er feinen Standpunkt 
auf den höchften Höhen bes religiöfen Glaubens genom= 
men hatte, befto Leichter verlor er die mittlern Regionen 
der menfchlichen Sinnesweife, Schwäche und Unempfäng- 
lichkeit, aus den Augen; Regionen, welche Die Kirche bei 
ihren Einrichtuugen vornehmlich berüdfichtigt hatte; deſto 
weniger waren feine Behauptungen geeignet, der natürli= 
chen und verftändigen Anficht der Dinge einzuleuchten. 
Noch mehr war dies bemerkbar, ald Karlfladt, nachdem 
Luther abgetreten war, den Kampf über den freien Willen 
und die Gnade noch einmal aufnahm, und bie fireng Augu⸗ 
ftinifehen Vorftellungen, daß der menfchlihe Wille zum 
Guten ganz untächtig, und der Menfch überhaupt völlig 
unfäbig fen, durch feine Tugenden und Leiſtungen Got⸗ 
tes Wohlgefallen zu erlangen; daß der Gerechte fogar in 
feinen guten Werken fündige, und ähnliche auf die Spiße 
getriebene Lehren, nochmald gegen einen Gegner durchs 
focht, ber. ihm in allen Beziehungen überlegen war. 
Karlſtadt hatte ſchon in ben erſten Tagen dadurch, daß er 
mehrmal zu Büchern feine Zuflucht nahm,. und lange 
Stellen vorlefen wollte, die Meinung der Zuhörer in eben 
dem Maße verfcherzt, ald Ed durch die Schnelligkeit, 
womit er alle feine Beweisftellen aus dem Gebächtniß an= 


*) Luthers Concluſion lautete: Quod yuilibet sacerdos ab- 
solvat a poena et a culpa, 
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führte, biefelbe für fich gewann. Nach ber Disputation 
triumphirte ber Letztere gewaltig, und rühmte fi foͤrm⸗ 
lich ded Siegs. Die Leipziger erwiefen ihm große Eh: 
venbezeigungen, ritten mit ihm aus, luden ihn zu Gaſt⸗ 
mählern und befchentten ihn mit Ehrenkleivern, während 
Luther und Karlſtadt auf eine Fränkende Weiſe vernachs 
laͤßigt wurden und nichts als den bei dieſen Gelegenheiten 
üblichen Ehrenwein erhielten. Ihre Freunde fchienen 
die Befuche, welche fie ihnen machten, fo einzurichten, 
daß fie nicht bemerkt wurden. Nur Herzog Georg lud 
fie und ihre Begleiter zu Gaſte, und beſprach fid) dann 
„mit Luthern allein über feine Anfichten vom Gebet und 
über fein Berhältniß zu ben Böhmen. . Wiewohl Luther 
mit dem Ergebniß diefer Unterhaltung nicht ganz zufrie⸗ 
ben war, verfagte er doch in einem Schreiben an Spala> 
tin, worin er über alle Borgänge in Leipzig ſich äußert, 
dem Herzoge das Zeugniß nicht, dieſer fromme und vor: 
treffliche Fürft fpreche, wenn er nicht fremder Eingebung 
folge, wie e8 einem Zürften gezieme. *) Umſonſt fuchte 


+) Luthers Brief an Spalatin: inter Lutheri Epistol, tom. 
I. p. 180. u. bei &öfcher III. p. 2388. Nec ego eram 
tam stupidus qui non distinguerem inter fistulam 
et flatum indoluique optimum et piissimum prin- 
cipem alienis ita patere et parere affectibus, quem 
videbam et expertus eram satis principaliter loqui, 
quando sua loquebatur, — Meber Eck's Triumph: In- 
terim tamen ille placet, triumphat et regnat, sed 
donec ediderimus nos nostra.. Nam guia male di- 
sputatum est,. edam resolutiones denuo. — Lipsi- 
enses sane nos neque salutarunt neque visitarunt, 
ac veluti hostes invisissimos habuerunt; jllum co- 
mitabantur, adhaerebant, convivabantur, invitabant, 
denique tunica donaverunt et schamlotum addide- 
zunt, cum ipsö spatiatum equltarerunt, "breviter, 
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Luther, der in Leipzig nur einmal geprebigt hatte): noch 
einmal bie Kanzel zu befleigen, und bie Beſchuldigungen, 
bie Eck gegen ihn in wiederholten Predigten bortrug, zu 
“ widerlegen; ba ihm die Erlaubniß welche feinem Gegner 
eingeräumt ward, verweigert wurde, beflimmte ihn diefe 
Kraͤnkung, verbunden mit ben übrigen, Leipzig noch vor 
dem Schluffe der Kartftabtfchen Disputation zu verlaffen 
und mit dem’ größten Theil feiner Begleiter nach Witten⸗ 
berg zuruͤckzukehren. Die Xiten der Disputetion ſollten 
den Univerfitäten zu Paris und Erfurt zur Entſcheidung 
vorgelgt werden; Luther aber, dem die Art, wie bie 
Sache mündlich verhandelt worden wär, Fein Genüge 
teiftete, erflärte, er werde Aufldfungen feiner Saͤtze and 
Licht ſtellen. Dieſelben erfchienen im Auguft deffelben 
Sahres, enthielten aber nur die Wiederhofung beffen, 

was fchon mehrmals fchriftlich und muͤndlich von ihm 
vorgetragen worden war. Gie ſchloſſen mit der aberma⸗ 
ligen Erklaͤrung, daß er das Primat des Roͤmiſchen 
Stuhls nach ſeinem ganzen Umfange, wie es die Ver⸗ 
gangenheit angenommen habe und die Zukunft annehmen 
werde, bekenne und halte, jedoch den neuen Lehrſatz, daß 
daſſelbe auf goͤttlichem Rechte beruhe, nicht zum Glau⸗ 
bensartikel machen, noch alle diejenigen Heiligen und 
Frommen, die denſelben dafuͤr nicht geachtet, Ketzer nen⸗ 
nen laſſen koͤnne. Er freue ſich der Verkleinerung und 
Schmach, die er täglich erleide; nicht feine Gegner feyen 
die Urheber des Böfen, das ihm widerfahre, fondern der 
Teufel, der bei diefer Gelegenheit die Wahrheit verfinftern 
oder gar austreiben wolle. Aber der-Fürft diefer Welt 
werde über ben Zürften ber Seifter nicht die Oberhand 


quicequid potuerunt in nostram injuriam tentave- 
runt, 
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behalten, und. wgan. bie Zeitgenoſſen ſchaft Abel richte, 
werde das Urtheil ber Nachwelt ein beiferes fenn. *) 
Bon Neuen ſchien es Damals um Luthers Sache fehr 
bet zu ſtehen. Edihatte (am 23ſten Juli) dem Kurfuͤrſten 
von ber geſchehenen Streithandlung nachträgliche Meldung 
gethan, und fich entſchuldigt, Daß dies nicht früher geſchehn; 
er hatte Dabei Karlſtadts und Lutherb Behauptungen aid 
hoͤchſt gefaͤhrlich, irig und ketzeriſch Dargeflellt, und Friedri⸗ 
eben zu bedenken gegeben, mas er Chriſto, dem chriſtli⸗ 
chen Glauben, Land und Leuten ſchuldig ſey. Es ſey 
kein neues Lied, das Luther ſinge, und ſchon vor ihm von 
vielen: Irrlehren vorgetragen worden. Die Reſolution 
über die paͤpſtliche Gewalt, welche Luther kurz vor der 
Disputation in Druck gegeben habe, und welche ihm, 
dem SE, durch einen Doctor Burkhard heimlich zuge⸗ 
bracht worden ſeyn ſolle, habe er nicht-gefehen, koͤnne ſich 
aher wohl ausrechnen, was darin ſey. Dem Kurfuͤrſten 
wöre es ganz loͤblich, wenn er dieſe Bichlein alleſamt auf 
einem Haufen verbrennen ließe. **) Der Kurfuͤrſt, gegen 
ber von Seiten Luthers: und Karlſtadts hie erforderliche 
Anzeige wegen der Diſsputation unterlaflen worben war, 
ließ dieſen das Schreiben Ecks zur Verantwortung und 
Berichterflattung zufertigen. Diefe, Die am 18ten Auguft 
einging, ward an.C nach Jagolſtadt geichiet, der fie am 
Sten November mit einer ſehr ausführlichen, an den Kurz 
fürften gerichteten Segenfchsift beantwortete, ***) .Die 


*):Sed major est qui in nobis. est, quam. qui in mündo; 
quo .duce nihil proficiet . inimicus iste!. Praesens 
male judicat aetas, judicium melius posteritatis 
“erit. 

**) Eck's Brief fteht bei Löfcher III. G. p. 604. 

*++) Alle. dieſe Actenſtuͤcke fichen in wiqer Befnainen : 


tom.: III. 
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Beſchuldigung auf: Keberel, Jerſal und Verführung war 
darin aufs Neue vorgetragen, und alles, was Luther 
zur Ablehnung berfelben gefagt hatte, als Erbichtung 
oder leere Außflucht dargeſtellt. Eck bat den Kurfirften 
dringend, die Koften nicht zu fparen, und Luther's Lehre 
durch eine Provinzial= Synode unterſuchen zu laſſen, das 
mit dDiefelbe, wenn fie irrig und dem chrifttichen Glauben 
zuwider wäre, wie er gewiß dafuͤr halte, abgeſtellt und 
der. gemeine Mann gegen Verführung. bewahrt werden 
möge. „Dergleichen Irrungen fingen Iteberlich an, feyen 
aber ſchwer auözureuten, wenn man fie einmal einwurs 
zeln laſſe. Diefe- Sache werde dem Kurfuͤrſten ſchwer 
gegen Gott zu verantworten feyn, und feine fürftliche 
Ehre verdunfeln.” Auf dieſem Wendepunkte der Sache 
trug ein Schreiben von Erasmus, worin berfelbe über 
Luther fich vortheilhaft dußerte, das Meiſte dazu bei, 
die Stimmung des Kurflrften dem Manne günftig zu 
erhalten, beffen Thun ihm, nad ber Unzulänglichkeit 
feines eigenen Urtheild , zuweilen fehr bedenklich vor⸗ 
kam. *) - Erasmus warb zu diefen günftigen Aeußerun⸗ 
gen weniger Durch eigenes Gefallen an Luther's Schriften 
und Unternehmungen; als burch feinen Unwillen uͤber 
das Gefchrei beflimmt, welches Die Barthel ber möndi- 
fchen Theologen, auf Veranlaſſung bes Lutherifchen Hans 
dels, gegen bie Schule der klaſſiſch gebildeten Gelehrten, 
und gegenihn, als deren Haupt, angeflimmt hatte. Durch 
frühere Mißbilligung oder Zuruͤckſetzung von Seiten bed 
Roͤmiſchen Hofes gekraͤnkt, triumphirten nun die Domi⸗ 
nifaner in Coͤln und Löwen über die Erfüllung bed Un: 
heils, welches fie fo oft von dem ungehemmten ober wohl 


) Das Ochreiben, bad im den gebruckten Sammlungen der Eras⸗ 
miſchen Briefe fehlt, ſteht im Auszuge bei Seckendorf p- 96. 
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gar begünfligten Zreiben der Schöngeifter verfündiget 
hatten. „Erasmus habe das Ei gelegt, Luther ed ausge⸗ 
brütet; Die ganze Keberei komme von den Griechiſch⸗Wiſ⸗ 
fern und zierlichen Rebekünftlern ber.” Im einer durch 
ſolche Aeußerungen hervorgebrachten Stimmung fchrieb 
Erasmus, von Antwerpen aus, an ben Kurfürften jenen 
Brief, in welchem er den Widerfinn ber zügellofen Keber: 
macher rügte, bie von der Kirche geflattete Freiheit ber 
Meinungen durch das Beifpiel der Kirchenväter und 
Kirchenlehrer bewies, *) und mit der Xeußerung ſchloß: 
„Er koͤnne um fo unbefangener fprechen, da Luther's Sache 
ihm fremd fey, und er deſſen Bücher zu leſen noch nicht 
Muße gefunden, er glaube aber, baß ed fowohl der 
Froͤmmigkeit ald der Weisheit des Fuͤrſten gezieme, nicht 
zuzugeben, baß unter bem Vorwande der Religion ein 
Unfchuldiger ruchlofen Leuten Preis gegeben werde. 
Papſt Leo hege dieſelbe Sefinnung; er wolle bie Unſchuld 
geſchuͤtzt wiſſen, und liebe Diejenigen nicht, bie an den 
Gliedern feiner Kirche tyranniſche Gewaltthaten zu üben 
begehrten.” Der Eindrud dieſes Briefed war mehr als 
hinreichend, Eck's Aufforberungen das Gleichgewicht zu 
halten, und Zuther'n feine Wirkſamkeit in Wittenberg 
unter dem Schuge feines Landesherrn ungeflört zu erhal⸗ 
ten, der um dieſe Zeit keinem höhern weltlichen Gebieter 
verantwortlid) wer, 


*) Si, quidquid in seholis receptum est, oraculum ha- 
beri volunt, cur inter se scholae dissentiunt? cur 
scholastici doctores inter se pugnant et digladian- 
tur? Immo cur in eadem Sorbena Theologus a 
Theologo dissentit? — Ad haec non raro deprehen- 
duntur damnare in recentium libris, quod in Augu- 
stino et Gersone non damnant, quasi veritas cum 
autore mutetur. 


——— — 
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Zweites Kapitel. 





Kaifer Marimitien war am 12ten Januar 1519 
geftorben, und der Kurflrfl Friedrich hatte verfaffungs⸗ 
mäßig dad Reichsvicariat im nördlichen Deutfchland, in 
den Ländern des Sächfifchen Rechts, übernommen. Zwei 
auswaͤrtige Fürften, König Franz I. von Frankreich und 
. Marimiliand Enkel, König Karl’ von Spanien, bewar⸗ 
ben fich um die Krone des Kaiferthums, das zwar ſchon 
damals vielen ſtaatsklugen Leuten, die den Werth aller 
Dinge allein nad) baaren Erträgen berechneten, nur 
der Schatten eined hohen Baumes, nur ein Sonnenſtrahl 
war, der durch's Zenfter falle und das Haus erleuchte, 
ohne mit den Händen gefaßt werden zu koͤnnen, *) das 
aber den Fuͤtſten felbft, nach einem, in ihrem edlern Gefühle 
liegenden Maaßſtaabe, als der Gipfel aller weltlichen 
Hoheit auf Erden erfchien, und inder Zhat, durch bie 


*) Diefe platte Anficht erſcheint bei einem ber Correſpondenten 
bes Petrus Martyr (Epist. DCLIV.) welche Stelle auch 
Schmidt (Gefh. d. D. Th. V. S. 86.) anführt. 
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dunklen, unter dem Bilde befigiben verhnndenen Worſtel⸗ 
lungen, eine Macht uͤher die Gemuͤther der Nationen ade 
übte, bie in, vielen Beziehungen wehr Gewicht als große 
Einkünfte: gewähren konpte. Hatte dach Kaifer Frie⸗ 
drich III. in den Jagen, wo er vor ben ſiegreichen Waff 
fen des Ungarnkoͤnigs aus ſeinen Erblanden ‚geflohen 
war, üherall iur Reich die bereitwillige Anerkennung ·ge⸗ 
funden, daß er das Haupt der Belt, Quell und Bewah⸗ 
rer alles Rechts, und Inhaber aller Herrſchaft auf Erden 
ſey. Es war natixlich, daß Kbnig Karl die Krone, bie 
fein Großvater getragen hatte, behaupten wellte; auch 
empfahl ihn der Nation und eben ſo ſehr ben Fuͤrſten bie 
Vorausſetzung, daß er, ein Fuͤrſt und Erbe. Deutſchen 
Stammes, die Deutschen Verfaſſungen aufrecht erhalten 
werde, als dem: Koͤnige neu Frankreich Die Abneigung 
der Deutſchen Nation gegen einen. fremdan Harſcher, un 
die, wahrſcheinlich aicht unbeguiendete Beſorgniß der Flurt 
ſten entgegen ſtand, daß dieſe Wahl ihnen ihre landesherp 
liche Selbſtaͤndigkeit rauben und ſie alle in. das Verhölts 
niß bringen koͤnne, im welchem ſich die Franzoͤſiſchen Gro⸗ 
Ben zu ihrem Könige beſanden. Der Paͤpſtliche Hof ſah 
die Erwaͤhlung bes einen fo ungern, als bie des andenn, 
weil ex ſowohl von einem Kaifer, der Beſitzer des Königs 
reichs beider, Sicilien war, Gefahr für die Unabhaͤngig⸗ 
keit des Kirchenflaats, als auch ben Macht⸗Zuwachs fürcha 
tete, dan Frankreich durch das Kaiſerthum und Durch 
ben: in demſelben liegenden Einfluß auf Deutſchland 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, gewinnen mußte Daher 
ließ er, wiewohl fein Legat ſich oͤffentlich für. den König 
Franz verwandie, doch im Geheim ben Kurfuͤrſten rathen, 
lieber einen Kaiſer aus Ihrer Mitte gu erwaͤhlen. Der 
Kurfürft von Trier, der ‚biöher: die Franzoͤſiſche Parthei 
gehalten hatte, gab diefem. Rathe:Gehör, und bewog 
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feine Amtsgenoſſen, daß ſie dem Kurfuͤrſten Friedrich ein- 
ſtimmig das Kaiſerthum antrugen. Dieſer hielt jedoch 
der Aufgabe, die ein Kaiſer zu Idfen habe, unter den da⸗ 
maligen Verhältniffen, befonderd unter dem von Oſten 
hereindrohenden Angriff ber Tuͤrken, feine geringe 
Hausmacht nicht angemeffen, und empfahl, flatt feiner, 
den König Karl, der, ald-Befiger ber Oeſterreichiſchen Erb; 
länder, ſchon ohnehin der Grenzhuͤter des Reichs war. 
Dem zu Folge warb derſelbe am 28ſten Juni 1519 zum 
Kaifer erwählt. Friedrich wies Die Summe von dreißig: 
taufend Goldgulden, womit die Spanifchen Gefandten 
ihm die Erfenntlichfeit ihres Gebieterd bezeugen wollten, 
zurüd, und verbot fogar feirien Staats⸗ und Hofbedien= 
ten, das ihnen angebotene Geldgeſchenk anzunehmen; 
er hatte, fern von allem. Eigennutz, nur dad Wohl des 
Reichs vor Augen gehabt. Um aber die Beforgniffe zu 
heben, welche in Anregung gebracht worben waren, baß 
Karl, derfo viele Königreiche beherrfchte, auch Deutfchland 
auf den Fuß berfelben zu fegen, deſſen Verfaſſung abzu: 
ändern, unb bie Deutfihe Nation in fremde Händel ober 
unter bie Hoheit einer andern Krone zu ziehen, vielleicht 
auch nur berfelben nachzufesen, geneigt feyn möchte, 
ward, auf Friedrichs Vorfchlag, ein-Pact von vier und 
breißig Artikeln, fpäterhin Wahlcapitulation genannt, 
aufgefegt und vorläufig von Karls Gefandten unterzeich- 
net, in welchen ber neue Kaiſer fich verpflichtete, ale bis- 
herigen Reichögefeße und Ordnungen aufrecht zu erhalten, 
alte Stände bei ihren hergebrachten Hoheiten, Gerechtigs 
keiten und $reiheiten ungeftört zu laſſen, ohne Einwillis 
gung ber Reichöftände, zum wenigften ber ſechs Kurfuͤr⸗ 
ften, keinen Krieg, weber in noch außer dem Reiche, deſ⸗ 
felben wegen, anzufangen, noch weniger frembdes Kriegs⸗ 
volk ind Reich zu führen; bie Reichsſtaͤnde mit Reichsta⸗ 
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gen, Auflagen ober Steuern, ohne Nothburft nicht zu 
beladen, noch in zugelaffenen nothbfriftigen Faͤllen bie 
Steuern und NReichötage ohne Wiſſen und Willen ber 
Kurfürften anzufegen, und befonbers keinen Reichstag 
außerhalb bes Reichs Deutfcher Nation auszufchreiben; 
die Reichs⸗ und Hofämter bios mit geborenen Deutfchen 
zu befeßen, - und folchen Aemtern an ihren Ehren und 
Einkünften nichts entziehen zu laſſen; in Schriften und 
Handlungen des Reichs Feine andre als die Deutfche oder 
Lateiniſche Sprache gebrauchen zu laſſen; bie Stände vor 
Bein Gericht außer dem Reiche zu forbern x. Dagegen 
ſollte er alle Buͤndniſſe des Adels und der Unterthanen 
gegen bie Kurfürften, Fürften und Stände verbieten, ben 
Roͤmiſchen Hofanhalten, alle, was er gegen die Con⸗ 
corbate ber Deutfchen Ration vorgenommen, abzufchaffen, 
und diefe Soncordate auf das Strengſte zu beobachten 5 
desgleichen auch die große Sefellfchaft ver Kaufleute, (bie 
Hanfe,) die bisher mit ihrem Gelbe regiert, und ihres 
eigenen Willens gehandelt, mit der Neichöftände Rath 
gänzlich aufzuheben. Aus ben letztern biefer Bedingun⸗ 
gen geht hervor, Daß die Kurfürften, — denn diefe hatten 
den Pact auffeßen laſſen, — mit dem Papflewie mit dem 
Abel und mit den Kaufleuten nicht ganz zufrieden waren 5 
aber an einen Bruch mit bemfelben und an eine Losrei⸗ 
ßung von feinem Stuhle ward fo wenig gedacht, daß es 
vielmehr als erſte Bedingung vorangeftellt ward, der 
Kaifer habe ben Stuhl zu Rom, den Papft und bie 
Kirche, als Advokat berfelben, zu fchüben. Niemand 
war hiezu geneigter als Karl ferbft, deſſen angeborne, 
oder im Bamiliengeifte liegende Ehrfurcht vor dem Hera 
koͤmmlichen, befonderöbem kirchlichen, burch ben Unterricht 
feines Lehrers Adrian von Utrecht, dem er nachmals zum 
Papfithum geholfen, verflärkt worben war. Es hatte 
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lfjoy Beinen Anfchein, “daß die ganze Regierung dieſes 
Kaiſers, der damals erſt neunzehn Jahre zählte, : unter 
Religionshaͤndeln vergeben, und Entſtehung einer Kir; 
hentrennung Ihre; groͤßte Merkwuͤrdigkeit werben wuͤrde 
Karl befand ſich ſeit 1.317 in Spanien, deſſen mehr; 
fache Kronen: ex, vermoͤge des Erbrechts feiner noch Jeben⸗ 
den; aber wegen ihrer. Geiſtes zerrittung zur Regierung 
unfähigen Matter Johanna, Ferdinande yon Arrago⸗ 
nien und Ifabehhens yon: Caſtilien Tochter, auf feinem 
Haupte; vereinigte; - Seine. Macht, welche fernen: und 
unkundigen Zuſchauern als unermeßlich vorkam, wenn 
ſie die Namen, und Titel ſo vieler Koͤnigreiche und Herre 
ſchaften zuſa mamen zaͤhlten, und, gar die neu entdedte 
Weſpwelt hinzurechneten, war in der Wirklichkeit Durch 
den Mangel, des raͤumlichen Zuſammenhangs unter. fg 
weit. von einander ‚entfernten Laͤndern vermindert, und 
durch die eigenen Berfoffungen ber verſchiebenen Staaten 
beſchraͤnkt. Die Damalige Berwaltungsweile machte eb 
unmöglich,. von ben Kräften ber Länder und Voͤlker den 
farien und auöpebehnten ‚Gebrauch fuͤr politiſche Zwecke 
zu machen, ‚ben: bie Menſchen ber neuern Zeit vorauszu⸗ 
Rben:germohnt, find: Karls Lage in Gpanim war, in 
Folge -bex, Unzufriedenheit, bie das Verfahren. : feiner 
Nieberfändifchen Begleiter hervargehracht hatte, . befons 
berä-geipannt; und bie Meinung der Nation, Daß der 
Thron eigentlich ſeiner Mutter gehoͤre, konnte ihm leicht 
ſchr gefaͤhrlich · weryden. Auch hetrachteten wicht wenige 
Spanier die Annahme des Kaiſerthums als eine Zuruͤrfe 
ſetzung ihrer Kronen. Aher mit jugendlicher Zuverſicht 
fahe. dex junge Monardı über. bie Bedenklichleiten hinweg, 
bie einen:minder hochſinnigen Geiſt aͤngſtlich gemacht ha⸗ 
ben: mürben:.. - Ex empfing die Nachricht von der auf ihn 
gefallenen Wahl mit ſichtbarer Freude; da jedoch ber 
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Pfalzgenf Friebrich ‚ber mil‘ "dem Wahldekret an "ihn 
abgefandt worden war; aus Mißtrauen gegen bie Geſin⸗ 
nungen des Königs: von- Frankreich, nicht den Lundweg 
durch Frankreich fondern den Seeweg durch den Kanal 
eingeſchlagen hatte, und erſt am 80ſten Nöbeniber bei 
ihm eintraf, traf'er die Reiſe nach Deutſchland nicht eher 
als im Mai des foigenden Jahres 1620 an; ebenfalls 
zur See, ſowohl aus gleichem Mißtrauen, als um unker⸗ 
wegs mit dem Koͤnige Heinrich VIII. von Engkand, dem 
Gemahl feiner Tante Katharina von Arragonien, per⸗ 
foͤnliche Freundſchaft zu ſchließen, und diefen eitlen Fuͤr⸗ 
ſten, der ſich ebenfalls um das Kaiſerthum beworben 
hatte, "über den Verdruß feiner fehlgeſchlagenen Hoff⸗ 
nung zu beguͤtigen. Nachdem ihm dieſes durch ein ſehr 
geſchicktes Betragen vollſtaͤndig gelungen war, trat er an 
der Niederlaͤndiſchen Hüfte and Land, und ging dann im 
SHerbfte nach) Aachen, wo er am 2:2ften Oltober 1520 
bie Kroͤrung empfing, und den Titel Römifcher Kaifer 
annahm, ' welchen vor Marimilian die Könige ber Deuf: 
ſchen nur dann gefuͤhrt hatten, wenn ſie zu Rom gekroͤrt 
worden waren; aber der Papſt, dem viel daran lag, fich den 
neuen Monarchen zu verpflichten, hatte durch den Nun⸗ 
cius erklaͤren laſſen, er ernenne ſeiner Seits den Roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig zum Kaiſer, und gebiete Jedermann, ihm 
dieſen Titel zu geben. Darauf ſchrieb Karl (unter den 
Kaiſern dieſes Namend der Fuͤnfte) ſeinen erſten Reichs⸗ 
tag auf den Anfang: bed folgenden Jahres nach Worms 
aus. 

Der Antritt dieſer neuen Regferung fiel in die Zeit, 
wo fich die Deutfche Nation in einer, bis dahin unerhori 
fen, geiſtigen und buͤrgerlichen Aufregung befand. Sp 
viele Jahrhunderte waren in vereinzelten Kaͤmpfen und 
einfeitigen Beſtrebungen dahin gegangen, "und: weder der 


weltliche Kampf der Kaiſer gegen bie Wäpfie, noch die 
Thronftreite nebenbuhlerifcher Koͤnigsſtaͤmme, noch die ges 
genfeitige Zwietracht ber Kürften, der Städte und bed 
Adels, noch die zu Coflanz und zu Bafel-gehaltenen Kir 
chenverfammlungen, hatten auf die Sefammtheit bed 
Volks mit ſolcher Stärke gewirkt, wie ber von dem 
Saͤchſiſchen Mönche gegen den Römifchen Stuhl begon⸗ 
nene Krieg. Die Frage, ob Roms Herrſchaft über 
Deutfchland dauern oder aufhören folle,. brachte ben 
Deutſchen Geift in einen Schwung, ber alle anberweiten 
Richtungen mit fich fortriß, und ber wichtigfte, noch im⸗ 
mer fortwirlende Moment ber. nationalen Entwidelung 
ward. Jene früheren Bewegungen find heute größtens 
theild oder gänzlich erledigt; diejenige, welche von Luther 
angeregt warb, hat nad) Ablauf breier Iahrhunderte 
kaum ihre fichtbaren Schwingungen, um wieniel weni: 
ger ihren geifligen Einfluß vermindert. 

Nach der Leipziger Didputation hatte fich ber Streit, 
welchen Miltitz beigelegt zu haben wähnte, mehr und 
mehr erhitzt. - Die Wagfchale der Öffentlichen Meinung, 
bie einen Augenblid zum Nachtheile der Wittenberger 
geſchwankt hatte, ſetzte ſich, unter dem Einflufie mehrerer 
flimmführender Gelehrten, wieber zu ihren Gunften. Ed 
ging daher zu Anfange 1520 nad) Rom, um dafelbft 
ftärfere Waffen zur Befiegung feines Gegners fchmieben 
zu laſſen. Aber während man zu Rom eine Verdam⸗ 
mungsbulle entwarf, ward ber Muth und bie Zunerficht 
befien, ben fie zerfchmettern follte, durch ben wachſenden 
Beifall und Beiftand auch folcher, . die ihn allenfalls zu 
fhügen vermochten, geſtaͤrkt. Um der Zufchriften bes 
heimathloſen Ulrich von Hutten nicht zu gebenten, fo 
forderten ihn Die Reichsritter Silvefler von Schaumburg 
und Franz von Sickingen auf, im Gall er aus Sachen. 
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vertrieben wärde, feine Buflucht auf ihren Burgen zu 
nehmen; dabei erklaͤrte jener, Daß noch hundert andre 
Fraͤnkiſche Ritter bereit jeyen, ihm Schuß zu gewähren; 
Die Hauptſache aber war, bad Kurfürft Friedrich mehr 
und mehr ber Ueberzeugung wurbe, Lutherö Lehre gründe 
fich auf die Schrift, und es fey fruchtlos, fie durch bie 
Schreden der Kirchengewalt unterbrüden zu wollen. Auch 
an ben neuen Kaifer hatte Luther gefchrieben, (am 15ten 
Januar 1520) in der Hoffnung, gleiche Gefinnung zu 
finden oder zu erweden. Daß er feine Antwort erhielt, 
ſchlug ihn nicht nieder; vielmehr überfchrieb er eine, um 
Johanni deſſelben Jahres von ihm herausgegebenen 
Schrift, welche nichts Geringered, als Vorfchläge zw 
einer gänzlich veränderten Verfaflung des Kirchenthums 
und zu mehrfachen Verbeflerungen bed weltlichen Staa⸗ 
tes enthielt, „an den Kaifer und an ben chriftlichen Adel 
der Deutfchen Nation. Cr kündigte darin bie Abficht 
an, bei ber. großen Noth und Beſchwerung, welche alle 
Stände der Ehriftenbeit und befonderd die Deutfhe Nas 
tion druͤcke, zu ſchreien und zu. rufen, ob Gott Semand 
ben Geiſt geben wolle, ber eleuden Nation feine Hand zu 
zeichen. „Es ift oft durch Concilia etwas fürgewandt, 
aber durch etlicher Menſchen Lift behendiglich verhindert 
und immer ärger worben, fagt er, welche Tuͤck und 
Bosheit ich jetzt, Gott helfe mir, zu burchleuchten gedenke, 
auf daß fie erkannt, hinfort nicht mehr fo binberlich und 
ſchaͤdlich ſeyn möchten. Gott hat und ein junges edles 
Blut zum Haupt gegeben, damit viel Herzen zu großer 
guter Hoffnung erwecket; daneben will ſich's ziemen, das 
unfere dazu zu thun, und ber Zeit und Gnade nuͤtzlich zu 
braudien. Daß erfte, das in biefer Sachen vornehmlich 
zu thun, ifl, daß wir und je vorſehen mit großem Ernſt, 
und nicht etwa anheben mit. Vertrauen großer Macht oder 


2 


‚Bernunft, obgleich aller Wirt Stwalt unfer wäre; denn 
Gott will und mag es nicht leiden, daß ein —* 
fangen werde im Vertrauen eigener Macht und Bernunft. 
Und aus dem runde, forge ich, ſey vor Zeiten kemmen, 
daß die theuten Fuͤrſten, Kaiſer Friebrich der Eofte. und 
der Andere, und viel mehr Deutſchet Kaifer,. vor weicen 
fich doch die Welt: fuͤrchtete, ſo jänmmerlich find von ben 
Pänften mit Füßen getreten und verdruckt worden. Sie 
haben fich vielleicht verlaffen auf ihre Macht, mehr Denn 
auf Gott, darum haben fie miäffen fallen.‘ . . Er berichtet 
hierauf, die Römer: oder Romaniſten, wie er ſie nennt, 
hatten fich mit drei Behauptungen wie mit «einer. drei- 
fachen Mauer umzogen, . Erfllih, ‚wenn man auf ſie 
gedrungen iſt mit weltlicher Gewalt, . haben fie geſetzt 
und gefagt: weltliche Gewalt habe nicht echt uͤber fie, 
fondern bie geiftliche fey fiber die.weltliche, Zum Andern, 
bat man. fie mit der heiligen Schrift wollen flrafen, ſetz⸗ 
ten-fie dagegen: ed gebühte die Schrift Niemand auszule⸗ 
gen ald dem Papft... Zum Dritten, biäuete man ihnen 
mit einem Concilio, fo erdichteten fie, es moͤge Niemand 
sin Contilium berufen denn ber Papſt. Alſo haben ıfle 
rei: Ruthen und heimlich geflöhlen, daß fie mögen unges 
flraft ſeyn, und ſich in ficheve Befefligung der drei Mau⸗ 
een gefegt, alle Büberei und Bosheit zu treiben, wie wir 
denn jetzt ſehen. Unb.ob.fie ſchon ein Soncilium müß- 
ten machen, : haben fie doch daſſelbe zuvor ‚matt gemacht, 
Bamit, daß fie die Fuͤrſten zuvor mit Eiden. verpflichten, 
fie bietben zu laſſen wie ſie find; dazu dem Papft volle 
Gewalt zu geben über alle. Ordnung des Goncilii; alfe 
daß gleich gilt, es ſeyen viele Concilia oder Beine Concilia, 
ohne daß ſie uns nur mit: Larven "und Spiegelfechten 
betruͤgen. Nun helfe uns Gott und gebe uns der Poſau⸗ 
nen eine, damit die Mauren Hiericho wuͤrden umgewor⸗ 
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fen, daß wir dieſe firÖherne und papierne Mauren auch 
umblafen,, und die chriſtlichen Ruthen, Sünden zu 
firafen, 108 machen, bed Teufels Lift und Zrug an Tag 
zu bringen, auf daß wir durch Strafe und beſſern und 
feine Huld wieber erlangen,” 

Die Aufftelungen, welche Luther zu dieſem Ende vor: 
trug, griffen das geiffliche Reich, welches aus religidfen 
und politiſchen Elementen erwachſen, feit. einem Jahrtauſend 
die abendlaͤndiſche Chriſtenheit als einen großen Geſammt⸗ 
ſtaat unter dem Hirtenſtabe des Roͤmiſchen Biſchofs ver⸗ 
einigt gehalten hatte, in ſeinen Grundfeſten an, und 
machten eine ganz andere Form der kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe als die wahre, dem urſpruͤnglichen Geiſte des Chri⸗ 


ſtenthums angemeßne, geltend. Es gebe, ſagte er, eigent⸗ 


lich keinen beſondern Stand von Prieſtern oder Geiſtlichen, 
ſondern alle Chriſten ſeyen, vermittelſt der Taufe, des 
Evangeliums und des Glaubens, wahrhaftig geiſtlichen 
Standes, :und ſey unter ihnen Fein Unterſchied, denn ber 
bes Amts halben. Daß‘ der Papft oder Biſchof falbe, 
Platten mache,. osdinire, weibe, anders ben Layen 
Eleide, möge.einen Gleisner und Delgdgen machen, 
nimmermehr .einen Chriften ober geiftlichen Menſchen. 
Des Biſchofs Weihe ſey nichts andere, als wenn 

er an Statt und Perfon der ganzen Verſammlung einen 
aus bem Haufen nehme, bie alle gleiche Gewalt haben, 


“und ihm beföhle, dieſelbe Gewalt für Die andern auszu⸗ 


richten; gleich al& wenn zehn Brüder, Königs Kinder, 
gleiche Erben, einen erwähleten „..da8 Exbe für fie zu re 
gieren; fie wären je alle Könige und gleicher Gewalt, 
und doch werde Einen zu regieren befohlen; oder ob ein 
Häuflein. frommer Chriflen in einer Wuͤſte einen erwaͤhle⸗ 
ten und ihm.auftrügen zu taufen, Meffe zu halten, zu 
abfolviren und. zu prebigen., Was aus der Taufe ge 
. 5 
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krochen, das möge fi rlıhmen, daß ed fhon Prieſter, 
Bifchof und Papft geweiht fen, ob nun wohl nicht einem 
jeglichen zieme folches Amt zu üben. „Denn wenn wir 
gleich alle Priefter find, müßte ſich doch Niemand felbft 
hervorthun, noch fich unterwinden ohne unfer Bewilligen 
und Erwählen das zu tbun, Das wir alle gleiche Gewalt 
haben. Denn was gemein ifl, mag Niemand ohne ber 
Gemeinde Willen und Befehl an fih nehmen.” Weiter 
wird dann die gleiche Untermwürfigkeit bed geiftlichen 
Standes unter die weltliche Obrigkeit, und das Recht der 
letztern, fündige Geiftliche, Bifchöfe und Päpfte zu ſtra⸗ 
fen und abzufesen, gefolgert. Die Untrüglichdeit des 
Papftes, feine Gewalt Über die Contilien, die Pracht 
feines Hofes, bie Menge der unter verfchiebenen Namen 
erhobenen kirchlichen Auflagen, die reiche Ausflattung ber 
geiftlichen Aemter, und Überhaupt alle, im Roͤmiſchen 
Kirchenthbum vorhandenen, von den Gegnern beffeiben 
feit Sahrhunderten oft genug gerügten, wahren ober 
ſcheinbaren Webelflände und Mißbräucde, wurben mit 
großer Kraft und eindringlicher, volksmaͤßiger Berebfam- 
keit aufs Neue gefcholten, und zur Abftellung derſelben 
vorgefchlagen, jene Abgaben nad) Rom ferner nicht mehr 
zu zahlen, dem Papft feine weltliche Macht zu nehmen 
oder zu kürzen, ihm Feine Oberlehnsherrlichfeit über das 
Königreich Neapel, und Feine Herrfchaft, bie er fich über 
Bologna, Ravenna, Romagna, Ancona und andere 

Landfchaften Italiens angemaßt habe, hinfort mehr zu 
laffen, fondern ihm die Bibel und das Gebetbuch dafuͤr 
anzuzeigen, bamit er weltliche Herren Land und Leute 
regieren laſſe, er aber prebige und bete. Bettelkloͤſter 
follen nicht mehr angelegt, fondern bie Zahl ber vorhan⸗ 
benen foll-befehränkt werden, und bie Pfarrer dad Recht, 
ſich zu verehelichen, wieder erhalten. Er will ferner Die 
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Seelmeffen und Bigilien, weil fie nur auf Geld und auf 
Eſſen und Trinken gerichtet feyen, die meiften Strafen bes 
geiftlichen Rechts, vornehmlich das Interdict, welches 
ohne Zweifel der böfe Feind erdacht habe, abgethan 
haben; alle Feſte und Feiertage follen auf die Sonntage 
verlegt, alle Faſten aufgehoben, alle Feldkirchen und Ka⸗ 
pellen, wo fich die Wallfahrten am häufigfien hinziehen, 
gänzlich zerftört, alle Freiheiten, welche der Papſt ein⸗ 
zelnen Kirchen verfauft, als betrligerifches Narrenwerk 
vernichtet und verworfen werben, Erräth dann weiter, 
zur Umgeftaltung oder Aufhebung der geiftlichen Geftifte 
zu fchreiten, die nur auf Gebet und Meßhalten geftiftet 
feyen, (von den alten Geftiften und Domen, welche ge⸗ 
fliftet ſeyen, weil nicht ein jegliches Kind von Abel Erbs 
befiger und Regierer feyn könne, rede er nicht;) alle 
Brüderfchaften, Ablaßbriefe, Butterbriefe, Meßbriefe, 
Dispenfationen und was bed Dinges gleich iſt, fol 
erfäuft und umgebradt, (befeitigt,) zuvor aber alle 
päpftliche Sefanbtfchaften mit allem, was fie zu verlaus 
fen haben, aus Deutfchland gejagt werben. Es unters 
liege feinem Zweifel, daß der Papft der Antichrift und 
derjenige fey, von welchem Paulus im erfien Briefe an 
die Theflalonicher (2. 3, 4) geweiffagt habe, als von 
einem, ber fich ber Gott erheben, in Gottes Kirche feßen 
und ſich als ein Gott fielen werde. Paͤpſtliche Gewalt 
fey nichts anders, : als Suͤnde und Bosheit lehren und 
mehren, und Seelen zur Berbammniß führen. Er vers 
langt dann, daß man bie Sache ber Böhmen von Neuem 
vornehme, das an ihren beiden Lehrern zu Goftnig ver⸗ 
übte Unrecht für ein ſolches erkläre, und das Wolf wegen 
des Gebrauchs ber Doppelgeftalt im Saframent nicht 
ferner für Keger und Abtrünnige halte, Auch das Univerfis 
taͤtsweſen foll von Grund aus verbeffert, die Philofophie 
& * 
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des Ariſtoteles, namentlich bie Buͤcher von ber Phyfik, 
Metaphyſik und Ethik, abgethan, befonders 'aber bad 
geiftliche Hecht von dem erſten Buchflaben bis zum legten 
ausgetilgt werben. - „Es ift und Äbrig genug in ber 
Bibel gefchrieben, wie wir und in allen Dingen halten 
follen; ſo hindert folched Studieren nur bie heilige 
Schrift, auch’ daB mehrere Theil ſchmeckt nach eitel Geiz 
und Hoffahrt. Und ob fchon viel Gutes darin wäre, 
ſollte es doch billig untergehen, darum, daß der Papfl 
alle geiftliche Nechte in feined Herzens Kaften gefangen 
hat, daß hinfort eitel unnuͤtz Studieren und Betrug barin 
iſt. Heut iſt geiftlich Recht nicht das in den Büchern, 
fondern was in des Papfted und feiner Schmeichlet 
Muthwillen ftehet. Haft du eine Sache im geiftlichen 
Mecht gegründet aufs allerbefte, fo hat der Papft darlı- 
ber Scrinium pectoris; *) darnach muß ſich lenken alles 
. Recht und die ganze Welt. Nun regiert daffelbige Scri- 

niüm dielmal ein Bube, und ber Teufel ſelbſt, und 
laͤſſet fich preifen, der heilige Geift regiere es. So gehet 
man um mit dem armen Volke Chrifti, fest ihm viel 
Recht und hält keines, zwingt andere zu halten oder mit 
Geld zu loͤſen.“ Gegen Ende ftellt er var, wie der Papſt 
üinter dem Scheine, das Roͤmiſche Reich an die 
Dentfchen zu bringen, biefelben getäufcht, und biefes 
Reich eigentlich fich felber zugeeignet babe; „Alſo find 
wir Deutfchen huͤbſch Deutfch gelehrt; da wir vermeinet, 
Herren zu werben, find wir der allerliftigften Tyrannen 
Knechte geworden ; haben den Namen, Titel und Wappen 
bes Katferthums, aber ven Schag, Gewalt, Recht und 
Freiheit deffelben Hat der Papſt; fo frißt berfelbe den 
Kern, fo Tpielen wir mit den ledigen Schalen. So helfe 


9 Schrein des Herzens. 
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uns Gott; ber ſolch Metch durch liſtige Ihrannen und hat 
zugeworfen und zu vegieren befohten, daß wir auch bem 
Komm, Titel und Wappen Zolge thun, und. unfere 
Freiheit erreiten, bie Römer einmal laſſen fehen, was 
wir durch fie von Gott empfangen haben. Ruͤhmen fie 
fih, fie haben uns ein Kaiferthum zugewendet, wolan, 
fo fey es alfo, laß ja ſeyn; fo geb’ der Papſt her Rom 
"und alles, was er hat vom Kaiferthbum, laſſe unfer Sand 
frei von feinem unerträglichen Schatzen und Schinden, 
gebe wieder unfere Freiheit, Gewalt, Gut, Ehre, Leib | 
und Seele, und lafie ein Kaiferthum. fon,‘ wie einem 
Kaiferthum gebühret, auf daß feinen Worten und Fürges 
ben genug gefchehe, Es ift genug, daß er über ben Kaifer 
in göttlichen Sachen ift, das ift, im Predigen, Lehren und 
Saframent reichen, in welchem auch ein jeglicher Bifchof 
und Pfarrer über. Jedermann ift, gleichwie St. Ambros 
ſius über den Kaifer Theodoſium, und ber Prophet Na: 
than über David, und Samuel über Saul. Darum 
laßt den -Deutfchen Kaifer recht und frei Kaifer feyn, 
und feine Gewalt noch Schwerbt nicht unterdruͤcken buch 
ſolch blind Fuͤrgeben ‚päpftifcher Heuchler, als ſollten ſie 
uͤber das Schwerdt regieren in allen Dingen.“ 

Ein fo ſchroffer Gegenſatz gegen bie Grundidee ber 
Roͤmiſchen Kirche, wie gegen die ganze Form ihrer ge 
fchichtlichen Entwidelung, bob jede Möglichkeit der Aus: 
gleihung auf. Luther verwarf jekt nicht bloß, wie vor 
und nad) ihm die frommgläubigften Anhänger der Kirche: 
gethan haben, ben zeitigen Mißbrauch. der dem Ober: 
hirten übertragenen Gewalt, fondern, um bed Mißbrauches 
willen, das Oberhirtenamt und die ganze Hierarchie, fo 
daß dem Papfte, um ihn .zufrieden zu flellen, nicht& 
übrig geblieben. waͤre, als freiwillig von feinem Throne 
zu fleigen und wiederum Roms. Bifchof oder Pfarrer. zu- 
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werben. Wer aber, ber den Stanb ber Dinge unbe 
fangen erwog, Eonnte erwarten, daß dies gefchehen würde, 
oder an das Oberhaupt des Firchlichen Reichs billiger 
Weiſe die Zumuthung ftellen, auf die gebieterifche Forde⸗ 
rung ded Deutfchen Mönche aller Macht und Hoheit zu 
entfagen, womit bie Jahrhunderte feinen Stuhl umkleidet 
hatten? Und hätte auch ein Papft den ungeheuren Ges 
danken gehabt, den Fünftlichen Bau bed firchlichen Regi⸗ 
mentd, auf welchen bie Chriftenheit ald auf ihren Mittels 
punkt biickte, felber in Trümmer zu fchlagen: wie hätte ihn 
ber erwählte Vertreter gegen bie Priefterfchaft durchfuͤhren 
mögen, deren Stimmen ihn eingefeßt hatten, und in 
deren Geiſte zu handeln, die Hauptbedingung feiner Macht 
ward Daß fi. die Hierarchie gegen einen Feind zur 
Wehre feßte, ber nichts geringeres ald ihre Auflöfung 
verlangte, ift alfo fehr begreiflich, und ed würde nicht 
. nöthig fenn, Died zu bemerken, hätte nicht die Geſchicht⸗ 
fchreibung allzu oft dieſen Widerfland ihr verargt, und 
in ihrem Urtheil über venfelben fowohl den aͤußern 
Standpunkt vergeffen, auf welchem fich die Päpfte befan⸗ 
den, als auch die Aufrichtigfeit ihred Glaubens an die 
Idee, deren Vertretung fie führten, verkannt. 
Bu Anfange des Jahres 1520 war GE, wie fhon 
gemeldet ift, nach Rom gegangen, um einen förmlichen 
Berbammungsfpruch gegen Luther zu. bewirken. - Nicht 
ohne eine innere Abneigung und in dem Gefühl, daß bie 
Faͤllung eines Urtheild, deſſen Vollziehung von dem 
fhwanfenden Willen weltlicher Behörden abhange, ein 
gewagter, für bad Anfchen der Kirche fehr bedenklicher 
Schritt jey, gab Leo denen, welche den Weg der Strenge 
für nothwendig erflärten, nach, und lief, unter bem 
14ten Suni 1520, eine in mehreren Conſiſtorial⸗Sitzun⸗ 
gen berathene Bulle ausfertigen, welche ein und vierzig 
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aus Luthers Schriften gezogene Säge als ketzeriſche Irr⸗ 
thuͤmer bezeichnet, über alle diejenigen, welche dieſelben 
annehmen und nachfprechen wuͤrden, ben Fleinen und den 
großen Bann verhängt, bem Urheber derſelben aber 
einen Zeitraum von fechzig Tagen vergdnnt, um alle feine 
Serthümer volftändig und gerichtlich zu wibersufen, und 
fi zu dieſem Behufe, wo möglich, felbfl nach Kom zu 
fielen, wozu ihm ein vollkommen fichred Geleit ertheilt 
wird, unter ber Bedingung jeboch, Daß er von Stund an 
alles Lehren, Predigen und Schreiben einftelle, und feine 
Bücher verbrenne ober zum Berbrennen ausliefere. Be: 
nutze er die ihm verftattete Friſt nicht, fo werde er, nach 
Ablauf derfefben, kraft diefer Bulle, als Ketzer ver 
bammt, und in ben großen Bann gethan, allen Fuͤrſten 
und Obrigfeiten aber unter gleicher. Strafe anbefohlen, 
ihn und feine Anhänger nad) Rom zu fchiden, allen 
Geiftlichen, ihn und feine Anhänger an Sonn und Feſt⸗ 
tagen, wenn das Volk recht zahlreich in den Kirchen ver: _ 
fammelt iſt, als erklärte und verurtbeilte Ketzer Öffentlich 
abzukuͤndigen. Diefe Bulle, in welcher mehr ein Kon 
vaͤterlicher Betruͤbniß als firafender Härte, und überhaupt 
eine gewifle Mäßigung fichtber ift, fandte Leo durch zwei 
Beamte feined Hofes, Caraccioli und Aleandes, an dent 
Erzbifchef Albrecht von Mainz, mit dem Auftrage, für 
deren. Bolftredung zu ſorgen. Bei der in Deutfchland 
allgemein: herrfchenden Stimmung war bies ohnehin ein 
fehr fehwieriges Gefchäft, und der Erzbifchef erklärte in 
feinem: Antwortfchreiben dem Papft unverholen, daß er 
ſich nicht getraue, bie Ausführung zu vexbürgen ; die Wir⸗ 
fung aber, welche die Bulle noch etwa hätte hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen, wurde vollends zerflört durch den Mann, 
welcher unabhängig von dem, an den Erzbifchof ertheil“ 
ten Auftrage, ald Verfündiger und Vollſtrecker derſelben, 
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in Deutfchland auftrat. Es war died Fein anderer als 
derſelbe Eck, ber, nach feiner Stellung in dieſen Handeln, 

fuͤr Luthers heftigſten Feind gelten mußte, und als deſ⸗ 
ſen Anklaͤger nach Rom gereiſt war. Daß er nun mit 
einem Verdammungsurtheil in der Hand zuruͤckkehrte, 
verletzte dad Rechtsgefuͤhl der Nation auf das aͤußerſte, 
und ließ das Urtheil ſelber als ein bloßes Erzeugniß 
perſonlicher Rachſucht erſcheinen. Mehreren aber, welche 
fuͤr dieſes Gefuͤhl weniger empfaͤnglich waren, gereichte 
die Auszeichnung zum Aerger, die einem nicht hinlaͤnglich 
vornehmen Manne durch das ihm aufgetragene Geſchaͤft 
zu Theil geworden war. Die Biſchoͤfe, an welche ſonſt 
päpftliche Bullen zur Bekanntmachung geſchickt zu wer: 
ben pflegten, nahmen e8 übel, daß jet eine Bulle durch 
einen Nuncius, ben fie nicht einmal für voll anfahen, in 
ihren Sprengel gebracht warb, und ber frühere, noch an⸗ 
welende Nuncius Miltis erblicte i in Eck einen Nebenbuh: 

ler, deſſen Triumph er nicht zu befördern gemeint war. 
Mit unverholener Freude berichtete ex felbft, von Leipzig 
aus, einem der turfürftlichen Raͤthe, daß Ed in diefer 
Stadt von den Stubierenden befhimpft und durch Die 
Ankunft einer Schaar von hundert und funfzig Witten: 
bergern veranlaßt worden fen, fich im Paulinerkloſter zu 
verftedten, eben ba, wo früher auch Tezel feine Zuflucht 
genömmen hatte. *) Als die Bulle endlich angefchlagen 
worden war, wurde fie mit Koth beworfen; zu Erfurt, 
wohin ſich Eck von Leipzig begab, ließen es bie Studie 
renden nicht einmal zum Anfchlagen kommen, fondern 
umringten’ Ihn in bewaffneter Menge, und warfen bie 
ſchon auögegebenen Abbrüde ind Waſſer. Im Witten: 
‘berg und Zeig wurde befchloffen, die Iandeöherrlichen 
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Befehle einzuholen, bie dahin erfohgten, : daß die Suche 
auf ſich bernhen bleiben folle. Eck hatte, im allzu feflen 
Verirauen auf die Wirkfamkeit der Bulle, ten Sprich 
berfelben anf mehrere gelehrte und angefehene Männer 
ausgebehnt, die ihm.als Freunde Luthers. verhaßt waren, 
und diefelben namentlich aufgeführt. . Außer den Wit 
tenberger Profefforen Karlſtadt und Dolfcius, traf dies 
auch die beiden Nuͤrnbergſchen Rathsherren Wilibald Pirk⸗ 
heimer und Lazarus Spengler, desgleichen den Augsburger 
Domherrn von Adelmannsfelden. Die letztern geriethen 
dadurch in Verdruͤßlichkeiten, welche nicht beitrugen, den 
Urheber derſelben beliebter zu machen. Die erſtern aber 
verachteten oder verhoͤhnten den gegen ſie gefuͤhrten 
Streich, deſſen Wirkſamkeit der Schutz, den ſie in Wit⸗ 
tenberg genoſſen, laͤhmte, oder vielmehr ganz vereitelte. 
Luther ſelbſt wurde eben ſo wenig in ſeiner guten Zuver⸗ 
ficht erſchuͤttert. „Ich weiß, ſchrieb er an einen Freund, 
baß der, welcher im Himmel fist, und von Ewigkeit ber 
alle Dinge leitet, auch den Anfang, Fortgang und Aus⸗ 
gang diefer Sache vorausgefehen hat. Diefen Ausgang er» 
warte ich, und wie das Loos auch falle, mich wird ed nicht 
bewegen. Kein Baumblatt fällt ohne den Willen unfers 
Baterd auf die Erde:. um wie viel weniger werden wir 
fallen, außer wenn er und will fallen laſſen.“ Eben in Dies 
ſem ſtirmiſchen Sommer gab Luther eine Schrift über die 
Meſſe und eine andere über Die Babylonifche Gefangenschaft 
ber Kirche heraus, in welchen er noch kuͤhner, ald in feinen 
frühern Büchern, mehrere Hauptfäße der Kirchenlehre 
und der Kitchenverfaffung nach dem Grundſatze angriff, 
daß nur das von Ehrifto und den Apofteln Gebotene oder 
Eingeſetzte für göttliche Wahrheit und Stiftung zu hal⸗ 
ten ſey. In der erflern: diefer Schriften widerlegte er 
" die &ehre, daß bie Meſſe ein Opfer fey, und durch fi 
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ſelbſt eine Wirkſamkeit habe, nach ber ihm vorzuͤglich am 
Herzen liegenden Borflellung, daß nur der Glaube alle 
Dinge im Himmel, auf der Erbe, in der Hölle und im 
Fegfeuer vermöge; er rügte ferner bie ſchriftwidrige Ent⸗ 
ziehung bed Kelched, ben Handel mit Meſſen, unb alle 
die Irrthuͤmer, welche zur VBeförberung deſſelben von 
habfüchtigen Geiftlichen in bie Seelen bes Volles gelegt 
wurden. Weit Stärkered und Entfcheidenberes ſprach er 
in ber zweiten Schrift, ber von ber Babylonifchen Se: 
fangenſchaft, aus. Er fchräntte zuerft. die fieben Sa⸗ 
Framente ber Kirche auf drei (Zaufe, Buße und Abend- 
mahl) ein, und leitete dann aus feiner Vorftelung von 
ber alles wirkenden, jebwebes menfchlidhe Beduͤrfniß 
erfüllenden Kraft des Glaubens , bie Folgerung ab, 
daß der Chriſt von jeder andern Verbindlichkeit, von dem 
Zoch jedes andern Geſetzes frei fey, daß weder der Papfl, 
noch ein Bifchof, noch ein Menfch, noch ein Engel, dad 
Recht habe, einem wahren Chriften .über feinen Willen 
hinaus etwas vorzufchreiben, und daß Gebete, Faften, 
Schenkungen, und alles, was ber Bapft in feinen Defre- 
ten fosdere und befehle, unrechtmäßig geforbert und be⸗ 
fohlen werde. *) Es fen Daher auch höchft wünfchenswerth, 
alle Geluͤbde jeglicher Art, Geluͤbde zu Orden, Wallfahr- 


*) Er zweifle im Geringften nicht, fagt er bei Gelegenheit der 
Behauptung, ber Zaufpathe erſetze den Glauben bes Kindes, 
daß fremder Glaube nicht nur bei Kindern, fondern aud) bei 
Erwachſenen fo Eräfttg ſeyn Fonne, daß dadurch die Sakra⸗ 
mente auch fuͤr den Gottloſeſten, noch fo vorfäglid) widerfte- - 
henden Menſchen, wirkſam gemacht wuͤrden; denn was follte 
der Glaube der Kirche und das Gebet des Glaubens nicht 
ausrichten koͤnnen? Siehſt du, wie reich ein getaufter Chriſt 
iſt, als der nicht einmal, wenn er auch wollte, nicht einmal 
durch noch To viele und große Sünden bie Seligkeit verlieren 
tan, wenn er ſich nicht weigert zu glauben. 
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ten, guten Werten, aufzuheben und abzufchaffen, weil 
dad aligemeine unfelige Vorurtheil von ihrer Wirkſamkeit 
bie Achten Begriffe vom Ruben ber Taufe und vom Wer; 
the des Sakraments verdrängt habe, Möge jeder im 
befondern geloben, was er wolle; Öffentlich folle wenig⸗ 
fiend Niemand dazu aufgemuntert, jeder aber belehrt 
werben, baß bie Erfüllung folder Gelübde ihm ſchlech⸗ 
terdings Fein Verdienſt bei Gott geben könne. Beſon⸗ 
ders eiferte er gegen biejenigen derſelben, welche fi) auf 
bas ganze Leben bes Menfchen erfirediten, und ihn, wie 
die Ordensgeluͤbde, zu einer befländigen Knechtfchaft ver: 
bänden, da die Schrift fie nicht rechtfertige, unb der Vor: 
zug, ber ben heiligen Ständen beigelegt werde, am mei: 
ſten zum Verfall des thätigen Chriftenthums beigetragen 
babe, Nur derjenige dürfe fich in einen Orden oder 
überhaupt in den geiftlichen Stand aufnehmen laſſen, 
der die fefte Ueberzeugung habe, daß bie.noch fo heiligen, 
noch fo ſchweren Pflichten und Werrichtungen eines 
Mönche oder Prieſters, in Gotted Augen nicht den min: 
deſten Vorzug vor den Werken eine Bauern haben, ber 
feinen Ader beftelle, oder vor den Berrichtungen einer 
Haudmutter, bie ihr Hausweſen mit Treue beſorge. 
In der hierauf folgenden Beurtheilung ber Saframente 
wiederholt er die fchon früher vorgebrachte Behauptung, 
daß alle Chriften fchon durch die Taufe zu Prieftern ges 
weiht, und diejenigen, welche jegt Priefter genannt wer: 
den, nur dadurch von den andern. unterfchieben feyen, 
Daß fie von der Gefellfchaft den Auftrag befommen hätten, 
im Namen Aller, gewifle Verrichtungen, vorzüglich die 
Predigt bes göttlichen Wortes, zu Übernehmen und zu 
beforgen. Diefe Bücher bezeugten mehr und mehr den 


fchroffen Gegenſatz der Vorftelungen Lutherö gegen die _ 


beſtehende Lehre und Verfaſſung der Kirche, Dennoch ließ. 
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Miltitz, der noch immer in Sachen anweſend war, fich 
dadurch. nicht irren, und nahm, in ber Abficht, das Ber⸗ 
fahren und den Auftritt ſeines Nebenbuhlers Eck zu 


Schanden zu machen, die früher begonnenen Friedensun⸗ 
terhamblungen mit Luther wieber auf. Wirklich gewann 
feine Ueberredungskunſt bei einer perfönfichen Zuſammen⸗ 
Funft zu Lichtenberg, (in der Mitte des Oktobers 1521) 
Buthern das Berfprechen ab, nochmals. an ben Papft zu 


Schreiben, und bie Hand zu frieblicher. Audgleichung bed. 


unglüdlichen Zwiſtes zu bieten. Aber der. Brief, welchen 
Luther demgemaͤß ſchrieb, fiel, nach der in feiner. Seele 


obwaltenden Stimmung, in einen Xon, ber nicht. aus⸗ 


föhnen, fondern größere Erbitterung bereiten mußte. Nach 
einigen froftigen Höflichfeiten gegen die Perfon des Pap- 
fies, wurde ber Roͤmiſche Hof mit. den Namen Sodom, 
Gomorrha und Babylon belegt, und die Römifche Kirche, 
. bie vor Zeiten bie allerheiligfte gemefen, eine Morbgrube 


über alle Morbgruben, ein Bubenhaus über alle Buben⸗ 


häufer, ein Haupt und Reich aller Sünde, bed Todes 


und der Verdammniß genannt, daß nicht wohl zu den⸗ 


en fen, mie die Bosheit hier mehr möchte zunehmen, 
wenn gleich der Antichrift felber Lime, „Indeß fipeft du, 
heiliger Vater, mie ein Schaaf unter den Wölfen, wie 
Daniel unter ven Löwen, und wie Ezechiel unter den 
Skorpionen. Was kannſt du einiger wider fo viele Uns 
geheuer? Und ob dir fehon drei oder vier gelehrte fromme 
Kardinaͤle zufielen, was wäre das unter folhem Haufen ? 
Ihr mäßtet eher durch Gift untergehen, ehe ihr firrnehmet, 
der Sache zu halfen, Es ift aus mit dem Römifchen 
Stuhl, Gottes Zorn hat ihn uͤberfallen ohne Aufhören ; 
er ift feind ben gemeinen Concilien; er wiß ſich nicht 
refürmiren laffen, und mag doch fein wuͤthendes undrift- 
liches Wefen nicht mindern, bamit er erfüllet, mas: geſagt 
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ife von feiner Mutter, ber alten Babylon, Jremias51: 
„Bir haben viel geheilet an Babylon; noch iſt fie nicht 
gefund worden; wir wollen fie fahren laſſen.“ Es folite 
wohl dein und der Karbinäle Werk feyn, daß ihr dieſem 
Jammer wehretz; aber die Krankheit fpottet der Arznei; 
die Pferde und der Wagen horchen nicht auf ben Fuhr⸗ 
mann. Das ift die Urfach, warum ed mir allezeit iſt Leid 
geweien, daß du Papft worden bil. Der Römifche 
Stuhl ift deiner und deines Gleichen nicht wertb, ſondern 
der böfe Geift follte Papſt feyn, der auch gewiß mehr als 
du in dieſem Babylon regiert.” — Diefem Briefe gab 
er ein vor Kurzem verfaßted Büchlein bei, (von der chrift: 
lichen Sreiheit,) in welchem abermals bie Lehre vom Staus 
ben behandelt, und gegen benfelben alle die Mittel und 
Formen, deren ſich die Kirche zur Erregung und Erhal⸗ 
tung frommer Gefinnungen in ben Herzen der Mens 
ſchen bedient, für werthlos erflärt wurden. „Wer mag 
nun ausdenken bie Ehre und Höhe eined Chriftenmen- 
fhen? . Durch fein Königreich iR er aller Dinge mächtig, 
und durch fein Priefterthum iſt er Gottes maͤchtig, zu 
welchen Ehren er nur allein burch ben Glauben und burch 
keine Werke kommt. . Daraus man Mar fieht, wie ein _ 
Chriftenmenfch frei ift von allen Dingen, und üiber alle 
Dinge, alfo daß er Feiner guten Werke dazu bedarf, daß 
er fromm und felig fey, fondern dee Glaube bringt ihm 
alles überflüffig.” Dieſe Anficht bezeichnet den böchften 
Standpunkt religidfer Erhebung, welchen der Geift des 
Menfchen auf deu Schwingen heiliger Gefühle und gelaͤu⸗ 
terter Andacht zu erreichen vermag. Aber wenn fihon gang 
unbefangene Beurtheiler der menfihlichen Schwäche und 
Beduͤrftigkeit bezweifelt hätten, ob biefelbe auf folcher 
Höhe dauernde Wohnung machen könne; fo fanden, bes 

greiflicher Weiſe, Die Häupfer und Inhaber eines Kirchen⸗ 
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thums, deſſen ganzer Befland durch die aus biefer Lehre 
fließenden Folgerungen vernichtet, wenigftens unficher und 
wankend gemacht ward, in berfelben einen Gegenftand 
des Abfcheus, einen Weg des allgemeinen fittlichen Ver: 
berbens, eine Ankündigung und Vorläuferin des Umſtur⸗ 
zes aller Firchlichen und bürgerlichen Ordnung auf Erben. 

Alles hing davon ab, ob ber Landesherr, unter bef: 
fen Schuße ſich Luther befand, ber geiftlichen Macht feinen 
Arm zur Vollziehung des in der Bulle enthaltenen Ber: 
dammungsſpruches leihen werde. Eben damals hatte 
der junge Kaifer zu Aachen die Krone empfangen; aber 
die Päpftlichen Legaten Aleanber und Garaccioli wußten 
wohl, daß, nach Lage ber Sachen, ber Kurfuͤrſt Friedrich 
in dieſer Angelegenheit zu entfcheiben habe, und traten 
ihn daher zu Coͤln, wo er ben von Aachen zuruͤckkehren⸗ 
den Kaifer erwartet hatte, mit dee durch ein Päpftliches 
Breve unterflüßten Forderung an, daß er vorläufig bie 
Bücher Luthers verbrennen laſſen, und ihn felbft entweder 
befttafen oder gefangen nach Rom fenden ſolle. Die per: 
fönliche Ueberzeugung bed Kurfürften war dieſer Forde⸗ 
rung gänzlich entgegen; um fich aber jedes Zweifeld zu 
uͤberheben, Tieß er den Erasmus, ber fich ebenfalls in 
Coln eingefunden hatte, zu einer perfönlichen Unterre⸗ 
dung einladen, und befragte ihn nochmals um fein Ur: 
theil über den kirchlichen Handel, Wie fih nun Eras⸗ 
muß ſchon früher fchriftlich gegen den Kurfürften günftig 
tiber Luthern geäußert hatte, weniger aus Neigung flr 
deſſen Perfon und Lehre, ald aus Abneigung gegen deſſen 
moͤnchiſche Gegner, fo blieb er jegt bei feiner Rebe. 
Nachdem er bem Zürften feine erfte Frage halb fcherzenb 
babin beantwortet hatte, Luthers Hauptverbrechen beftehe 
darin, daß er dem Papfte an die Krone und den Mönchen 
an ben Bauch gegriffen habe, febte er ihm nachher ganz 





79 


ernft aus einander, daß ber Haß ber Mönche gegen bie 
wieberauflebenden Wiſſenſchaften, beögleichen ihre Furcht 
vor allem, was ihre Tyrannei zu brechen drohe, bie 
Hauptquelle des Streited ſey; daß man Luthern niemals 
orbentlich widerlegt habe; daß die Härte der wider ihn 
erlaßnen Bulle den Unmwillen aller Rechtfchaffenen errege; 
Daß ein folches Verfahren nicht nur dem Statthalter Chrifti 
hoͤchſft unanftändig, ſondern auch bei der jegigen Lage 
ber Dinge höchft unklug und unzeitig fen; daß es alfo 
flr das Anfehen und bie Ehre des heiligen Stuhls am 
vortheilhafteften feyn würde, den ganzen Handel, fobald 
als möglich, durch einige kluge, angefehene und unverbächz . 
tige Männer beizulegen. Erasmus fprach diefe feine auf- 
richtige Ueberzeugung um fo bereitwilliger aus,‘ ald ex 
wußte, daß er baburch basjenige fagte, was ber Kurfürft 
zu hören wünfchte; doch war es nicht blos höfifche Ruͤck⸗ 
ſicht, da er derſelben Anfichten auch gegen andere Fein 
Hehl hatte, und ben Gedanken an eine friedliche Auskunft 
ferbft dem Kaifer und ben übrigen Ständen annehmlich 
zu machen wußte. Hoͤchſt wahrfcheinlich zweifelte ex 
nicht, daß er felbft unter ben Fugen, angefehenen und 
unverbächtigen Schiebsrichtern fen wuͤrde: es bürfte 
aber zu hart oder zu vorgreifend ſeyn, darum feine Ei- 
telkeit anlagen zu wollen. Indeß legen die päpftlichen 
Geſchichtſchreiber ihm vornehmlich oder allein die Schuld 
bei, daß die Wirkung der Bude verfehlt warb. In ber 
That erflärte der Kurfürft auf den Grund jene Gutach⸗ 
tens, in feiner Antwort an die Legaten, Luthers Sache 
muͤſſe erſt durch billige, fromme, umverbächtige und 
gelehrte Schiebörichter unterfucht und feine Lehre erft 
aus ber Schrift widerlegt werben, ehe ihm zugemuthet 
werben koͤnne, in bie Verbrennung feiner Schriften zu 
willigen, ober etwas Thätiged gegen ihn vornehmen zu 
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laſſen; der Kaifer aber ertheilte zwar ben Wefeht, in 
feinen Burgumbifchen Erbländern Luthers Bücher, dem 
Inhalt der Bulle gemäß, zu verbrenrien, und einige 
geiftliche Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte folgten dem Beifpiel; 
an dasjenige aber, was den Legaten vorzüglich am Her: 
zen lag, an einen Befehl oder Beſchluß zu Luthers Ge 
fangennehmung, wurde nicht gebacht; vielmehr. blieb der⸗ 
felbe zu Wittenberg nicht nur im Genuß feiner vollen 
Lehrfreiheit, fondern war fogar im Stande, noch kuͤhnere 
Schritte ald alle bisherigen zu thun. 

Er hatte Anfangs die Miene angenommen, als ob ee 
die Bulle flr erdichtet und untergefchoben halte; jeßt, 
nachdem über deren Xechtheit Fein Zweifel mehr Raum 
finden konnte, ließ er; am 17ten November 1520, eine 
Appellation vom Papfl an ein allgemeines Concilium, in 
gerichtlicher Form auffegen und ausgehen. Nach ben 
Grundfäßen ber kirchlichen Monarchie, war eine folche 
Berufung von der ordentlichen und beftehenden Oberges 
walt an eine außerorbentliche, erſt einzuberufende Ber: 
fammlung, [don an fich ein Vergehen. Martin V. hatte 
diefelbe am Schluß des Coſtnitzer Concils unterfagt, und 
Pius IT. alle diejenigen, welche fich dieſe fluchwuͤrdige 
Handlung erlauben würden, von Kaifern und Königen an, 
augenblidlic in den großen Bann, Gemeinden und Kr: 
perfchaften in das Interdict verfallen erflärt, weil eine 
ſolche Appellatton offenbar eine Auflehnung gegen ben 
heiligen Stuhl und eine Feberifche Bosheit ſey. Luther, 
ohne hierauf zu achten, verflärkte dad Unrecht, Das er, in 
den Augen der Anhänger des Kirchenthums, vermittelft 
der Apyellation felber auf ſich lud, durch die heftigen 
Ausdrüde, in denen fie abgefaßt war. „Er berufe fich, 
hieß es darin, von dem Papft Leo ald von einem frevelen, 
Gewalt :vermefienen ungerechten Richter, in dem, Daß er 
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ihn unuͤberwunden und unengezeigten Grundes verurs 
theilt habe; zum andern ald von einem verfiodten, irri⸗ 
gen, in aller Schrift verbammten Keber und Abtrünni- 
gen, in bem, daß er ihm geboten, ben chriſtlichen Glau⸗ 
ben in den Saframenten zu. verläugnen ; zum dritten als 
von einem Feinde, Widerſacher, Unterdrüder der ganzen 
heiligen Schrift, in dem, baß er feine eigenen bloßen 
Worte gegen alle göttlichen Worte Öffentlich und unver: 
fchämt fege; zum vierten ald von einem Veraͤchter, Läftes 
ser und Schmäher ber heiligen chriſtlichen Kirche und 
eines freien Concils, in dem, baß er vorgebe und laͤugne 
mit feinen unchriftlichen Vorfahren, Pio II. und Julio LI, 
ein chriſtlich Concilium fey nichts, fo er wohl wifle, daß, 
wenn ed auch nicht verfammelt fey, boch Diejenigen vorhans 
den feyen, bie in ein. Concilium gehören, nehmlich bie 
chriftliche Gemeine, gleich ald wenn das Römifche Reich 
oder ein jeglicher Stadtrath ˖ nichts follte heißen, wenn die 
Fuͤrſten und Herren, fo barein gehören, nicht verfammelt 
wären.” Noch härteres iſt in feiner Schrift wider bie 
Bulle des Antichriſts zu Iefen. 

Aber die Kuͤhnheit diefer- Worte wurde weit verbun- 
Belt Durch die Kühnheit einer That womit er bas über 
ihn gefprochene Urtheil gegen das Firchliche Geſetzbuch 
wandte, Am 10ten December machte er Durch einen An⸗ 
fchlag am ſchwarzen Breite bekannt, daß er Willend fey, 
an bemfelben Morgen, früh um 9. Uhr, bie päpftlichen 
Dekrete und Bullen zu verbrennen. . Eine Anzahl Magi- 
fter und Studenten trat alsbald zufammen, und begleitete 
ihn vor das Elſter⸗Thor; dafelbft richtete einer der erftern 
von Holz und ben kanoniſchen Rechtöbischern, auch von 
Ed’3 und Emſer's Spriften, eine Brandflätte zu und 
zuͤndete fie an, worauf Luther felbft die Bulle Leo's mit 
ben Worten ind Feuer warf: „Weil du den ‚Heiligen bed 
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Herrn betraͤbet haft, ſo beträbe und verzehre dich das 
ewige Feuer.“ In die Stadt zuruͤckgekehrt, ließ er fogleich‘ 
eine Druckſchrift ausgehen, um die Gruͤnde anzuzeigen, 
durch die er zu dieſem Schritte bewogen worden ſey. Der 
Ton, in welchem er ſprach, war der eines Gewaltigen. 
„Ich, Martinus Luther genannt, Doctor der h. Schrift, 
Auguſtiner zu Wittenberg, fuͤge maͤnniglich zu wiſſen, 
daß durch meinen Willen, Rath und Zuthat, auf Mon⸗ 
tag nach &t. Nicolai im 1520ften Jahre, verbremmet find 
die Bücher des Papſtes von Nom und 'etlidher feiner Juͤn⸗ 
ger.” Es fen ein alt hergefommener, auch in der Ge⸗ 
fihichte der Apoftel *) belobter Gebrauch, giftige böfe 
Bircher zu verbrennen; es gebühre ihm als einem getanf- 
: ten Ehriften, al8 einem geſchwornen Doctor ber h. Schrift, 
über das ald einem täglichen Prediger, um feined Na⸗ 
mens, Standes, Amtes und Cifers Willen, falſche, ver- 
führerifhe and unchriftfiche Lehre zu vertilgen oder zw 
wehren; doch würde er fich dieſes Werkes nicht unterwun- 
den haben, wenn nicht der Papſt und die paͤpſtlichen 
Verfuͤhrer ihre Verſtocktheit und ihr Seelenverderben fo 
weit getrieben hätten, nicht allein feinen Widerlegungen 
ihrer antichrifttichen Lehre fein Gehör zu geben, fondern 
auch in feinen Büchern die evangelifche Kehre zu verbam: 
men und zu verbrennen, Zum Beweiſe aber, daß bie 
päpftlichen Rechtsbuͤcher wirklich ſchaͤdliche und giftige 
Lehren enthielten, hatte er dreißig Saͤtze aus denfelben 
gezogen, größtentheild folche, welche die Oberherrfchaft 
bes Römifchen Stuhls über die Kirche behaupteten, "und 
"Ihm, nach feiner Anficht, mit den Schriftftellen, auf 
welche fie fich beriefen, nicht uͤberein zu flimmen oder gar 
im Widerfpruche zu flehen fhienen. Das Auffallenpfte 


*) Actorum XIX, 9, 
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war,. daß en unter andern auch bie Lehre, es fey einem 
Chriſten erlaubt, ſich mit Gewalt gegen Gewalt zu. fchüben, 
als eine wiberchriftliche auffühste, weil fie Dem Spruche 
Chriſti: „Wer dir den Rod nimmt, bem laß auch ben 
Mantel,” ‚entgegen ſey, waͤhrend er bach durch ben Ver: 
brennungs » Act felbft und durch dieſe Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift, die mitden Morten Simfons fehloß: „So wie fie 
mir gethan haben, fo babe ich ihnen gethan” — auf das . 
beutlichfte Fund that, daß er gegen ben Römifchen Stuhl 
noch mehr als bloße Selbſthuͤlfe für rechtmäßig hielt. 
Der Gedanke, daß biefer Stuhl eine aud menſchli⸗ 
her Willkuͤhr entfiondene und dem Worte Gottes wider 
firebende Macht fey, hatte fich feiner ganzen Seele bemeis 
ſtert, und wie innig er überzeugt war, daß man, nad 
bem Gebote der Schrift, in allen zeitlichen Dingen ber 
“ weltlichen ‚Obrigkeit gehorchen. muͤſſe um bed Gewiſſens 
willen, fo wenig glaubte.er ſich verpflichtet, ber. Firchlis 
chen Oberbehörde in Sachen des Glaubens Gehorſam zu 
leiten, ſobald die. von derſelben aufgeftellte Lehre und 
Berfaffung mit ber. Anfcht nicht Himmte, Die er aus Le⸗ 
fung dee Schrift fich zu eigen gemacht hatte, ja er glaubte 
fogar, um feiner Seligfeit willen ihr ben Gehorſam vers 
fagen zu. muͤſſen. ) Das Uetheil über bie Rechtmäßigs 
keit feiner That iſt daher davon abhängig, ob das geiftliche 
Regiment, von welchem er durch biefelbe fich losriß, fuͤr 
eine rechtmäßige, von Gott. zur Bewahrung des rechten 
Glaubens eingefegte Gewalt gilt, ober ob daſſelbe ald eine 


*) „Wie glauben hier fh, daß das Papſtthuum bes wahren und 
leibhaften Antichriſto Stuhl ſey, und meinen, wir bürfen um 

‚ ber Seelen Keil willen alles wider feine Buͤberei und Betrug 
thun. , Meines Orts befenne ich, daß ich dem Papft keinen 
Gehorſam ſchuldig ſey, als den, den ich dem Antichriſt ſchul⸗ 
bdig' bin.“ Luther an — ud XV, 1950:: 


« 
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ſolche Gewalt verworfen, und bie Erhaltung: ber Wahr: 
heit entweber dem gefchriebenen Werte unb: bem .in den 
Gemüthern der Menfchen wirkenden Geiſte Gottes, . ober 
wie Spätere Iehrten, der menfchlichen Geiſteskraft ſelber 
zugefchrieben wirb, - Streiffragen, um’ beren Entſchei⸗ 
bung die Weisheit Dreier Jahrhunderte ſich vergebens ab⸗ 
gemuͤht hat, Daher vuther's That noch immer jetzt, wie 
damals, den Einen als Empoͤrung und Abfall, den An; 
bern als Abſchuͤttelung eined tyranniſchen, — 
widerrechtlich aufgelegten Joches erfcheint.: 

Die letztere Meinung war es, "welche damals in ben 
Gemuͤthern der Menſchen mehr und. mehr die Oberhand 
gewann. Luther ſprach und fſchrieb mit einer Zuverſicht, 
die denen, welche ihm einmal ihre Neigung zugewendet 
hatten, gar keinen Zweifel tiber die Wahrheit und das 
Recht ſeiner Behauptungen uͤbrig ließ, In einer Schrift, 
bie er zu Anfang ded Jahres 1521 gegen’ den Römifchen 
Thedlogen Arnbreflud Katharinus ausgehen ließ, bewies 
er ausführlich; daß daB in der Bibel beſchriebene Reich bes 
Antichriſts rrichtö.artberes als das Papſtthum fey, und :die 
Menge feiner Anhänger fühlte bald einen wahrhaften 
Schauder vor der Diehern und Werkzeugen: bed: ewigen 
Verderbens. Der Glaube an dad Wort: eines: Tühnen 
Mannes trat dent "Glauben; :den die Kirche: bis dahin 
gefordert und erhalten hatte, entgegen, und wurde, für 
den Augenblick wenigſtens, der ſtaͤrkere, weil die Macht 
des Zeitgeifted mit ihm im Bünde ſtand. Diele Macht 
verfchmähte allerdings auch irdiſche Hülfsmittel nicht. 
Der Maler Lucas Eranach gab zu Anfange des Jahres 
1521 Figuren heraus, welche bie weltliche Herrlichkeit 
des Papſtes gegen die Niedrigkeit und das Leiden bes 
Herrn in ben Gegenfag ſtellten, der für ben Geſichts⸗ 
kreis des Volkes ſo viel uͤberraſchendes hat, und ſchon in 
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den . Zeiten. der Bohmiſchen Regionshaͤndel gebraucht 
„worden war, "die Menge gegen das beflehenbe Kirchen⸗ 
thum aufzurelzen. Dabei fingen Schmäbfcheiften auf Lu⸗ 
ther's Gegner in großer Zahl und in reißender Schnelle 
duch Deutſchland. Die meiſten derſelben waren. ber Feder 
des unermuͤdlichen Ulrich von Hutten entfloſſen, ber es ſich 
auch zum angelegentlichſten Geſchaͤft gemacht hatte, die 
paͤpſtliche Bulle, von bittern Anmerkungen und. Widerle⸗ 
gungen begleitet, drucken zu laſſen, mit ſo beſinnungslo⸗ 
ſem Eifer, daß er durch den Spruch, mit dem er dieſe 
Ausgabe ſchloß: „Laſſet und zerreißen ihre Bande, und 
von. uns werfen ihre Stride,” Die Gegner berechtigte, ihn 
denen beisugefellen, die ber Pfalmift wider ben Hein 
und feinen Geſalbten ſich erheben und herathfchingen läßt. 

. Auch. durch Vollslieder wurde die Bulle. verſpottet, und 
uͤberhaupt auf: jade Weiſe beſchimpft und veraͤchtlich ge⸗ 
macht. Und nicht bios der Poͤbel, auch die arſten Koͤpfe 
der Natien waren. faſt einmütbig für Luther, dan Papſt 
und feine Sache. aber wagte. fafl Niemand mehr zu ver- 
theidigen, aus Zurcht, fich den Stimmfuͤhrern bed Zeit: 
geiſtes entgegen. zu ſtellen. Selhſt dieienigen , klagte 
noch ſpaͤterhin Eck, weiche. bie beſten Pfrimden und Kanv⸗ 
nikate vom Roͤmiſchen Hofe: haben, waren bisher ſtum⸗ 
mer als die Fiſche, und ſind es noch; ja viele derſelben 
prieſen Luther'n als einen Mann, der vom Geiſte Gottes 
erfuͤllt ſey, und ſchaiten auf bie Worifuͤhrer des Papſtes 
als auf Sophiſten und Schmeichler. ) Es war bie, 
auch in andern Zeiten vorgekommene Erſcheinung, daß 
nicht wenige der Macht, von der fie Gluͤck empfangen 
um. im Verdruſſe, — — — zu 


‚ *%) Epistola Joh. Eckri ad Cardinalem Contarenum ad 
an. 1540. apud Raynaldum, 
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haben, Undank flatt Dankes erwieſen. Unb diefen Zer⸗ 
wuͤrfniſſen und Schwaͤchen des Kirchenthums gegenkber 
ſtand die Parthei der Neuerung in begeiſterter Kraft ba, 
Zuverficht des Sieges ſchoͤpfend aus dev Fülle ded Glau⸗ 
bens, daß Gott mit denen fen, welche fir fen Wort und 
feine Wahrheit in die Schranken getreten. Das Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts hat im Laufe einer großen 
Staats⸗Umwaͤlzung vielfach dargethan, im welchen 
Schwung durch die Macht einer Idee, wenn auch einer 
verkehrten und auf ein irdiſches Ziel gerichteten, ferbft:tief 
verdorbene Seelen gefeht werben, wie Schwelger und Luͤſt⸗ 
linge, zu Helden erſtarkend, ganze Ratibnen in den Kampf 
um Leben und Xod mit fich fortreißen koͤnnen: leicht be 
greiflich Daher, daß Männer uneigennhgiger Sinnesart, 
die mit ihren Siegen nur ein Leben in Arbeit und Ar⸗ 
muth erfämpften, und felbft da, wo fie das Maaß tiber: 
fchritten für das Höchfle und Heiligfte gluͤhten, durch den 
Kampf, den fle unternahmen, alle Elemente der religioͤſen 
Geſinnung für fich aufregten, und zu einer großen Begei⸗ 
ſterungsſlamme entzuͤndeten. 

Inzwiſchen hatte zu Anfange des Jahres 1521 Kai: 
fer Karl den Reichſtag zu Worms eröffnet. Die politi⸗ 
fhen Verhandlungen beffelben: betrafen die Aufrichtung 

eines kaiſerlichen Regiments im Reiche, die Wiederher⸗ 
ſtellung des Reichskammergerichts und die Bewilligung 
einer Reichshuͤlfe zu dem vorzunehmenden Römerzuge. 
Aber die Öffentliche Aufmerkſamkeit war weit mehr auf den 
kirchlichen Handel gerichtet, ber ebenfalls auf diefer Ver⸗ 
ſammlung entfchieden werben ſollte. Der Kaiſer hatte 
fhon auf der Reife nach Worms den Kurfuͤrſten auffor= 
bern laffen, Luthern mit auf ben Reichötag zu bringen z 
nachher hatten bie papftlichen Legaten, denen es der Ehre 
und den Rechten des Römifchen Stuhls- entgegen fchien, 








daß ein bereits in ben Kirchenbann Gefallner vor folcher 
.. Berfammlung Gehör erhalten und eine von dem Ober: 

hanpte der: Kirche fchon entſchiedene Angelegenheit noch 
einmal weltlichen Richtern vorgelegt werben folle, den 
Kaifer umgeftimmt und zu dem Befehle an ben Kurfuͤrſten 
veranlaßt, Luther'n in Wittenberg zu laſſen, bis er alle 
feine Lehren und Schriften widerrufen werde, ſelbſt dann 
aber, wenn er dies gethan und fich dem Erkenntniß des 
heiligen: Baterd unterworfen habe, ihn nicht meiter als 
bis nach Frankfurt zu bringen. Um es dem Kaifer und den 
Fürften ganz unmöglich zu machen, mit Luther'n zu ver 
handeln; wurde auf Vorflelung Aleanders, am Sten 
Januar 1521, eine zweite Bannbulle zu Rom erlaflen, 
in weldyer ber Zluch, der in. der erſten nur bebingungs: 
weife ausgeſprochen war, in ben ſtaͤrkſten Ausdruͤcken 
ganz unbedingt uͤber ihn und alle ſeine Schirmer und 
Anhaͤnger verhaͤngt ward. Der Papſt habe erwartet, 
hieß es, ber entieliche Ketzer werde beſchaͤmt und zer: 
knirſcht in fich gehen, um dev göttlihen Rache zu entge: 
ben und bie Verdammniß der Gebannten und Verfluchten 
zu meiden. . Aber derſelbe beharre nicht nur in feinem 
verkehrten Sinn, ſondern tobe noch viel heftiger gegen 
ben heiligen Stuhl und verleite andere zu eben fo ruchlo⸗ 
fen Thaten. . Sogar Männer von Würde vergäßen ihre 
gene -Seligfeit, folgten Martins fchänblicher Ketzerrotte 
öffentlich und kundbarlich, Feifteten ihm ohne Scheu wor 
Jedermanns Augen Vorſchub, Rath und Hülfe, und 
beſtaͤrkten ibn dadurch in feinem Ungehorfam ‚und feiner 
Verſtockung. ;,Dorum wollen Wir, Daß folche mit 
Martin und andern verbannten und verfluchten Kegern 
sufarmmengefügt, und wie fie dem fündigen Martin in 
feiner Halsflaxrigfeit folgen, alſo auch feines Namens 
und feiner Strafe theilhaftig werden, dergeſtalt, Daß fie 
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Lutherifihe heißen unb als fülche verdammt fenn ſollen. 
Sie und alle ihre Nachkommen follen aller Ehre, Winden 
und Güter flr verluftig und eines rechtmäßigen Beſitzes 
für unwuͤrdig und unfähig erklärt werden, fo daß fie alle 
Urtheile und Strafen zu dulden haben, ‚welche bie kanoni⸗ 
fchen Geſetze auf das Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt 
fegen. Alle Städte, welche Luther'n und feine Anhänger 
aufnehmen und bergen, verfallen in gleiche Stwafe, Je⸗ 
ber rechtgläubige Chrift, dem feine Seligfeit und bie Ge: 
"meinfchaft der Kirche lieb if, muß die verfeßerte und ver⸗ 
fluchte Schaar fliehen und melden. Und damit das 
räudige Bieh nicht Die Heerde anſtecke, fo wird allen Praͤ⸗ 
Yaten, Kapiteln, Beifllichen und Moͤnchsorden bei’ Strafe 
bed Bannes anbefohlen, gegen dieſe Ketzer nachdruͤcklich 
zu prebigen und die Bannbulle an Sonn = und Feſttagen, 
wenn das Bolt zum Gottesdienſt zahlreich zufammen 
kommt, vorzulefen und zu erklären, und Durch Aufftellung 
ber Kreuzesfahne, Laͤutung ber Glocken, Anzuͤndung, 
Wiederausloͤſchung und Hinwegwerfung der Lichter auf 
die Erde und durch andere dergleichen Ceremonien den 
Fluch der Kirche uͤber die Ketzer bekannt zu machen. 
Aber dieſe ſtarken Ausdruͤcke dienten nur, da ihnen 
keine Vollziehung den erforderlichen Nachdruck gab, den 
tiefen Verfall der paͤpſtlichen Gewalt recht anſchaulich zu 
"machen, und den Muth der Parthei, ben fie nieberfchlas 
gen folten, zu heben. Auch eine ausführliche Rede, 
welche Aleander am 13ten Februar in der Reichsverſamm⸗ 
Yung, bei feierlicher Bekanntmachung ber Bulle, hielt, ven 
fehlte ihren Zweck. Er bewies darin ausführlich, daß 
Luther wirklich Saͤtze lehre, bie von ber Kirche verdammt 
worden ſeyen; daß er Huffen und Wiflef vertheidigt, Die 
Gegenwart bed Leibes Ghriftt im Sakrament geldugnet, 
die Chriften von allem Gehorfam gegen bie Geſetze losge⸗ 
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forochen; daß er gegen bie Aterweit gefuͤndigt darch 
Verwerfung des Fegefeuers; gegen den Himmel durch die 
Verſicherung, daß er ſelbſt einem Engel, wenn ev anders 
als er lehren follte, nicht glauben würde; gegen bie Kirche 
burch die Behauptung; daß jeber Ehrift: ein Prieſter ſey; 
gegen die Heiligen durch Verwerfung Ihrer Schriften, 
und gegen die Goncitien durch Schmaͤhung der Kirchen: 
verfommlung zu Coſtanz. Wenn einige meinen follten, 
man müfle ihn erſt hören und gegen ein ſicheres Geleit 
zur Verantwortung nad) Worms kommen laſſen, fo diene 
diefen zur Antwort, daß ihn ber Papſt fchon unter’ Zu⸗ 
ficherung feiner Freiheit nach Rom berufen habe, daß er 
ſich aber durchaus von Miemand beishren laſſe, ſondern 
bei feinen Irrthuͤmern hartnaͤckig beharre. Darum möge 
der Kaiſer ſich nicht ſelbſt beſchimpfen und uͤberhaupt in 
einen Streit ſich nicht miſchen, in welchem Laien kein 
Urtheil gebuͤhre, und ſelbſt Geiftlichen, ohne Erlaub⸗ 
niß des Papfles, kein Disputiren mehr frei ftche. ws . 
ther's Schriften enthielten folche Irtthuͤmer, daß fihon 
bunderttaufendb Ketzer um derſelben willen böätten ver⸗ 
brannt werben: follen; ber Kaiſer möge alfo ſchleunigſt 
durch das game Neich deren Berbrennung gebieten, 
am fich und die Erzbifchäfe von Mainz’ und von Chin bed 
Vorwurfs zu Iberheben, daß fie angefangen hätten, was 
in Deutſchland nicht durch zu fegen ſey. Zwar erklaͤrte 
fich Karl nun: bereit, bad von ihm für feine Erblaͤnder 
erlaßne Mandat wegen Verbrennung der Butherifchen 
Bücher auch für das Meidy ergehen zu laſſen, und ein 
dahin lautender Antrag wurbe den Reichsſtaͤnden vor⸗ 
gelegt. Diele aber gaben in ihrem Gutachten dem Kat 
fer zu erkennen, daß es gefährlich ſeyn winde, Luther'n, 
deſſen Meinungen fi beveitö in ganz Deutſchland aus⸗ 
gebreitet hätten, ungehoͤrt zu verdammen; fie trugen 
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‚ .beber barauf an, Daß er unter ſicherm Geleit nach Wornis 
berufen und. durch verfiänbige Leute verhoͤrt werben möge, 
obwohl dieſes Verhoͤr, wie aus Schanung fir ben Legaten 
hinzu geſetzt ward, zu Teiner Disputation werben: folle. 
Diefe Beruͤckſichtigung der im ganzen Meich: herrfihenden 
‚Stimmung: wird um fo leichter begreiflich ,. da Die. Reiche: 
Hlönde zu derſelben Zeit ihre Beſchwerden gegen den paͤpft⸗ 
lichen. Stuhl, an der Zahl Einhundert und. Eine, zur 
Sprache brachten, und Herzog. Searg von Sachſen, ob- 
wohl Butherd eifrigſter Gegner, zwoͤlf befondere Punkte 
vorlegen ließ, in welchen uͤber den Unfug des Ablaſſes 
und uͤber die ſchlechten Sitten der Geiſtlichkeit in ſtarken 
Ausdrlicken Klage geführt, und offen herausgeſagt ward, 
Daß ver. eingeriffenen . Verberbnif nur durch Berufung 
eines Genergl=Congils gefteuert. werben fünne. So wur⸗ 
den ſelbſt die Widerfocher der Neuerung von dem Streme 
der Öffentlichen Meinung, der gegen den Römifchen Stuhl 
:ging, mit fortgeriffen, und ſelbſt eäfrige Freunde des Letz⸗ 
ten. hatten es Fein Hehl, daß fie Died einfeitige Berdam⸗ 
mungsurtheil für nicht gehörig begründet. hielten; der 
‚Kaifer tonnte daher am Ende: nicht umhin, in dad Ber: 
langen der Reichöflände zu willigen, und Luthers perſoͤn⸗ 
liche Erfcheinung in Worms zu genehmigen. Selbft:den 
‚Seleitöbrief, deſſen Ausflellung er gern dem Kurfuͤrſten 
son Sachſen uͤberlaſſen hätte, mußte er, auf deſſen Wei⸗ 
gerung, am 6ten März, in eigenem Namen ausfertigen 
daften, und den, ber vom. Oberhaupte ber Kirche bereitd 
mit dem Fluche belegt war, als einen Lieben und Andaͤch⸗ 
tigen begruͤßen. Die Außdruͤcke waxen auf dad. Beſtimm⸗ 
tefte gewählt, um jede Beforgniß. vor einem Bruche bed 
Geleits oder fonfliger Gefahr und Bekuͤmmerniß zu ent 
fernen; außerdem ließ auch der Kurfuͤrſt Friedrich nebſt 
ſeinem Bruder. Johann, ferner der Landgraf Philipp 





9 


von Heſſen und ber Herzog Georg von Sachſen, befonbere 
Geleitöbriefe ausſertigen. Mit biefen Briefen wurde ein 
Paiferlicher Herold nach Wittenberg gefhidt, um Lu⸗ 
ther'n herbei zu holen; aber fü groß war bie Aufregung 
bed Volks, baf es der Kurfuͤrſt für nöthig hielt, dem 
Magiſtrate zu Wittenberg befonders zu empfehlen, baß 
dem Herolde nichts ‚Widriges durch Worte und Werbe 
begegne, auchihn, wenn ed Die Noth erforbere, mit einer 
Wache zu verfehen. Luthers Reife glich einem Rriumpbe 
zuge; alles war begierig, ben Mann zu fehen, deu es 
gewagt hatte, dem Papfſte ven Krieg zu erklären. In 
Erfurt wurde er von ber Univerfität, dem Mathe und ber 
Bürgerfchaft mit einem feierlichen Aufzuge eingeholt, und 
auch an andern Orten widerfuhren ihm öffentliche Chren⸗ 
erweifungen. Wenn er bann in folder Gemuͤthserhe⸗ 
bung Predigten hielt, wurden bie Zuhörer von der Ge- 
walt, womit er feine Lieblingäfäge vortrug, mächtig 
ergriffen. Seine Ankunft in Worms gefhah am 16ten 
April, Eine ungeheure Volksmenge erwartete und beglei⸗ 
tete ihn, fo daß der Wagen, auf dem er faß, nur mit 
Mühe zur Serberge durchdrang. Bis in die Nacht hinein 
wurde fein Zimmer von Fuͤrſten, Grafen und Rittern nicht 
Leer; in Perfon Iub und führte ihn am folgenden Tage 
der Reichs⸗Erbmarſchall Ulrich von Pappenheim nad) 
dem Rathhaufe zur Meichöverfanimlung Als er num 
vor dem Zhrone bes Kaifers fland, legte ihm der Kur⸗ 
trierſche Offizial zuerſt die Frage vor: Ob er die auf einer 
Bank vor ihm beſindlichen Bluicher für die Seinigen 
erfenne?' Ex ſelbſt berichtet, daß er ein unuͤberlegtes Ja 
geantwortet haben würde, wenn nicht: ber ihm beigege: 
bene Nechtöbeifland, ber Juriſt Schurf von: Wittenberg, 
schnell dazwiſchen gerufen hätte, man folle erſt bie Zitel 
dieſer Buͤcher verleſen. Dies geſchah, und die Bücher 
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beſandem fich richtig. Hierauf warb er weiter gefragt: 
ob er den Inhalt miberrufen ober vertheidigen wolle? In 
diefeme entjcheidenden Moment fehien ihn die Zuverſicht, 
in welcher er gelommen war, zu verlaflen: er bat um 
Bedenkzeit, um eine fo wichtige Frage, die den Glauben, 
die Seligkeit und das. Wort Gottes: betreffe, gehoͤrig zu 
erwägen... Diefe Bitte. wurde ihm gewaͤhrt, doch nicht 
ohne deu Vorwurf, daß ja in ber. Faiferlichen Vorladung 
flehe, weshalb er vorgefordert wotden, daß er alfo Zeit 
genug gehabt:habe, uͤher ſeine Anutwort nachzudenken. 
Der GEindruck, den er auf den Kaiſer:gemacht hatte, war 
nicht guͤnſtig. Karl äußerte, dieſer Mann werde ihn 
Achwerlich zu feinem Glauben bekehren. Deſto groͤßer 
war ‚die Ensfäjiebenheit, meonit Cuther am folgenden 
Tage, als er zum zweitenmal in bie Reichsperſammlung 
geführt zorden war, feine Grunbfähe vertheibigte und 
Die Aufforderung zum Widerruf zurfufwied. Er that dies 
du einee langen Rede, bie er zuerſt deutſch hielt, und 
nachher auf Verlangen: ded Kaiſers, welcher des Hoch⸗ 
deutſchen nicht fo maͤchtig war, um ihn. oßllig zu verſtehen, 
tateinifch wiederholte, Der weſentliche Inhalt, den er zu⸗ 
letzt in wenige Worte zuſammenfaßte, war die Vorſtellung, 
daß er mit Zeugniſſen ber heiligen Schrift oder mit oͤffent⸗ 
lichen, hellen und klaren Gruͤnden uͤberwieſen und uͤber⸗ 
wunden zu werden verlange, und anders nicht widerrufen 
werde, weil er es nicht gerathen finde, etwas wider das 
Gewiſſen zu thun. Der Dffigial.entgegnete, daß es. hier 
nicht die Abſicht fen, eine Disputation uͤber Die Glau⸗ 
benslehren anzuſtellen, ſondern ſein beſtimmtes In ober 
Nein, hinſichtlich des Widerrufs, zu vernehmen. Wenn 
Jedermann fordern koͤnnte, uͤber eigene, von der Kirchen⸗ 
lehre und den Ausſpruͤchen ber Concilien abweichende Mei⸗ 
nungen durch Stellen der Schrift eines andern uͤberzeugt 
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werben zu. müflen, würbe am Ende gar nichts mehr feſt 
fliehen. ‚Aber Luther beharzte auf feiner Behauptung amd 
ſchied mit.derfelben aus der Verſammlung. . Die Streits 
frage, vweldyer man .bier, in ber Aufregung des friſchen 
Dartheigeiftes, ein Ziel zu fekeh für moͤglich gehalten 
hatte: ei nach. drei seine von ara nech 
fern ſeyn. 

Kaiſer Kar gehörte zu — für welche fie feit ben 
erſten Augenblicke entichieben war, ‚Durch bus, was er 
von Luther gehört:und gefehen, ‚war der Glaube an die 
Kirche, in deren Schooße er. feine Bilbung erhalte: hatte, 
nicht erfchlittert worden. In diefem Sinne erließ er am 
19ten April (1521) an die Reichsſtaͤnde ein eigenhän- 
diges Schreiben, des Inhalts, wie. er als Abkoͤmmling 
der. chriftlichen Kaifer Deutſcher Nation; . der katholifchen 
Könige von Spanien, ber. Ergherzuge von Defterreih und: 
Herzoge vom Burgund, welche. alle entfchiedene Verfechter. 
des katholiſchen Glaubens: geweſen, den ſfeſten Vorſatz 
hege, alles zu beſchuͤtzen und zu befchirmen,, . was dieſe 
feine Vorfahren und er felber bis dahin gehalten. Da 
es nun am Tage liege, daß nur ein einiger Moͤnch fick 
durch feinen eigenen Wahn bethoͤren laſſen, ber ſonſt mit 
der Meinung der ganzen Chriſtenheit flreite, ſowohl bever; 
die vor taufend Jahren gelebt, als derer, welche noch 
leben, | und’ daraus folgen wirde, daß. alle Chriſten bis 
dahin geirrt haͤtten, ſo ſey er feſt entſchloſſen, Reich, 
Herrſchaft, Freunde, Leib, Blut und Leben daran zu 
ſetzen, damit dieſes gottlofe Vorhaben nicht weiter um ſich 
greife und der Deutſchen Nation Schande. bringe, deren 
befonberer Vorzug es bisher geweſen, daß, ihr Kaiſer cin 
Beſchuͤtzer des katholiſchen Glaubens genannt worden ſey. 
Nachdem er nun, am geftrigen Zage Luther's hartnaͤckige 
Antwort vernommen,. erdfine cr ben Ständen, wie es ihn 
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vene, daß er ſo lange angeſtanden, gegen biefen. Men⸗ 
ſchen und deſſen falſche Lehre ernſtlich zu verfahren, und 
daß er ihn weiter in nichts hoͤren wolle, was er auch im⸗ 
mer vorbringen möge. Er gebiete Demnach, daß derſelbe 
ſogleich wieder heimgefuͤhrt werde, und ſich, laut des Ge⸗ 
leites, in Acht nehme, Öffentlich zu prebigen oder. feine 
Lehren unter bem Volke zu verbreiten und Lärm und Zer⸗ 
rhttung. anzurichten. Er wiederhole es, daß er wider 
ihn als einen offenbaren Ketzer verfahren wolle, und for⸗ 
dere die Meichöftände auf, in. dieſer Sache zu befchkteßen, 
was rechten Ghriften: gebühre und was fie. zu thun ver⸗ 
fprochen hätten. 

In den Berathungen, welde fiber dieſes * 
gepflogen wurden, kam nun allerdings zur Sprache, ob 
nicht Luther eben fo wie Huß zu Coſtnitz behandelt und 
ohne Rüdficht auf das erhaltene Beleit als Keger beſtraft 
werben folle. Der eigentliche: Beſchuͤtzer Luthers hatte 
indes nicht einmal nöthig, gegen biefe Maaßregel Ein⸗ 
ſpruch zu thunz ‚der Kurfürft Lubwig von ber Pfalz und 
felöft der Herzog Beorg von Sachſen erklärten fich gegen 
biefelbe, mit ber Aeußerung, daß das Berfahren gegen 
Huß ber Deutichen Nation zu viel Schande und Unheil 
gebracht Habe, ald daß baffelbe zu wiederhofen fey. . Der 
Kaifer felbft ſoll bei dieſer Gelegenheit gefagt haben: 
Wenn Treue und Glauben aus der.ganzen Welt ent- 
wichen, müßten fie. bei ihm eine Zufluchtflätte finden. *) 
Aber Luther's eigentliche Schutzwehr lag - wohl in der 
Stärke, welche ihm die entfchiebene Zuneigung des anges 
ſehenſten der Reichöfürften, fein Anhang. unter der 
Reichsritterfihaft und die fin ihn aufgeregte Begeiſterung 


"*) Seckendotf ex’ Ältkingio lb. I. p. 160. "Zenocas a 
ı.: "Scheleuburgo in- vitaGCearol#V. ibn I.p.88.  - - 
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des Vollkes verlieh: "Unter diefin Umſtaͤnden widerrieth 
dem Kaifer die Klugheit einen Schritt, der zu berech⸗ 
nungsloſen Folgen führen und fein ganzes Anfchen aufs 
Spiel feßen fonnte; doch fol, wie wenig auch jenes Kai⸗ 
ferwort über die Pflicht, Treue und Glauben zu halten, 
verbürgt ft, darum nicht beftritten werben, daß auch 
Anertenntniß diefer Pflicht auf Karla Hanblungsweife 
eingewirkt haben Tann. Wenn er aber nachmals, in ſei⸗ 
nen lebten Tagen, wegen Haltung jenes Geleits als 
wegen einer ſchweren Sünde ſich angeklagt, und es bedau⸗ 
ert hat, daß er Luthern frei aus Worms ziehen laſſen, da’ 
er nicht verbunden geweſen, ‚einem Ketzer, ber einen Groͤ⸗ 
Bern als ihn, ja Gott felber beleidigt, Wort zu halten, .*) 


[4 


*, Llorente Histoire de l’inquisition d’Espagne tom, II. 
P. 157. berichtet aus Sandovals Geſchichte, Karl V. habe in 
- feinem Ktofter gefagt: „Ich bin überzeugt, daß man die Kez 
zer verbrennen muß, weil ed wegen ihres Hanges zum Dogs 
matifiren durchaus unmöglich iſt, fie zu wahren Katholiten zu 
machen. Wenn man fie nicht zum Feuer verbammt , wiäche 
man einen: fo großen Fehler begehn, ala ich begangen, ba ich 
Luther'n leben lafien. Denn obwohl ic) beffelben nur- fehonte 
wegen bes ihm ertheilten- Tihern Geleits und wegen des Vers 
ſprechens, das ich ihm zu einer Zeit gethan hatte, wo id 
hoffte, durch andere Mittel‘ mit den Ketzern zum Biele gu ges . 
langen; fo geftehe ich doch, daß ich daran ſehr unrecht getham 
habe, weit ich nicht verpflichtet war, ihm jenes Geleit und 
Verfprechen zu halten, da biefer. Ketzer einen weit. geöfern 
Herrn, als ich bin, nehmlich Gott felber, beleidigt hatte. Ich 
konnte alſo, ich mußte ſogar, mein Wort vergeſſen und die 
Beleidigungen ſtrafen, bie er an Gott veruͤbte. ‚Hätte er 
nur mich beleidigt, fo hätte ich ihm getreulich mein Wort halten 
mögen. Dadurch, daß id ihn nicht habe, töten laſſen, hat, 
die Ketzerei folche Zortfchritte gemacht, während ich überzeugt 
bin, dag fein Zod fie in der Geburt erſtickt Hätte,’ Rarle 
Teſtament ſtimmt mit- dieſtn Anſichten überein, 
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ſo hat ihm bie Entfernung bes Zeiten wohl bie Verhaͤlt⸗ 
niffe, welche, im Sahre 1521 zu Worms flatt fanden, aus 
den Augen geruͤckt. . Bei der fiegyeichen Höhe, auf wel: 
eher. fich der Montführer der Neuerung befand, fehlte es 
den Anhängern des alten Kirchenthbums eıtweber an ber 
Macht. oder, was am Ende eins ifl, an bem Muthe, Ge 


waltmittel gegen ihn in Anmendung zu bringen. Wie 


hatt fich Daher der Kaifer gegen Luther in dem Schreiben 
an die Reichsſtaͤnde geäußert hatte, fo war ihm doch ein 
vermittelnder Ausweg, ber in Folge der gehaltenen Be: 
rathung vorgeihlagen ward, willkommen, und er ges 
nehmigte, ‚daß bemjelben nochmals. drei Tage Zeit zur 
Ueberlegung gegeben, „, und ein Ausſchuß and, Fuͤrſten, 
Bifhöfen und Doktoren niedergefegt ward, um von 
Neuem mit ihm wegen des Widerrufs zu unterhandeln. 
Aber alle Mühe, welche: dieſe Männer ſich gaben, Luther'n 
zur ‘Unterwerfung unter dad Urtheil des Kaiſers und 
Reiche, ‘und, als er dies mit Entſchiedenheit zuruͤckwies, 
= den Ausſpruch einer Kirchenverſammlung zu be⸗ 

ſcheiterte an ber unbeſieglichen Beharrlichkeit, 
N er.fein Gewiſſen durch Gottes Wort in ber heiligen 
Schrift gebunden, und alles menſchliche Urtheil uͤber die 
letztere fuͤr gaͤnzlich nichtig erklaͤrte. Er ſelbſt fuͤhlte, daß 
dadurch die Möglichkeit einge Verſtaͤndigung aufgehoben 
ſey, fo lange die paͤpſtlichen Theologen nicht beſtimmt 
werden konnten, ſich ſeiner Auffaſſung und Auslegung des 
Sinnes der Schrift zu unterwerfen. Als ihn daher der 
Erzbiſchof von Trier aufforderte, er möge ſelbſt ein Mittel 
angeben, der Sache zu rathen und zu helfen, entgegnete 
Luther: „Er kenne keinen andern Rath, als den, wel⸗ 
chen Gamaliel gegeben: Iſt das Werk aus Menſchen, ſo 
wird's bald untergehen; iſt's aber aus Gott, fo werdet 
ihr es nicht daͤmpfen. Kaifer ‚und Reich möchten dies 
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dem Papfte fchreiben, welcher gewiß feyn könne, wenn 
Luther's Thun und Vorhaben nicht aus Bott ſey, werde es 
in zweiober drei Jahren untergegangen feyn.” Damit legte 
er freilich, auf das Anfehen eined unerleuchteten jübifchen 
Lehrers, der Dauer im Zeitenlauf eine allzu große Bes 
weiskraft bei; denn die göttlichen Rathſchluͤſſe laſſen 
befanntlich au) ben Irrthum, 3. B. Muhameds Lehre, 
Jahrhunderte beftehen, und unbelannt ift das Zeitenmang, 
welches denjenigen Kräften gefebt ift, bie in wiberftreben- 
der Richtung das Reich Gottes auf Erben zu fördern bes 
ſtimmt find. Aber Luther war, in der Lebendigkeit feines 
Eifers, für folche Einreden bes betrachtenden Verſtandes 
eben fo wenig empfänglih, als für bie Anfchläge ber 
Klugheit, eine Sache, die nach feiner Uebergeugung von 
Gott ſelbſt aufrecht gehalten werben mußte, durch menſch⸗ 
liche Künfte zu gewinnen. . In diefer Beziehung war ber 
von den Doctoren Peutinger und Vehus gemachte Vor⸗ 
fchlag, die Entfcheidung einem Concil zu überlaflen, fehr 
wohl berechnet, den Kaifer der Nothwendigkeit zu über: 
heben, einen Ausfpruch zu thun, und Luther konnte 
glauben, daß er bet den Schwierigkeiten, die ber Zuſam⸗ 
menrufung eined Concils im Wege flanden, durch An: 
nahme des Vorfchlags die ganze Angelegenheit in ferne 
Zeiten hinaus fchieben würde, Aber nad der Aufrichtig- 
keit feined Gemuͤths ging er auf dieſe Anficht gar nicht 
ein, fondern bat den Erzbifchof von Zrier, mit der Ver: 
ficherung, daß man fich vergebliche Mühe mit ihm gebe, 
um feine Entlaffung. Diefe wurde ihm benn auch in ber 
Art ertheilt, daß er noch ein und zwanzig Tage freied 
Geleit haben, dabei aber fich enthalten folle, unterwegs 
das Volt durch Schreiben und Predigen zu erregen, eine 

Bedingung, die er jedoch, als feinem Gewiſſen entgegen, 
7 
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"nicht annahm. *) Seine Xbreife erfolgte am 26ften 
April, unter großem Zufammenlaufe des Volks; troß jenes 
Verbots predigte er auf der Reife an verfchiedenen Orten, 
wurde uͤberall, felbft in Abteien, mit Ehren empfangen, 
und feine Ruͤckkehr nach Wittenberg hätte ohne Kinder: 
niß ftatt finden koͤnnen, wäre der Kurfürft Friedrich nicht 
noch zu bedenklich gewefen, der Reichdacht, deren Ver: 
haͤngung Über Luther, nad) der ganzen Lage der Umſtaͤnde, 
nächftens zu erwarten fland, förmlich Trotz zu bieten, wenn 
er ihn, ohne alle Rüdficht auf diefelbe, in feiner Hauptſtadt 
Öffentlich ſchuͤzte. Er war daher Raths geworden, ihm 
einftweilen einen verborgenen Aufenthalt anzumeifen, 
und hatte beshalb fchon zu Worms mit ihm eine Ber: 
abredung nehmen laffen, nach welcher er am Aten Mai 
in der Gegend von Eifenad), in einem Hohlwege, durch 
verfappte Reiter überfallen, feinen Begleitern entriffen 
‚und nach dem Schloffe Wartburg gebracht warb, mo 
er, unter dem Namen und Gewande eines Ritter, gei: 
fligen Arbeiten lebte, : während auf bie Kunde feiner ge 
waltfamen Entführung fich die Meinung bildete, und . 
mehrere Monate erhielt, daß er durch feindliche Hände 
bei Seite gebracht worden und für immer verſchwun⸗ 
den fe. = 

Der Kurfürft von Sachfen verließ Worms bald nach 
Luthers Abreife, che der Achtſpruch erfolgte. Daffelbe 
thaten mehrere Fürften, fo daß die Zahl derer, welche zu 
- biefer Afte ihre Zuflimmung gaben, fehr Fein war, und 
der Kaifer diefelben am 26ſten Mai zu diefem Behufe nur 
- in feinem Zimmer verfammelte, Indeß erregte dad Da⸗ 


*) Sr wollte ihm auch weder im Leben noch Tod, Ehre, Schande 
ichtes vorbehalten haben, denn allein Gottes Wort frei zu 
treiben und zu befennen, 
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tum, der SteMai, wo noch mehrere Zürften in Worms 
gewefen waren, für Unkundige ven Schein, daß die Acht 
von dem ganzen Reichötage gefällt fey. *) Die Sprache 
bed Urtheild war hart und leidenfchaftlih. Aleander, 
von dem bie Abfaffung herrührte, hatte Dabei die Maje⸗ 
ftät des Kaiſers, in defien Namen er fprach, ganz unbes 
‚rhdfichtiget gelaflen, und nur dem eigenen Unmuthe Ge 
hör gegeben; unter andern warb Luther darin als der 
böfe Feind aufgeführt, der die Geftalt eines Menfchen in 
einer Mönchökutte angenommen, und alle längft vergefle: 
nen Keßereien der Vorzeit in eine flinfende Pfüge vers 
fammelt babe. Nachdem die mit ihm vorgenommenen 
Handlungen erzählt und feine Forderung, allein aus 
den nach feinem Sinne verftandenen Worten der Schrift 
widerlegt zu werben, als widerfinnig dargeftellt worden 
‚war, wurde er zur Vollfiredung des fchon vom Papſte 
uͤber ihn verhängten Banned, ald ein von ber Kirche ab: 
gefonderted Glied und verſtockter Keger, unter des Reiche 
Acht und Aberacht gelegt, und Iebermänniglich, bei 
Strafe verlegter Majeſtaͤt und gleicher Acht geboten, ihn 


9 Die damalige Stimmung ber Partheien zu Worms zeigt ein 
Brief des Hermann Bufh an Hutten, Turz vor Belannts 
machung des Edicts gefchrieben, (Kappen: Nachleſe nuͤtzlicher 
Reformationsurkunden Th. TI. S. 448.) Er erzählt, wie ein 
Spaniſcher Soldat einem Buchhändler bie von Hutten mit 
Anmerkungen ebdirte Bulle wegnahm, fie zerriß und mit 
Füßen tratz wie einem andern ein ganzer Ballen Eremplare 
von Luthers Schrift über die Babyloniſche Gefangenfchaft 
von Spaniſchen Trabanten weggenommen unb zerriſſen warb, 
bis das Bolt zufammen lief und die Spanier zur Klucht zwang; 
wie dagegen ein ander mal ein Spanier zu Pferde mit bloßem 
Schwerdte einen Deutfchen verfolgte, ohne daß das zahlreiche 
Boll eine Hand zu regen wagte, um bem Landsmanne zu hel⸗ 
fen, den endlich nur der Sturz feines Verfolgers rettete. 
| 7 
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nach dem 14ten ded Monats, ald mit welchem Tage das 
Seleit zu Ende gehe, nicht ferner zu haufen, zu hoͤfen, 
zu äzen, zu tränfen, zu enthalten, noch ihm mit Worten 
oder Werfen heimlich oder Öffentlich Beifland oder Vor: 
fhub zu leiften, fondern ihn gefangen zu nehmen und 
wohl verwahrt an den Kaifer zu fenden, gber ihn wenig⸗ 
ſtens, nach gefchehener Anzeige, bis auf weitern Befcheid 
gefänglich zu halten. Diefer Formel war durch Luthers 


Entführung nach der Wartburg einiger Maßen genügt, 


und der Kurfürft hatte, wenn das Eaiferliche Anfehen im 
Reich ſtark genug gewefen wäre, ihn wegen fernerer Be- 
ſchirmung des Geächteten zur Verantwortung zu ziehen, 
fein Berfahren als der Forderung des Edicts entfprechend 
darzuftellen vermodt. Aber dieſer Fall trat nicht ein. 
Ohngeachtet man zu Rom von dem Achtfpruche das Ende 
der Tragödie erwartet hatte, fo ging doch die Weiffagung 
de Spanierd Alfonfo Baldez in Erfüllung, daß es 
nicht dad Ende, fondern der Anfang fey. *) Der Kaifer 
ferbft, der nicht einmal den Verlauf der Lutherifchen Bü- 
cher hindern konnte, verließ noch im. Laufe dieſes Jahres 
Deutfchland, und begab fih nach den Niederlanden, 
Unterdeß machten die Städte Caſtiliens einen Verſuch, 
ihre Rechte gegen die alled erdrüdende Macht der Krone 
mit den Waffen in der Hand zu behaupten. Die Tuͤr⸗ 
Ten brachen unter dem großen Solimann in Ungarn ein, 
und eroberten Belgrad, König Franz von Frankreich aber 


*) In einem Briefe an Petrus Martyr, unter beffen Briefen ber 
722fte, überfegt von Lefling, als Beilage zur Rettung des 
Cochlaͤus. (Schriften VIN.X. Th. IV. ©. 121.) Im Origi- 
nal laufet bie Stelle: Habes hujus tragoediae ut qui- 
dam volunt, finem, ut egomet mihi persuadeo non 
finem sed initium, Nam video Germanorum ani- 

"mos graviter in sedem Romanam concitatos. 
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begann, durch einen boppelten Angriff auf Navarra und 
auf die Niederlande, feinen langwierigen Kampf gegen den 
Kaifer, einen Kampf, der vermittelft bed Buͤndniſſes, melches 
der lebtere von Worms aus mit dem Napfte gefchloflen hatte, 
fih auch bald über Italien ausbehnte, und bafelbft für 
das Faiferlich-päpftliche Heer unter der Anführung des 
Profpero Colonna einen fo gluͤcklichen Gang nahm, daß 
gegen. Ende des Jahres die Franzofen aus Parma, Pia- 
cenza und felbft aus Mailand vertrieben waren. Papft 
Leo war diefen weltlichen Haͤndeln mit fo ganzer Seele 
zugetban, daß fein Zod, der am iſten December 1521 
nad) einer geringfügigen Krankheit, wahrſcheinlich an 
Sift, erfolgte, den Entzuͤckungen zugefchrieben werben 
fonnte, bie er über die Erwerbung Parma's und über die 
Einnahme Mailand’d empfunden habe. Kein Wunder, 
daß auch ver Kaifer, im Drange dieſer Staats⸗ und Kriegs⸗ 
gefchäfte, um ben Kirchenzwift fich wenig befümmerte. 
Noch weiter verlor er die Deutſchen Angelegenheiten aus 
den Augen, als erim Mat 1522 über England nach 
Spanien zuruͤckkehrte. Indem er in dieſem Bande fieben 
Fahre hindurch feinen feften Aufenthalt nahm, fich Dafebft 
mit einer Portugiefifchen Prinzeflin vermäblte, umd in 
Sprache und Sitte ganz Spanier ward, gab er fich und 
feinem Stamme eine von den Deutfchen Berhältnifien 
ganz abweichende Richtung. Wahrfcheinlich hatte die 
falte Aufnahme, die zu Worms fein dem Reichstage ge 
machter Vortrag, die alte Herrlichkeit des heiligen Reichs 
dur) Anſpannung gemeinfamer Kräfte wieder herzuftels 
Ien, gefunden hatte, und die Ueberzeugung, wie wenig 
er ald Haupt der Deutfchen Nation audzusichten vermöge, 


9 Man fehe den Vericht des Peter * Graſſis bei Raynaldus 
ad an. 1521. 


> 102 


ihm diefelbe verleidet und fein Gemäth demjenigen Königs 
reiche zugewenbet, wo ihm fein Vorgänger große Macht: 
mittel bereitet, und während feiner Abwefenheit und ohne 
fein Zuthun, der Adel felbft Durch Bezwingung der frei 
heitöfüchtigen Städte den Weg zu gänzlider Unum⸗ 
fchränftheit der Krone gebahnt hatte. 

In Deitfchland verfah den Kaifer ein auf dem 
Reichötage zu Worms angeorbneted Reichdregiment, dad 
zu Nürnberg feinen Sit hatte. Die Außerft Fünftliche 
Zufammenfesung beffelben verrieth deutlich bad Streben, 
allen Zweigen, in welche fich der Reichskoͤrper gefpalten 
hatte, in diefem Senate einen Pla& einzuräumen. Der 
Kaiſer ward durch den von ihm zu ernennenden Statt: 
halter und durch zwei Faiferliche Räthe, das Kurfuͤrſten⸗ 
Collegium durch einen yperfönlich anmefenden Kurfürften 
und fünf Räthe ber uͤbrigen vertreten; bie andern Mit: 
glieder beftanden aus einem geiftlichen unb einem weltli: 


hen Zürften in Perfon, aus einem Defterreichifchen und 


einem Burgundifchen Rathe, aus einem Prälaten und 
einem Grafen oder Freiherrn in Perfon, aud zwei Abge- 
ordnneten der Stäbte und aus fechd Rittern oder Docto⸗ 
ren, ald Abgeordneten der alten ſechs Neichöfreife. Die 
in Perfon anmefenden Kurfürften, Fuͤrſten, Bifchöfe, 
Prälaten und Grafen oder Freiherrn follten alle Viertel 
jahre wechfeln. Aber wie künftlich die innere Einrichtung 
dieſes Reichsraths berechnet war: Die weientliche Bedin⸗ 
gung, unter welcher Staatöbehörben wirkfam feyn koͤn⸗ 
nen, freie Bewegung und Bolziehungsmittel, fehlten. 
Die Gewalt des Regiments beftand, außer Verleihung 
der geringern Lehen und Ertheilung einer Friſt für- die 
größern, darin, in allen Reichöfachen, Recht und Frieden, 
auch deffen Handhabung belangend, imgleichen des chrift: 
lichen Glaubens Anfechter wegen, mit andern Ständen 
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und Gewalten zu handeln, und in wichtigen Sachen bie 
übrigen Kurfürften mit zwölf geiftlichen und weltlichen 
Zürften zufammen zu rufen, ja in gar wichtigen Faͤllen, 
nad) vorgängiger Anzeige an den Kaifer, allen: 
falls einen Reichſtag auszufchreiben. Dabei hatte der 
Keifer die Entſcheidung in allen größeen Staats⸗ unb 
Rechtd = Angelegenheiten ſich vorbehalten. Gelb, daB 
Hauptelement ver Macht, fland dem Regiment gar nicht 
zu Gebote, inbem der Betrag eined zum Behufe deſſelben 
auf die Reichöftänbe gelegten Anſchlags nur eben für bie 
Beſoldung der Mitglieder und für die fonfligen Unterhal- 
tungsfoften hinreichte. Eine fo lahme und umträftige 
Behörde war der auf eigenes Recht und großen Befik 
wohl gegründeten Gewalt mächtiger Lanbesfürften nicht 
gewachſen, und hätte diefelben in- ihrer Neigung zur 
Veränderung des biöherigen Religions⸗ und Kirchenwes 
fend nicht zu zügeln vermocht, wenn fie auch ſelbſt in 
Berwerfung beffelbenteinftimmig gemefen wäre. . Das 
Lestere war abes keineswegs ber Fall, und das Reiches 
Regiment felbſt dem Geifte, welcher die Mehrzahl der 
Nation ergriffen hatte, theilweife nicht fremd oder abhold. 
Der zum Statthalter ernannte Erzherzog Ferdinand, des 
Kaiſers Bruder, der Das Haus Defterreich in Deutfchland 
vertrat, da ihm Karl in einem zu Woerms am 28ften 
April 1521 gefchloßnen und im Februar des folgenden 
Sahres zu Brüffel beftätigten Theilungsvertrage, bie 
Erbländer zum- alleinigen Beſitzuͤberlaſſen hatte, war nicht 
älter als achtzehn Sahre, und, nad) einer in Spanien ges 
noßnen Erziehung, der Deutfchen Verhältniffe, ferbft der 
Deutfhen Sprache, unkundig; daher ihm ber Pfalz: 
graf Friedrich, der, wie fich in der Folge ergab, ein Freund 
der Kirchenveränderung war, als Gehülfe zugeordnet 
ward. Unter diefen Umftänden war von einem Acht: 
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foruche gegen Luther, und von einem Edicte gegen bie 
von bemfelben begonnene Neuerung, Feine große Wirkung 
zu erwarten, und Karl hätte größeres Bedenken tragen 
mögen, duch Erlaffung eined erfolglofen Gebotes feinen 
Anfehen fo niel. zu vergeben, Es ift aber nicht zu vergeflen, 
daß er erſt ein und zwanzig Jahre zählte, und daher bie 
Grundverhältniffe ded damaligen Staatds und Kirchen- 
weſens nicht mit voller Geifteöflarheit durchſchaute. Noch 
nach drei Jahrhunderten, nachdem fich jene Weltverhaͤlt⸗ 
niſſe entwidelt haben, ift dies für den ruhigen Betrachter 
keine leichte Aufgabe: wie viel fchwerer war ed damals, 
unter ben Täufchungen, in welche ber Schimmer bed Kai⸗ 
ſerthums verfegte, unter ben leidenfchaftlichen Eingebun⸗ 
gen von Seiten bed Legaten, und unter dem Andrange 
perſoͤnlicher Gefühle, bie dem alten Kirchenthum zuge 
than und den Gegnern befielben abgeneigt waren... Nicht 
geringen Einfluß hatte dabei auf. den Kaifer die Rüdficht 
auf fein politifched Buͤndniß mit dem Papfte, welches ihm 
in den Stalienifchen Angelegenheiten fo wichtig war, Daß 
es ber Klugheit gemäß fchien, dieſem nüßlichen Bundes: 
genoffen duch Erfiärungen gegen Die neue Lehre .und 
beren Urheber einen Gefallen zu erzeigen und einen Be⸗ 
weis von Anhänglichkeit zu geben. Aber wenn die Staats: 
kunſt auf ber einen Seite den Vertheidigern ber alten 
Kirche Vortheile brachte, fo entfernte fie auf der andern 
aus dem gegenfeitigen Verkehr derfelben die Wärme und 
Aufrichtigkeit, welche, einer begeifterten Parthei gegenüber, 
unerlaßliche Bedingungen bed Sieges find, Während . 
Luther und bie ihm Gleichgefinnten ganz und allein für 
ihre Religionsmeinungen lebten und handelten, wenig⸗ 
ftens alles ihr Thun auf diefelben bezogen, und mit kraͤfti⸗ 
ger Seele, im feflen Glauben an ihr gutes Recht, dem 
Ziele zufchritten, welches ihnen al3 ein von Gott felbfi 
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gefestes erſchien, waren jene weit mehr mit vortheilhaften 
Bündniffen, Kriegen, Ländererwerben und Verträgen, 
als mit Beflerung der Uebel und mit Abwendung ber 
Gefahren befchäftigt, unter welchen fich die Kirche befand. 
Vornehmlich fehlte in Rom felbft. der Sinn für bie relis 
giöfe Beſtimmung bed Kirchenthums gänzlih. Als das 
ber, an Leo's Stelle, der ehemalige Lehrer des Kaifers, 
ber Kardinal Hadrian von Utrecht, ein eben fo gelehrter 
als rechtfchaffener Niederländer bürgerlicher Herkunft, 
unter dem Einfluffe feines Zoͤglings zum Papfte erwaͤhlt 
warb, that fich Die merfwürbige Erfcheinung hervor, daß 
ber Papft zugleich mit dem Roͤmerthum und mit bem 
Lutherthum in Zwift fland, und von jenem weit mehr als 
von diefem angefeindet ward. Hadrian VI., ber zuerft feit 
vielen Sahrhunderten feinen bisherigen Namen auch als 
Napſt beibehalten hatte, zeigte nämlich den ernften Wils 
Yen, durch eine von ihm felbft zu bewirfende Reformation 
die Kirche und dad Papſtthum zu ihrer wahren Beftim: 
mung zurüd zu führen oder empor zu heben, durch Abſtel⸗ 
lung ber zu Rom herrfchenden Aergerniſſe und Mißbräuche 
den Feinden ber Kirche allen Grund und Vorwand ihrer 
Angriffe zu entziehen, und den Haß zu tilgen, in wel⸗ 
chen dad Papfithum bei den Deutfchen gerathen war, 
Als ein geborener Deutfcher rechnete er darauf, bei feiner: 
“Nation befondere Gewogenheit vorzufinden. * Nach dem. 
Standpunfte feiner Theologie erfchienen ihm Luthers 
Lehren ald fo unvernünftig und abgeſchmackt, daß nur 
Unwiffende diefelben billigen und annehmen koͤnnten; ja 
er hielt dafür, die Anhänger der Neuerung feyen innerlich 
feldft von der Wahrheit des alten Glaubens Kberzeugt, 
und nur burch die erlittene Bedruͤckung gegen benfelben 
erbittert, daher fie auch durch einige Befriedigung leicht 
zu gewinnen feyn würden. Er felbft hatte iiber den Ablaß, 
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noch ehe Luther denſelben angriff, gefihrieben, und war 
ber Meinung, durch eine Bulle, worin der von ihm ent⸗ 
widelte Sinn biefer-Firchlichen Babe und Die für den Em: 
pfänger erforderliche Gemuͤthsverfafſung vorgeftellt würde, 
allen Mißverftand heben zu Fönnen. Zugleich forderte er 
den Eraömus, mit dem er perſoͤnlich befreundet war, auf, 
Luthers Behauptungen in einer Öffentlichen Schrift zu 
widerlegen, und auf diefe Art ſowohl den Sieg ber Wahr: 
heit zu fördern, als auch ber Befchuldigung, daß er bie 
Srundfäße der Neuerer theile, zu begegnen, eine Auffor- 
derung, welcher Erasmus mit Klagen’ Über fein Unver: 
mögen, fich der Partei entgegen zu werfen, und mit 
. Darftellung der Berunglimpfungen, die er ſchon jetzt von 
den Wortführern dee Gelehrfamkeit in Deutfehland zu 
feiden habe, auszumeichen fuchte. *) Das meifte aber 
erwartete der Papſt von den Berbefferungen, die er in Rom 
durchzuffihren beabfichtigte. Die auf Geldeinnahme ge 
hende Richtung der Hierarchie ſollte aufhören, die Ein: 
falt und Sittenreinheit der erften Kirche im Haufe des 
Oberhirten und in der Hauptfladt der Ehriftenheit aufs 
Neue ihren Wohnſitz auffchlagen. Zu diefem Ende wurde 
eine Commiſſion niebergefegt, um dad Ablaßwefen zu 
prüfen und einzufchränten. Die zahlreichen Ehehinder: 
niffe und die darauf gegründeten Diöpenfatiönen wurden 
vermindert, die von Hadrians Vorgängern zum Behuf 
. einträglichen Verkaufs geflifteten Birchlichen Aemter wur: 
den nach und nach wieder eingezogen, bie meiften Refer: 


*) Epistolae Erasmi. p. 862. 572, 864. 1178. 

Sm weitern Verfolge diefes Briefwechſels ſchlug Eradmus 
vor, es follten aus mehrern Ländern unbeflochene, ernfte, 
gemäßigte, beliebte und gelehrte Männer zufammentreten, um 
‚die Quellen. des Uebels und die erforderlichen Heilmittel zu 
unterfuchen. 
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vationen, Coadjutorien, Anwartſchaften und ahnliche 
Verletzungen ber ordnungsmaͤßigen Aemterbeſtellung abe 
geſchafft und die kirchlichen Stellen nur an fromme und 
gelehrte Maͤnner vergeben. Seine Anverwandten und 
Landsleute zog Hadrian in dieſer Hinſicht nicht nur nicht 
vor, ſondern feste fie ſogar gegen andere Mitbewerber 
zuräd. Er felbft ftellte ein’ Mufter ver Mäßigkeit, Eins 
gezogenheit und Enthaltfamkeit dar, lebte von geringer 
Koft, und ließ fi wenig Öffentlich fehen; wenn er es 
aber that, ohne Begleitung. Auch die Leibwache hatte 
er vermindert. Er hegte den freilich mehr gut gemeinten 
als ausführbaren Vorſatz, alle Religionsfpätter, Jugend: 
verführer, Wucherer, Unterhändler geiftlicher Aemter und 
ähnliches Wolf, aus Rom zu entfernen. An ber Ueber 
ſchaͤtzung, welche bie damaligen Schöngeifter den Werken 
der alten Dichter und Kuͤnſtler erwiefen, dußerte ex fein 
Mißfallen, und ald ihm bie (im Jahre 1506) wieder 
aufgefundene Gruppe bed Laocoon, die Papft Julius II. 
dem Befiger mit einer jährlichen Penfion abgekauft hatte, 
gezeigt ward, fagte er kalt: Das find Gößenbilder der 
Alten! Solch ein Papſt wurde den Römern gar bald ein 
Gegenſtand erft des Spotted, dann des bitterſten Haffes : 
denn durch Ruͤckkehr der Iautern Einfalt der erften Kirche 
wäre ihr ganzed, auf eine priefterliche Herrfchaft gegruͤn⸗ 
betes Staatö= und Erwerbsweſen zu Grunde gegangen, 
Der Groß: Pönitenziar, Kardinal Pucci, wiberfprach 
dem Plane, ſich wegen bed Ablaffes auf neue und bedenk⸗ 
liche Anordnungen oder Erflärungen einzulaffen, und 
ein anderer Kardinal fagte ihm frei heraus, es fey eine 
vergebliche Hoffnung, bie Zutheraner durch eine Refor⸗ 
mation bed päpftlichen Hofes zu befchämen oder zu be> 
kehren; vielmehr würde ihnen dies nur mehr Gewicht bei 
dem Bolte geben und gewiffermaßen ihre Behauptungen 
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beflätigen, der Papft aber auf dieſem Wege fein Anfehen 
und feine Einkünfte ſchwaͤchen, und fich in Gefahr ſetzen, 
zu Deutfchland auch Italien zu verlieren. Hadrian blieb 
jedoch bei feiner Meinung, und ertheilte barnach feinem 
Nuncius Eheregati bei dem Reichötage, ben das Faiferliche 
Regiment auf den 1ften Sept. 1522 nad) Nürnberg aus- 
gefchrieben hatte, Anweifungen, bie wohl noch nie einem 
Nuncius ertheilt worden waren, Nach anfdaulicher 
Entwidelung aller in der Neuerung enthaltenen Wider 
ſpruͤche, alled aus ihr zu erwartenden Unheild, und nach 
einer fcharfen Strafrede wegen der unterbliebenen Voll⸗ 
ziehbung ber päpftlichen Bannbulle und bed Wormfer 
Edicts, ſollte Cheregati erklären, daß Gott diefe Berfol- 
gung tiber feine Kirche wegen ihrer Sünden, vornehmlich 
der Priefler und Prälaten, verhängt babe. Seine Heis 
ligkeit felbft wifle wohl, daß auf dem heiligen Stuhle feit 
einigen Jahren viel Tadelswerthes vorgegangen ſey, 
Mißbräuche in geiftlichen Dingen, Uebermaaß in Befehlen, 
und anderes Schlimme. Es ſey alled dergeſtalt verkehrt, 
Daß das Verderben vom Haupte zu den Gliedern, von 
den Päpften zu den niebern Prälaten gebrungen fey.. Da 
fey Feiner, der Gutes thue, auch nicht eine. Um nun 
ſowohl feiner Neigung als feiner Pflicht Genuͤge zu leiften, 
fey er entfchloffen, vor allen Dingen den Römifchen Hof 
zu reformiren, von welchen vielleicht das ganze Uebel 
berfomme, und nach defien Verbefferung alle Weit ein 
Berlangen trage. Er felbft habe vornehmlich in dieſer 
Abficht.die päpftliche Würde angenommen. Man müfle 
ſich's aber nicht befremben Iaffen, wenn nicht alle Miß⸗ 
brauche auf einmal abgefchafft wuͤrden, da bie Krankheit 
fo tief eingewurzelt fey und fo weit um fich gegriffen habe, 
daß man bei ber Heilung Schritt für Schritt gehen, und 
bei den wichtigften Dingen den Anfang machen muͤſſe, 
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um nicht alles in die dußerfle Verwirrung zu ftürzen. 
Wenn die Deutfchen Fuͤrſten fich beflagen follten, baß der 
päpftlihe Stuhl die mit ihnen gefchloßnen Verträge nicht 
gehalten habe, folle der Nuncius zufagen, baß jede Les 
bertretung biefer Verträge kuͤnftig von felbft unterbleiben 
folle; auch werbe man bei Befehung der hohen Kirchen: 
Amter künftig auf gelehrte und fromme Deutfche Rüdficht 
nehmen, . Der Papft felbft verlange von den Reichsſtaͤn⸗ 
ben Borfchläge, auf welche Weile der Fortgang ber Zus 
therifchen Parthei am beften gehindert werben könne.” 
Hadrian, hoffte. durch fo treuberziges Bekenntniß ber 
Wahrheit, alle Herzen fich zu eigen zu machen; aber bie 
Roͤmiſchen Prälaten, welche vom folchen Anfichten und 
Seftändniffen im Munde bed Papfted nur eine dem Anfes 
ben des heiligen Stuhl nachtheilige Wirkung erwarte 
ten, "fanden fich durch den Erfolg gerechtfertigt, und 
" bewährten auch biedmal den Spruch, daß bie Kinder 
biefer Welt in Angelegenheiten der Zeitlichkeit kluͤger find 
als die Kinder des Lichtd. Die Antwort ber. Neihöftände 
lieferte den altenmäßigen Beweis, daß das Anfehen bes 
Römifchen Stuhls in Deutfchland gänzlich gefallen war. 
Sie erklärten, daß fie die päpfllichen und Eaiferlichen 
Berorbnungen gegen Luther deshalb nicht vollftredt, - weil 
man in Deutfchland fchon Längft viele Befchwerden gegen 
ben päpftlichen Stuhl habe, und durd Luthers. Schrif: 
ten noch mehr ind Klare gefebt worden ſey. Haͤtte 
man jene. Verordnungen vollziehen wollen, fo würde ber 
große Haufe, in der Meinung, die evangelifche Wahrheit 
folle unterbrüdt, bie Gottjofigfeit aber gefehlt werben, 
gegen die Obrigkeit aufgeflanden feyn. Daß der Papſt 
ſelbſt befenne, wie an feinem Hofe eine Hauptreformation 
nothwehbig fey, auch die Beobachtung der Eoncorbate 
verfpreche, nahmen fie mit Dank und Hoffnung gefegne: 
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ter Folgen auf, verlangten aber, daß bie Annaten, ba fie 
nicht mehr nachihrer urfprünglichen Beflimmung gegen die 
Saracenen und Türken verwendet wiriden, nunmehr auf: 
hören möchten. Was die Mittel betreffe, durch welche die 
von Luther hervorgebrachte Irrung gehoben werden folle, 
bemerkten fie, daß noch viele andere Irrthümer und Miß⸗ 
brauche im geifllichen und weltlichen Stande aufgefonmen, 
zu deren Heilung nichts erforießlicher. ſeyn werde, ald wenn 
ber Papſt, mit Einwilligung des Kaiferd, binnen Jahres- 
frift ein freies und chriftliches Concilium in einer anfehn- 
lichen Deutfchen Stadt halten Taffe, auf. welchem Jeder⸗ 
mann feine Meinung, zur Ehre Gottes, wie zum Heil der 
Seelen und der hriftlichen Kirche, fagen möge, Dabei über: 
gaben fie dem Legaten hundert Befchwerben der Deutfchen 
Nation über den heiligen Stuhl, dem barin fo harte 
Sachen gefagt waren, baß ber Nuncius, im Voraus 
davon in Kenntniß gefebt, um biefelben nicht förmlich 
annehmen zu dürfen, ben Reichsſtag verließ. Aber am 
Schluffe deffelben, im März 1523, wurden von Seiten 
"der Reichsſtaͤnde die fämmtlichen Verhandlungen fammt 
den hundert. Befhwerden, durch ben Drud befannt 
gemacht, und man befam dergeftalt zu Rom in ber päpfl- 
lichen, dem Nuncius ertheilten SInftruction, bie Ges 
fiändniffe zu lefen, welche Hadrian auf Koſten der Hie⸗ 
rarchie den Deutfchen gethan hatte, Die Unzufriedenheit 
über einen ſo wenig ſtaatsklugen Papſt erreichte nun den 
höchften Grad; die bitterften Schmähfchriften wurden 
wider ihn verbreitet, während in Deutfchland bie Ab⸗ 
mahnungsbriefe, welche er. an einzelne Stände und 
Städte erlaffen hatte, verachtet oder verhöhnt wur: 
ben. *) So fland auf der einen Seite. ein gealtertes, 


*) Einen ſolchen Brief firafenden doch väterlihen Tons erließ’ 


Hadrian an den Kurfürften von Sachſen (apud Raynalduım 
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an taufendfahen Wurzeln mit dem Staats⸗ und Volks⸗ 
wefen des Südens verwachfened Kirchenthum, auf ber 
anbern die frifche Teidenfchaftliche Kraft der Neuerung, 
feinen wohlgemeinten Abfichten feindlich entgegen. Aus 
biefem Verdruſſe wurde ber fromme Dann, beffen die 
Melt nicht werth war, zur Freude der Römer am 14ten 
September 1523 durch ben Tod befreit. Seine wenigen 
Freunde ließen auf fein Grabmal in der Peterskirche die 
Worte feben: -Hier liegt Hadrian der Sechſte, 
ber es für das größte Unglüd gehalten, daß 
er regierte. Nachmals ließ ihm Enkenvord, ein Nie— 
derländer, ber einzige Kardinal, den er ernannt hatte, in 
einer andern Kirche ein Denkmal errichten, und darauf 
die von Habrian oft gebrauchten Worte fehen: Wieviel 
kommt auch fürden beften, redlichſten Mann 
darauf an, in welde Zeit fein Leben fältt! 
So viel ift gewiß, daß fich kaum denken läßt, wie damals 
ein Papſt, wenn er auch den höchften Grad menfchlicher 
Weisheit befeffen hätte, im Stande geweſen feyn möchte, 
Die Hierarchie, nad dem Standpunkte, welchen fie im 
Laufe fo vieler Jahrhunderte eingenommen und behauptet 
Hatte, der alfo den mit ihr Befreundeten ald vollkommen 
rechtmäßig erſchien, mit der durchaus feindfeligen Anficht 
auszugleichen, welche Luther und deflen Anhänger gegen 
fie, mit fo großem Eindrude auf Die Gemüther der Deut: 
fchen, geltend machten, daß e3 fchien, es fey unter ihnen 
nur ein alter Widerwille gegen dad Papſtthum era, 
nicht ein neuer gepflanzt worben. 


n. 73 — 86.) desgleichen an bie Stabt Breslau; (f. Fiebi⸗ 
gers eingeriffenes Lutherthum,) deögleihen an bie Stadt Bam⸗ 
berg, welchen Luther felbft ins Deutſche überfegt mit einer 
fehr bittern Nachrede ausgeftattet, S. Luthers 
an XV, 8, 2652. RS 
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Der entfcheidendfte Beweis, wie mächtig Diefer Wi⸗ 
berwille gegen die Mömifche Kirchenherrfchaft, und wie 
unzulänglich die Kaifermacht zur Bezwingung beffelben 
war, wurbe Durch bie Thatfache gegeben, daß zu eben der 
Zeit, als ber Faiferliche Achtfpruc, gegen die Neuerung 
vollzogen werben ſollte, und der Wortfuͤhrer derfelben 
wirklich vor den beforglichen Wirkungen jenes Spruchs in 
Sicherheit gebracht worden war, die Neuerung felbft erft 
in’3 Leben Üüberging, und fi) zur wirklichen Veränderung 
des bisherigen Kirchenwefens und Außern Gottesbienftes 
geſtaltete. Ein Stadtpfarrer zu Kemberg, Bartholo: 
maͤus Bernhardi, genannt Feldkirch von feinem Geburtö- 
orte in Schwaben, war im Jahre 1521 der erſte, der es 
wagte, bad Firchliche Gebot, welches jeden Geiftlichen zur 
Ehetofigkeit verpflichtete, zu Überfchreiten, und fich eine 
- Ehefrau förmlich antrauen zu Yaffen. Diefed Gebot, 
welches hinfichtlich der obern Geiftlichkeit auf einem ural- 
ten, fchon in den erften Sahrhunderten des Chriftenthums 
entfianbenen Herfommen berubte, allmählig zum Gefeß 
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gemacht warb, und in ben Zeiten, wo alle Lehnstroaͤger 
erbliche Beſitzer zu werden trachteten, befonder& darum 
erforderlich war, um bie Verwandlung ber Kirchenguͤter 
in Erbgüter zu verhindern, hatte in feiner, von Gre⸗ 
gor VII. durchgefegten Ausdehnung auf die Pfarrgeifts 
lichkeit, auch fehr nachtheilige Folgen entiwidelt, Entge⸗ 
gen ber Abficht, unter ben Dienern der Kirche eine höhere 
Reinheit einheimifch zu machen, und das Anfehen der⸗ 
ſelben In den Augen des Volles zu ſteigern, fürberte die . 
Eheloſigkeit das Sittenverberbniß, und brachte über einen 
großen Theil der Geiſtlichkeit Haß oder Verachtung: 
denn bem Kampfe gegen die Natur, welchen dad Geſez 
zur Pflicht machte, waren nicht alle gewachſen, und eine 
große Zahl würdigte ſich durch Haltung von Beifchläfes 
rinnen oder gar durch fträflichen Umgang mit den Weis 
bern und Töchtern ihrer Kirchkinder herab, diejenigen 
aber, welche vem harten Gebote wiberwillig Folge Teiftes 
ten, fühlten fich durch daffelbe gegen bie Kirche verſtimmt, 
und waren in dieſem Gefühle geneigt, der Meuerung, 
welche ihnen zur Löfung dieſer Feſſel Ausſicht erdffnete, 
die Hand zu bieten.- So vereinigte ſich der geiftliche 
Stand, von welchem bie Kirche Vertheidigung Ihrer Vers 
faffung und Gefeßgebung erwartete, zum heil mit den 
Gegnern berfelben, weil die Verfaffung und Geſetzgebung, 
welche den Häuptern und vornehmen Mitgliebern berfels 
ben übermäßige irdifche Vortheile und Genußmittel eins 
räumte, den untergeordneten, aber wefentlichen Genoſſen 
deſſelben eine widernatürliche Entfagung auflegte. Nicht 
minder ergriffen viele Mönche gegen die Hierarchie Pars 
tel, wie in den Staatdummälzungen der neuern Zeit 
die Kriegsheere gegen die Throne, denen fie verpflichtet 
waren, weil ber Zauber, welcher Gehorfam bewirkt, 
in fid) felber ermattet, oder durch Verſaͤumniß und uns 
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Hude Maaßregeln Eraftlod gemacht worben war. Luthers 
Ordensgenoſſen, die Augufliner, gingen auf dieſem Wege 
voran. Aufeiner in dem Klofter zu Wittenberg gehal= 
tenen Synode fchafften fie durch Die Stimmenmehrheit der 
Juͤngern, unter dem Biderfpruche bed Priord und einiger 
ihm anbangenden Altern Brüder, die geflifteten Meſſen 
ab, und exrBlärten alle Gelübde und. Drbenöregeln für 
ungültig, fo daß es jedem frei fiehen folle, aus dem Klo⸗ 
fler zu geben oder darin zu bleiben. Da fie zugleich die 
Bettelei aufhoben, weil die Schrift geboten habe, daß fich 
Jedermann von feiner Hände Arbeit nähren folle, war vor⸗ 
- aus zu fehen, daß ed für die, welche bleiben wollten, gar 
bald an Mitteln des Unterhalts fehlen, und biefer Um⸗ 
ftand die gängliche Aufhebung bes Klofterlebend zur Folge 
haben würde, Einer biefer Mönche, Gabriel Divymus, 
erklaͤrte Öffentlich, auch ber uͤbrige Gottesbienft müffe von 
ben Mißbräuchen, beren Verkehrtheit und Schriftwidrige 
feit durch Die gewonnenen Einfüchten in volles Licht gefeßt 
fey, befreit werden. Diefe Ueberzeugung hegte auch Karl⸗ 
ſtadt, Luthers Freund und erfter Mitlämpfer. Er glaubte 
dad, was ihm verwerflid) fchien, als Archidiakonus an der 
Stiftöfirche nicht länger dulden, gefchweige treiben zu 
dürfen, und beeilte ſich daher, die äußere Geſtalt des 
Eirchlichen Weſens nach den neuen, für gültig angenom= - 
menen Grundfägen zu ändern. Dem gemäß wurde die 
öffentliche Meſſe Deutfch gehalten, die Emporhebung der 
Hoftie unterlaften und Das Abendmahl jedem, der e3 
wollte, ohne vorgängige Beichte und unter beiden Geſtal⸗ 
ten gereicht. Hiemit begnugte Karlſtadt fi) nicht, ſon⸗ 
bern zog an der Spige eines Haufens von Mönchen, 
Bürgern und Studenten, durch die Kirchen, zerftdrte die 
Altaͤre, warf die Bilder heraus, und verübte Gewalt 
gegen die, welche ſich widerſetzten. Der Kurfürft. zeigte 
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fich bei diefem Beginnen bedenklich, und gebot Einhalt; 
aber nachdem einmal der Glaube herrſchend geworden war, 
daß Abſchaffung deſſen, was mit den Vorſchriften des 
goͤttlichen Wortes nicht uͤbereinſtimme, Pflicht jedes Chri⸗ 
ſten ſey, fuͤhlten ſich die angeſehenſten Maͤnner in ihrem 
Gewiſſen verhindert, Karlſtadt's Thun zu mißbilligen; 
wenigſtens wagte es keiner, demſelben in den Weg zu 
treten, und der Kurfuͤrſt ſelbſt genehmigte endlich die ein⸗ 
gefuͤhrten Veraͤnderungen unter einigen Beſchraͤnkungen, 
ohne daß die Neuerer an die letztern ſich banden. 

Die Religionsſache fing damals an, eine dumpfe 
Gaͤhrung unter dem Volke zu verbreiten. Aufgeregt, 
beſonders durch das Buch Luther's von der chriſtlichen 
Freiheit, traten an mehreren Orten in Deutſchland Leute 
auf, welche die Grundſaͤtze, nach welchen das Joch des 
Papſtthums abgeſchuͤttelt worden war, auch auf bie Ver⸗ 
haͤltniſſe des weltlichen Gehorſams uͤbertrugen. Haͤtte 
Luther ſelbſt Entwuͤrfe des politiſchen Ehrgeizes gehegt 
oder gekannt, es waͤre ihm, bei den vorhandenen Gaͤh⸗ 
rungsſtoffen, ein Leichtes geweſen, das Deutſche Reich in 
Flammen zu ſetzen. Aber ſeine Seele war nur mit geiſt⸗ 
lichen und kirchlichen Dingen beſchaͤftigt. Er begann 
auf der Wartburg die Ueberſetzung der Bibel in's Deut⸗ 
ſche, von welcher, gleich nach ſeiner Ruͤckkehr nach Witten⸗ 
berg, das Neue Teſtament erſchien. Eine ſtaatsbuͤrger⸗ 
liche Umwaͤlzung lag ganz außer Luther's Vorſtellungs⸗ 
weiſe. *) Dennoch ward eine ſolche Umwaͤlzung als 
letzte Folge des Kirchenzwiſtes von nicht wenigen ge⸗ 


*) Wenn ich hätte wollen mit ungemach fahren, ich wollte Deutſch⸗ 
land in ein großes Blutvergießen gebracht haben; ja ih wollte 
zu Worms ein Spiel angerichtet haben, daß der Kaiſer nicht 
fiber wäre geweien. Aber was wäre 6? — waͤre 
es geweſen. — 
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weiffagt ober gefürchtet. Diefe-Anficht brachte Luther'n 
jedoch vor der Hand keinen Nachtheil; ſie laͤhmte vielmehr 
den Muth feiner Gegner, und verfchaffte ihm, ber in 
feinem guten Bewußtſeyn ruͤckſichtslos vorwaͤrts zu fchrei- 
ten fortfuhr, Erfolge, die hinwiederum ſeine natuͤrliche 
Schwungkraft verſtaͤrkten, und ihm mehr und mehr das 
Gefuͤhl der Ueberlegenheit und Unwiderſtehlichkeit gaben, 
welches den Sieg zu begleiten oder zu bewirken pflegt. 
Großen Vorſchub dabei leiſteten ihm ſchwachkoͤpfige und 
kleinmuͤthige Gegner. Selbſt der Erzbiſchof Albrecht von 
Mainz ſetzte ſich damals durch eine hoͤchſt thͤrichte Maaß⸗ 
regel in den verdruͤßlichen Fall, gleich einem armen Suͤn⸗ 
der vor ihm zu ſtehen. Dieſer lebensluſtige, dem Papft 
Leo X. in vielen Stüden ähnliche Kirchenfürft: betrachtete 
den Religiondzwift aus einemegang beſchraͤnkten Stand⸗ 
punkte, wie Weltleute nicht felten große Angelegenheiten . 
faffen. Er ſah nehmlich nur auf den Ausfall, den feine 
Einkünfte in Folge des verlornen Ablaßhandels erlitten 
hatten, hielt mit der über den Urheber auögefprochenen 
Acht, zu welcher er nach Kräften mitgewirkt hatte, alles für 
abgethan, und machte es fih nun zum erften-Gefchäft, 
den Ablaßverfauf wieder eröffnen zu laſſen. Dies gefhah 
zu Halle, wo Albrecht, der zugleich Erzbiſchof von Mag⸗ 
beburg war, fein Hoflager zu halten pflegte. - Luther 
fühlte fich bei diefer Kunde in ber innerften Seele verlekt, 
die große Arbeit, an welche er feine Ruhe und die Kraft 
feines Lebens gewendet hatte, als ganz ungethan behan⸗ 
beit zu fehen. Unbekuͤmmert um bad Gebeimniß, wel- 
ched auf feinem Dafeyn und feinem Aufenthaltorte ruhen 
follte, ſchrieb er daher fogleich, als ein zweiter Elias aus 
feiner Wüflung, an ben Erzbifchof, und. forderte ihn auf, 
ba& Unwefen, das ihm zur Schande und feiner Heerde 
zum Verderben gereiche, fofort abftellen zu laſſen. Als 
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dies nichts fruchtete, und der Ueberbringer bed Schreibens 
unböfliche drohende Worte zuruͤckbrachte, verfaßte Luther 
eine fehr heftige Schrift in Deutfcher Sprache, unter dem 
Zitel: Vom neuen Abgott zu Halle, und traf Anftalten, 
diefelbe in Wittenberg druden zu lafien. Died wurde 
nun zwar von Seiten des Hofes verhindert; baftır erließ 
Luther, nun boppelt gereizt durch eine Unterſuchung, bie 
non ber erzbifchöflichen Behörbe gegen einen der neu vers - 
heiratheten Geiftlichen veranſtaltet worden war, ein noch 
maliges Schreiben an den Erzbiſchof, in einem Tone, 
der nicht einem gefangenen Mönche, fonbern dem Inha⸗ 
ber einer gewaltigen Heeresmacht anzugehoͤren ſchien. 

„88 bat jetzt Ew. Churfuͤrſtliche Gnaden zu Halle wieder 
aufgerichtet den Abgott, der die armen einfaͤltigen Chri⸗ 
ſten um Geld und Seele bringet, damit frei oͤffentlich 
bekannt, wie alle ungeſchikte Tadel, durch den Tezel 
geſchehen, nicht ſein allein, ſondern des Biſchofs von 
Mainz Muthwill geweſen ſind, der doch ihm das allein 
zumeſſen will. Es denkt vielleicht Ew. Ch. Gnaden, ich 
ſey nun von dem Man, will nu für mir ſicher ſeyn und 
durch die Kaiferliche Dinjeftät den Muͤnch wohl dämpfen. 
Das Inffeich gefchehen. Aber: noch. fell Ew. Ch. Gna⸗ 
den wiſſen, daß ich will thun, was die chriſtliche Liebe 
fordert, nicht angeſehen auch der Hoͤlle Pforten, ſchweige 
denn Ungelehrte, Paͤpſte, Kardinaͤle und Biſchoͤfe. Sch 
will s weder leiden noch ſchweigen, daß der Biſchof von 
Muinz ſolle vorgeben, er wiſſe nicht, oder ihm gebuͤhre 
nicht Unterricht zu thun, wenn’& ein armer Menſch von 
ihm begehret, und wolle doch wohl darum wiſſen, und 
frechlich fuͤr und fuͤr fahren, wenn es ihm Geld tragen 
fol. Mir nicht des Schimpfes. Man muß anders davon 
fingen und hören. Iſt deshalb meine unterthaͤnige Bitte, 
Ew. Ch. Gnaden wollte dad. arme Volk unverführt. und 
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unberaubt laffen, fich einen Bifchof, nicht einen Wolf 
erzeigen. Es ift Tautbar genug geworben, wie Ablaß 
lauter Büberei und Truͤgerei ſey, und allein Chriftuß 
dem Volk fol geprebigt werden, daß Ew. Ch. Gnaden 
nicht mit Unmwiffenheit mag entfchuldigt werben. Ew. 
Ch. On. wollt eindenten ſeyn ded Anfangs, welch ein 
greulich Feuer aus dem Meinen verachteten Fuͤnklein wors 
den ift, da alle Welt fo ficher für war, und meine, der 
einige arme Bettler waͤre dem Papſt unmäslic) zu geringe, 
. und nähme unmöglich Ding für. Nun hat Gott das 


Urtheil troffen, dem Papft mit all! den Seinen übrig 


genug zu fchaffen gegeben, über und wider aller Welt 
Meinungen, dad Spiel dahin gefiihrt, da es dem Papſt 


ſchwerlich wieder zu bringen iſt; wird auch täglich ärger 


mitihm, daß man Gottes Werke hierin greifen mag. 
Derfelbige Gott lebet noch, da zmeifle nur Niemand an, 
Tann auch) bie Kunft, daß er einem Kardinal von Mainz 


wibderftehe, wenn gleich viele Kaifer ob ihn hielten. Er _ 


hat auch fonder Luft, die hohen Eebern zu brechen, und 
die hochmuͤthigen, verftodten Pharaones zu demuͤthigen. 
Denfelbigen, bitte ich, wollte Ew. Eh. Gn. nicht verfuchen 
noch verachten, feiner Kunft und Gewalt tft fein Maag, 
Ew. Ch. Sn. denken nur nicht, daß der Luther tobt fey. 
Er wird auf den Gott, ‘der den Papft bemüthiget hat, fo 
frei und fröhlich pochen, und ein Spiel mit dem Kardinal 
von Mainz anfahen, beß fich nicht viel verfehen, Thut, 
lieben Biſchoͤfen, zuſammen; Sungheten mögt ihr bleiben; 
diefen Geiſt follet ihr noch nicht ſchweigen noch täuben. 
Miderfähret euch aber ein Schimpf daraus, deß ihr euch 
jetzt nicht verfehet, fo milk ich euch hiermit vermarnet ha⸗ 
ben. Darum fey Ew. Eh. Gn. endlich und ſchriftlich 
angeſagt, wo nicht der Abgott wird abgethan, muß ich 
goͤttlicher Lehre und chriſtlicher Seeligkeit zu gut, mir das 
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laſſen eine nöshige, bringenbe und unvermelbliche Urſach 
ſeyn, Ew. Ch. Sn. wie den Yapft, oͤffentlich anzutaſten, 
ſolchem Fuͤrnehmen froͤhlich einzureden, allen vorigen 
Greuel des Tezels auf den Biſchof von Mainz zu trei⸗ 
ben und aller Welt anzuzeigen, Unterſchied zwiſchen einem 
Biſchof und Wolf, da mag ſich Ew. Ch. Sn. nach willen 
zu richten und zu halten. Werde ich verachtet, fo wird 
einer fammen, ber ben Wesächter wieder verachte, - wie 
Eſaias fagt. Ich habe Ew. Ch, Gn. genug vermahnet. 

Es if Binfort Zeit, nach St. Paulus Lehre, bie oͤffentli⸗ 
chen Webelthäter von aller- Welt Öffenttich zu berüchtigen, 
zu verlachen uud zu beftrafen, Daß die Aergerniß werde 
von dem Reid; Gottes getrieben. Zum andern, bitte ich 
Ew. Ch. Gn. wollen ſich enthalten, und die Priefter mit 
Frieden laflen, die fi, um Unkeuſchheit zu meiden, in 
den ehelichen Stand begeben haben oder wollen, nicht fie 
berauben, das ihnen Gott gegeben: hat,. fintemat Ew. 
6. Sn. deß Fein: Zug, Grund nech Recht mag anzeigen, 
unb lauter mutbwilliger Frevel einem Bifchof nicht gezie 
met. Was hilft doch euch Biſchoͤfe, daß ihr ſo frech mit 
Gewalt fahret, und die Herzen uͤber euch orbittert, und 
wollst noch moͤget weder Urſach noch· Recht Cures Thuns 
beweiſen? Was laſſot ihr euch duͤnken? Seid ihr eitel 
Giganten und Nimroten von Babylonien worden? Wif⸗ 
ſet nicht, ihr armen Leute, daß Frevel, Tyranney, die⸗ 
weil nimmer Schein hat, das gemein Gebet verleurt, und 
nicht mag lange beſtehen? Wie eilet ihr zu eurem-Unfell, 
als die Unfinnigen, ber euch ſelbſt allzu frühe. kommen 
wird? Ew. Ch. En. fehe darauf; Wird folches nicht 
abgeftellt, wird ein Gefchrei ſich aus dem Evangelio era 
heben und fagen, wie fein.ed ben Bifchdfen.anftünde, daß 
fie ihre Ballen zuvor aus ihren: Angen riſſen, und billig 
waͤre, daß die er zuvor ihre Huren, von.fich trieben, 
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ehe fle fromme Eheweiher von ihren Ehemännern ſcheide⸗ 
ten. Ich bitte Em. Gn. wollten ſich felbft behüten, mir 
Sunft und Raum Iaffen zu fohweigen. Wir ifl nicht 
Lieb noch Luft in Ew. Ch. Sn. Schande und Unehre, aber 
doch, wo nicht Aufhoͤren ift, Gott zu fhänden und feine 
Wahrheit zu unehren, bin ich und alle Ehriften fchuldig an 
Gottes Ehre zu halten, : obgleich alle Welt, ich. ſchweig 
ein armer Menfch, ein Karbinal,. barob möchte zu ſchan⸗ 
ben werben. Schweigen werde ich nicht, und ob mir's 
nicht würde gelingen, hoffe. ich doch, ihr Bifchöfe ſollt 
euer Liedlein nicht mit Freuden hinaus fingen. Ihr habt 
fie noch nicht alle vertilget, bie Chriftus wiber eure abgoͤt⸗ 
tifche Tyrannei erwedit hat. Hierauf bitte und warte ich 
Ew. Ch, Gn. richtige, ſchleunige Antwort, inmwenbig 
vierzehn Tagen. : Denn nach beflimmten vierzehn Tagen 
wird mein Büchlein wider den Abgott zu Halle ausgehen, 
wo nicht koͤmmt eine gemeine Antwort. Und ob biefe 
Schrift würde durch Ew. Ch. Gn. Räthe unternommen, 
daß fie nicht zu Händen kaͤme, will ich mich das nicht 
lafien aufhalten. Rathleute follen treu fenn, fo fol ein 
Biſchof feinen Hofe ordnen, daß für ihn fomme, was 
fommen fol. Gott gebe Ew. Ch. On. feine Gnade, zu 
rechtem Sinn und Willen. Gegeben in meiner Wuͤſtung. 
Sonntag nach dem Tage St. Katharind Anno 1521. 
Diefed Schreiben fehte den ſchwachherzigen Fürften, 
bem fein Gewiflen mancherlei vorwarf, in ſolches Schrek⸗ 
fen, daß Luther noch vor Ablauf der gebotenen Frift fol 
‚gende Antwort aus Halle, wo Albrecht fich aufbielt, in 
Händen hatte, „Lieber Herr Doctor. Ich hab euern 
Brief empfangen und verlefen und zu Gnaben und allem 
Guten angenommen, verſehe mich aber gänzlich, die 
Urſach fey laͤngſt abgeftellt, fo euch au ſolchem Schreiben 
bewegt bat. . Und will.mich, ob Gott will, der Geftalt 
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halten und erzeigen, als einem frommen geifilichen und 
chriſtlichen Fuͤrſten zuſtehet, ald weil mir Gott Gnade, 
Stärke und Vernunft verleihet, darum ich auch treulich 
bitte und laſſen bitten will. Denn ich von mir ſelbſt 
nichts vermag, und befenne mich, daß ich bin nöthig der 
Gnaden Gottes, wie ich denn ein armer fünbiger Menfch 
bin, ber fünbigen und irren kann, und täglich fünbiget 
und irref, leugne ich nicht. Ich weiß wohl, baß ohne 
bie Snabe Sotted nichtd Gutes an mir ift, und ſowohl 
ein unnüger ſtinkender Koth bin, als irgend ein anderer, 
wo nicht mehr, Dies habe ich auf euer Schreiben gnäbis 
ger Wohlmeinung nicht wollen bergen: benn euch Gnade 
und Gutes um Chriftus willen zu erzeigen, bin ich willis 
ger denn willig. Brüderliche und chriftliche Strafe kann 
ich wohl leiden; hoffe, der barmberzige, gütige Gott werde 
hierin fürdber Snabe, Stärke und Geduld verleihen, ſei⸗ 
ned Willens in dem und andern zu leben. Es bebarf 
neben dieſem Briefe keines andern Beweiſes, wie kraftlos 
derjenige war, der als Primas ber Deutfchen Kirche zwei 
Erzbisthümern, Mainz und Magbeburg, verfiehen follte, 
und dem, nach biefer Stellung, bie Vertretung und Vers 
theidigung- ber in Deutfchland gültigen Kirchenverfaflung 
vornehmlic, obgelegen hätte. Wäre Luther blos ehrgela 
zig gewefen, fo hätte er fich durch das Elägliche Schreiben 
bed Erzbiſchofs vollfommen befriedigt halfen koͤnnen. Da 
ed ihm aber unverkennbar allein um die Sache zu thun 
wor, nahm er ben Beichtonter bed Kardinals, Fabricius 
Gapito, aus defien Mathe und Feder jenes Schreiben ges 
floffen war, der aber baneben felbft an Luther'n gefchrieben 
und babei die Xeußerung gethan hatte, er, Gapito, babe 
eine andere und milbere Weife gefunden, als Luther, das 
Evangelium auszubreiten, nochmals befonders vor, und 
flrafte ihn über die Heuchelei, Die in dem Briefe ſeines 
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Herrn ſichtbarlich vorherrfche, ja ihm benfelben eingeges 
ben habe ıc. „So du deinen Kardinal dermaaßen unter: 
weifet haft, daß er ein folcher feiner Gleißner iſt worden, 
fo fieheft du feibft wohl, daß wir und durch ihn gar nicht 
ſollten bewegen laflen. Doch werdet ihr und nicht betruͤ⸗ 
gen koͤnnen, fintemal wir auch ded Teufels Gedanken 
wiflen, und einen jeden nach feinen Worten rechtfertigen 
und verbammen koͤnnen. Dein Kardinal fchreibt, er 
wolle mit Gottes Hülfe thun, was einem frommen, geift- 
lichen und chriftlichen Prälaten zuftehet. Saget er folches 
aufguten Glauben, und du haft ihn foldyes nicht unter: 
‚weifet, fo ift wahrlich fein Herz dermaßen gefinnet, daß 
er bie Farbinalifche Larven und bifchöfliche Pracht ablegen 
und zum Amt des Worts füch begeben wil. Wer will 
und aber überreden, daß wir ſolches gläuben. Es ift 
unmöglich, daß er fo einem Beinen Pfaͤrrlein fürftehen 
follte. Dagegen aber ift’3 ſchwer, daß er fein Amt übers 
geben und ein Pfarrherr werde. Sprichſt du, wer wollte 
auch folched von ihm begehren? Antwort: Wie winfl du 
denn zufrieden und ficher feyn, wenn bu ihm dieſe Wahr: 
beit nicht offenbareſt? —* 

Luther wurde in dem Geſchaͤft, ſeine Gegner zurecht 
zu weiſen, durch die Nothwendigkeit unterbrochen, ſei⸗ 
nen eigenen Freunden und Anhaͤngern Einhalt zu thun. 
Einige der ſchwaͤrmeriſchen Koͤpfe, welche, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt ˖iſt, die Grundſaͤtze, bie Luther gegen dad Papſt⸗ 
thum geltend gemacht hatte, weiter ausbildeten, und 
dieſelben in ihrem ganzen Umfange auf alle Kehren ber 
Kirche, dann aber auch gegen bie bürgerliche Verfaffung 
ber Staaten ausdehnen wollten, waren von Zwickau, wo 
fie fich zuerfl zufammengethan hatten, nach: Wittenberg 
gekommen, um fich fiber ben Widerſtand zu beſchweren, 

den fie. am erſtern Orte von Seiten bed Nagiſtrats und 
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der Geiſtlichkeit bei Verkuͤndigung ihres Evangeliums ger 
funden hatten. Nikolaus Storch, ein ehemaliger Tuchma⸗ 
cher, das damalige Haupt ber Gefellfchaft, war von zwoͤlf 
Apofteln und zwei und flebzig Süngern umgeben, und 
ſprach im Tone eined Propheten, der das volle Licht dei 
goͤttlichen Erfenntniß zu offenbaren und das wahre Reich 
Gottes anf Erden zu verwirklichen gefandt fy. Luther 
hatte fih in feinem Kampfe gegen das, was ihm in dem 
Kirchenthum und in der Glaubenslehre ald mißbräuchlidh 
oder irrig erfchien, auf gewiſſe Punkte befchräntt, und 
war mit dem für diefe aufgeftellten Maaßftabe der Schrift: 
maͤßigkeit an andern vorüber gegangen, auf die berfelbe 
eben fo Yeicht in Anwendung gebracht werden Tonnte; 
Einer biefer Ießtern ſchien Die Kindertaufe, eine fett Jahr⸗ 
hunderten in ber Kirche eingeführte Abweichung von ber 
urfpränglichen Form des Saframents, flır bie ſich allers 
dings ſehr triftige Gründe aufftellen ließen, die aber doch 
immer eine - Abweihung war. - Auf diefen Gegenſtand 
nun, ber als ein ganz Außerlicher dem Volksverſtande 
am leichteſten begreiflich gemacht werben konnte, warfeh 
fich die neuen Propheten, indem fie behaupteteten, das 
Sakrament der Taufe fey, wie das bed Altard, nur Er⸗ 
wachfenen zu ertheilen, und müffe bei allen denen, welche 
daſſelbe ald Kinder empfangen hätten, wiederholt werden, 
Melanchthon felbft, an den fie gewiefen wurden, wußte. 
die Einwuͤrfe, welche fie gegen die Kindertaufe vorbrach⸗ 
ten, nicht zu widerlegen, ja er fühlte fich durch dieſelben 
mächtig bewegt. Dennoch konnte er fich auf der andern 
Seite nicht bergen, daß biefe Leute nicht berufen ſeyen, 
vie Kirchenlehre zu verbeffeen, und daß biefe Neuerung, 
gu den übrigen hinzugefügt, bie herrfchende Verwirrung 
vollenden und bie gefährlichften Folgen nach fich ziehen 
werde. Die Wieberkäufer hatten fich nämlich. an Karls 
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flabt angefchloffen, ber zwar ihre Meinung von der Kaufe 
nicht theilte, in ber Hauptſache aber bie gleiche Ueber 
zeugung beste, daß das paͤſtliche Babel vollends zerflört 
und das Reich Chriſti mit. Gewalt herbeigeführt werben 
muͤſſe. Durch diefe Vereinigung hatte die Partei ber 
ungeſtuͤmen Neuerer das Uebergewicht verſtaͤrkt, welches 
entſchloſſener Muth ihr ſchon vorher verſchafft hatte. Die 
Beſonnenen fuͤrchteten den Umſturz aller kirchlichen und 
und bürgerlichen Ordnung; fie beforgten zugleich, daß 
bad Reichöregiment zu Rürnberg den Aufforberungen des 
Herzogs Seorg von Sachfen Gehör geben, und ben Vor⸗ 
wand ergreifen werbe, mit biefen Auswuͤchſen Die ganze 
Kirchenverbefferung zu unterdrücken. Aber fie hatten bie 
Kraft nicht, dem drohenden Unheil zu begegnen , und 
Melanchthon befonderd quälte fih mit bem Zweifel, ob 
bie Lehre ber Widertäufer nicht in ber Schrift begrüns 
bet, folglich deren Annahme Gewillenspflicht fe. Im 
diefer Verlegenheit ftellte er dem Kurfürfen vor, nur 
Doctor Martin vermöge den Geift diefer Leute zu erken⸗ 
nen, und bat dringend, daß diefem der Auftsag, fie zu 
prüfen, ertheilt werden möge, Luther, ber für feine Per- 
fon an der Kindertaufe nicht angefloßen war, hatte fich 
Schon fchriftlich gegen die neue Behauptung erflärt, und 
fuchte durch Ermahnungen ımb Belchrungen, Herſtel⸗ 
Jung der Ruhe zu bewirken. Er überzeugte fich aber bald, 
daß feine perfönliche Gegenwart in Wittenberg nothwen⸗ 
dig ſey, wenn baferbft nicht alled zu Grunde geben ſolle. 
Selbſt die Univerfität fing an, fich aufzulöfen; denn 
Karlſtadt erklärte allem weltlichen Wiſſen ben Krieg und 
Jief in die Merkfbätten bee Gerber und Schuhmacher, um 
fi) von biefen Leuten bie Scheift erflären zu laſſen. 
Wenn fie ſich mit ihrerlinwiflenheit entfchulbigten, berief 
er fih auf den Spruch Matthaͤi 11, 25. dag Gott ben 
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Einfaͤltigen geoffenbart habe, mas ben Weiſen und Mus 
gen verborgen geblieben fey. Er behauptete, jeder Geift: 
fiche fen, nad) dem Beifpiele bed Apofleld Paulus, ver: 
pflichtet,, fich fein Brodt durch Handarbeit zu verdienen, 
umd empfahl ben Studenten, anftatt ihre Zeit mit unnicher 
Gelehrſamkeit zu verderben, ſollten ſie lieber eine Kunft 
oder ein Handwerk lernen. Luther'n brannte bei ber 
Kunde von diefen Thorheiten der Boden der Wartburg 
unter den Sohlen; ber Kurfürft aber wollte ſchlechter⸗ 
Dinge in feine Ruͤckkehr nach Wittenberg nicht willigen, 
weil er ſich nicht im Stande glaubte, ben Geächteten da⸗ 
ſelbſt zu befchägen, wenn ber Saifer deffen Auslieferung 
förmlich verlarigen ſollte. in um diefe Zeit von Has 
drian an ihn erlaßnes paͤpſtliches Breve enthielt bittre 
Vorwuͤrfe, und ſchloß mit Drohungen fuͤr den Fall, daß 
er fortfuͤhre, den aͤrgſten Feind, den die Kirche ſeit Jahr⸗ 
hunderten gehabt, gerechter Strafe zu entziehen. Habrian 
und Kaiſer Karl wuͤrden nimmer zugeben, daß unter 
ihrer Regierung dad von ihren gleichnamigen Vorgaͤngern 
unter den Sachſen gepflanzte Chriſtenthum wieder zerſtoͤrt 
werde. *) Je weniger Friedrich Dadurch in feiner guͤnſti⸗ 
gen Meiriung von der Wahrheit der neuen Lehre erſchuͤt⸗ 
tert ward, defto beforgter machte ihn die Vorſtellung, den 
Verkuͤndiger berfelben am Ende nicht aufrecht erhalten zu 
Finnen, und das Werk Gottes hindern laſſen zu muͤſſen. 
Daher fein Befehl an Lulher'n, nicht nach Wittenberg zu 
kommen, mit Anführung der in den Öffentlichen Verhätte 
niffen liegenden Gründe und mit der Verfiherung, er [ey 
ihm in Gnaden gewogen und nieine es getreulich. Luither 
aber, damals in der vollen Blüthe feiner Kraft, machte 


*) Das Breve an den -Kurfürften ſteht bei Haynaldus ad an. 
1622. n. 238 — 86. 
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fich benohngeachtet auf. Unterwegs ſchrieb er. am Sten 
März (1522) von Borna aus einen Brief an den Kur: 
fürften, worin fich die große Sreubigkeit feined Bewußt⸗ 
ſeyns in ihrer Stärke verkuͤndigt. „Ew. Churfürftlichen 
Gnaden wiſſen, ich komme gen Wittenberg in gar viel 
einem hoͤhern Schuge. denn des Churfürften. Ich hab's 
auch nicht im Sinn, von Ew. Eh. Gn. Schuß zu begeh⸗ 

ven. Ja ich halte, ich wollte Ew. Ch. Sn. mehr ſchuͤtzen, 
denn fie mich ſchuͤtzen koͤnnte. Dazu, wenn ich wüßte, 
daß mich Ew. Ch. Sn. könnte und wollte ſchuͤtzen, fo 
mollte ich nicht fommen. Diefer Sachen kann, noch fol 
Bein Schwerbt rathen oder helfen; Gott muß allhier allein 
fhaffen, ohne alles menſchliche Sorgen und Zuthun. 
Darum, wer am meiften gläubt, der wirb hier am meis 
ften ſchuͤtzen. Dieweil ich denn num fpüre, daß Em. Ch. 
Sn, noch gar ſchwach ift im Glauben, kann ich Feinerlei . 
Wege Ew. Ch. Sn. für den Mann anfehen, ber mich 
fügen ober retten koͤnnte. Daß nun aud) Ew. Ch. Gn. 
begehrt, zu willen was fie thun folle in Diefen Sachen, 
fintemal fie acht, fie habe viel zu wenig gethban, ‚antwort 
ich unterthäniglih, Ew. Ch. Sn. hat fchon zu viel gethan 
und follte gar nichts thun. Denn Gott will und kann 
nicht leiden Ew. Ch. Sn. oder mein Sorgen und Treiben, 
Er will's ihm gelafien haben, deß und fein anderes; ba 
mag fi Ew. Eh. Gn. darnach richten. Bor den Men 
fhen fol Ew. ſich alfo halten, namlich der Öbrigkeit, als 
ein Churfürft, gehorfam feyn und Kaiferlihe Majeftät 
lafien walten in Ew. Städten und Ländern, an Leib und 
Gut, wie ſich's gebührt, nach Reichsordnung und ja nicht 
wehren noch widerfegen, noch Widerfa& oder irgend ein 
Hinderniß begehren ber Gewalt, fo fie mich fahen oder 
tödten will: denn bie Gewalt ſoll Niemand brechen noch 
wiberfiehen, denn allein der, der fie eingeſetzt hat; fonft 
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iſts Empörung und miber Bott... Ich hoffe aber, fie 
werben ber Vernunft gebrauchen, baß fie Ew. Ch. Gr. 
erkennen werben als in einer hoͤhern Wiegen geboren, 
denn baß fie felbft follte Stodmeifter über mic) werden, 
Wenn Ew. Ch. Gn. die Thore offen läßt und das freie 
Geleit hält, wenn fie felbft kaͤmen, mich zu holen, ober 
ihre Sefandten, fo bat Ew. Ch. Sn. dem Gehorfam genug 
gethan. Werben fie aber ja fo unvernünftig feyn und 
gebieten, daß Ew. Eh. Gn. felbft bie Hand an mich lege, 
fo will ih Ew. Ch. Gn. dann [chen fagen, was zu thun 
iſt. Sch will Ew. Ch. Sn. vor Schaden und Gefahr 
fiher halten an Leib, Gut und Seele, meiner Sachen 
halben, es gläube es Ew. Ch. Gn. oder glaͤube's nicht, 
Hiemit befehle ih Ew. Eh. Gn. in Gottes Gnaden. — 
Es ift ein andrer Mann, denn Herzog Georg, mit dem ich 
handle, ber Fennet mich faft wohl und ich Fenne ihn nicht 
übel, Wenn Ew. Ch. Sn. gläubte, fo würde fie Gottes 
Herrlichkeit ſehen. Weil fie aber nicht gläubt, hat fie 
auch noch nicht8 gefehen. Gott fey Lieb und Lob in Ewig⸗ 
feit. Amen.” | 

In ſolcher Kraft und folcher Gefinnung Fam Luther 
am sten März 1522 nah Wittenberg zurkd. Der 
Kurfürft mußte gutheißen, was er nicht zu ändern ver: 
mochte; verlangte aber, daß fich Luther in einem vorzeig⸗ 
baren an ihn gerichteten Schreiben über bie Gründe feiner 
Ruͤckkehr, und daß er dieſelbe eigenmächtig vorgenommen, 
erklären folle. Luther that dies. „Nicht. aus Verachtung 
Kaiferlicher Majeſtaͤt oder anderer Obrigkeit habe er die 
fen Schritt getban, fondern aus brei Gründen. Erſtlich 
weil er von ber Gemeinde in Wittenberg mit großem Flehen 
und Bitten gerufen worden; und dba biefed Werk von 
ihm angefangen worben, er auch unterthäniger Diener 
der Kirche ſey, zu welcher Gott ihn geſendet, habe er es 
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nicht abfehlagen koͤnnen. Seitens ſey Ihm, während 
feiner Abwefenheit, der Satan in feine Hürden gefallen 
und habe ihm etliche Stuͤcke zugerichtet, Die er mit- Feiner 
Schrift ftillen inne, ſondern er muͤſſe felbft gegenwärtig 
ſeyn und mit Mund und Ohren handeln, ohne auf bes 
Kurfürften Gnade und Ungnade zu achten. Drittens 
trage er Sorge vor einer großen Empötung in Teutſchen 
Landen, weil er {ehe daß das Evangelium von dem gemeis 
nen Manne fleifchlich aufgenommen und falfch gebraucht 
werde, diejenigen aber, welche um bie Empörung zu 
ſtillen, das Licht daͤmpfeten, nicht einfehen wollten, daß 
fie dadurch die Herzen erbitterten, und zum Aufruhr zwaͤn⸗ 
gen. Er habe anfangs mit feinen Schriften nur auf 
"Schwächung ber geiftlichen Tyrannei getrachtet; nun aber 
ſehe er, Gott wolle e8 weiter treiben, er aber muͤſſe thun, 
was er zu thun wiſſe. Der Kurfürit folle wiffen und fich 
gewiß darauf verlaffen, ed fey viel anders im Himmel 
denn zu Nürnberg befchloffen, und die, fo da meinten, 
fie Hätten das Evangelium gefreffen, wiürben bald erken⸗ 
nen, daß fie noch nicht einmal dad Zifchgebet gefprochen.” 
Der Kurfürft, der biefes Schreiben zu feiner Rechtfertis 
gung dem kaiſerlichen Regiment zu Nuͤrnberg mittheilen 
wollte, fand einige Ausdruͤcke deſſelben zu ſtark, z. B. den, 
welcher die Behoͤrde ſelber betraf, und veranlaßte Luther'n zu 
deren Abaͤnderung; desgleichen mußte Luther, bei Erwaͤh⸗ 
nung des Kaiſers, denſelben ſeinen allergnaͤdigſten Herrn 
heißen, was er zwar that, aber gegen ſeinen Freund 
Spalatin als widerſinnig und laͤcherlich beklagte, da alle 
Welt wiſſe, daß ihm der Kaiſer hoͤchſt feind und ungnaͤ⸗ 
dig ſey. In dieſer Geſtalt wurde der Brief nach Nuͤrn⸗ 
berg geſchickt, wo man ſich indeß auch ohne dieſe Ent: 
ſchuldigung mit kräftigen Maaßregeln gegen ben Kurfuͤr⸗ 
ſten und deffen Schuͤtzling eben nicht uͤbereilt Haben würde, 
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Inzwiſchen fleilte Luther durch die Weberlegenheit, 
womit er in Wittenberg auftrat, und acht Zage hinter 
einander gegen die wilden Neuerer und Bilderſtuͤrmer 
‚prebigte, die Ruhe wieder ber. Die Grundfäge, die er 
bei dieſer Gelegenheit befannte und feinen Zuhoͤrern ein- 
ſchaͤrfte, enthalten den Kern der Weberzeugung, in wel⸗ 
cher er fein Unternehmen, einen beträchtlichen Theil ber 
Lehren und Formen bed herrfchenden Kirchenthbums zu 
verwerfen, vor fich felber gerechtfertigt hat. In dem 
feften Glauben, daß alles, was bisher durch ihn gefchehen, 
lediglich der Kraft und Wirkung des göttlichen Wortes 
gehoͤre, erklärte er, daß jedes gewaltfeme und libereilte 

Mittel, befiere Religionderkenntniffe zu fördern, dem 
Evangelium und der chriftlichen Liebe entgegen fey, und 
daß jeder äußern Veränderung Tirchlicher Dinge eine eins - 
flimmige, durch Belehrung zu bewirfende innere Webers 
zeugung ber Gemlither von beren Nothwendigkeit vor 
ausgehen muͤſſe. 

„Ich wollte, fagte er, daß bie Mefle in ber ganzen 
Belt abgethan wäre; doch foll die Liebe hierein nicht 
geftrenge fahren, und mit Gewalt abreißenz aber predi⸗ 
gen fol man's, fehreiben und verfündigen. Gott fol 
man's hinein geben und fein Wort allein wirken laſſen, 
nicht unfer Zuthun und Werl. Denn ich habe nicht in 
meiner Gewalt oder Hand die Herzen der Menſchen, als 
der Häfner den Leimen, mit ihm zu fchaffen nach meinem 
Gefallen. Ich kann nicht weiter fommen, benn zu ber 
Ohren; in's Herz kann ich nicht fommen. Dieweil ich 
denn ben Glauben in's Herz nicht gießen fan, fo kann 
noch fol ich Niemand dazu dringen noch zwingen, benn 
Gott thut dad allein und macht, daß er im Herzen lebet. 
Das Wort follen wir prebigen; aber bie Folge foll Gott 
allein: in feinem Gefallen feyn., So ich nun drein falle, 
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und will ſolchen Mißbraisch der Meffe mit Gewalt able- 
gen, fo find ihrer viele, die das müffen mit eingehen, 
und wiflen doch nicht, wie fie dran find, ob ed,recht oder 
Unrecht ſey, fprechen Dann: Ich weiß nicht, wie ich dran 
‘“ bin, habe ein irriges unruhiges Gewiflen, das fie ſchwer⸗ 
lich darnach Eönnen 108 werden. Und wird aus dem 
Zwanggebot-allein ein Spiegelfechten, ein äußerlich We⸗ 
fen, ein Affenfpiel und eine menfchliche Sagung, daraus 
denn feheinende Heilige, Heuchler und Gleiöner kom⸗ 
men.’ — „Was meinet ihr wohl, daß der Teufel ge= 
denkt, wenn man bad Ding mit Rumor will ausrichten? 
Er fißet hinter der Höllen und denfet: O wie follen nun 
die Narren ein fo feines Spiel machen! Aber dann fo 
gefchieht ihm Leid, wenn wir allein dad Wort treiben 
und das allein wirken laſſen. Das ift almädıtig, das 


nimmt gefangen die Herzen, und wenn bie gefangen find, 


fo muß dad Werk hinten nach von ihm felbft zerfallen.” 
Bon Kennern bed menfchlichen Thund und Zreibens 
ift freilich der Einwand erhoben worden, daß ein einflims 
miger und freiwilliger Webergang ganzer Volksmaſſen 
zu einer veränderten Religionsanficht und Kirchenform 
ſchwerlich gebenfbar fey, und auch bei der Reformation 
nicht flatt gefunden habe, indem in den Ländern, wo fie 
Eingang und Fortgang gewonnen, bie größere Zahl die 
geringern mit fich fortgeriffen, und auch unter jenen, die 
fcheinbar freiwillig der Veraͤnderung gehuldigt, hinwie⸗ 
derum die meiften nicht in geläutertee Einficht und: voll- 
kommner Gewißheit gehandelt, ſondern theild aus leiden⸗ 
fhaftlichen Beweggruͤnden, theild ohne gehörige Sach: 
kenntniß dem Strome der Neuerung nachgezogen feyen. 
Diefe aber, bie ber Schwäche des menfchlichen Herzens 
jo großen Spielraum gewähren, entziehen benfelben ber 
Wirkfamkeit göttlicher Kräfte, und erkennen zu ‚wenig 
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das höhere Recht, das für außerordentliche Menſchen 
und Zeiten durch ungewöhnliche Entwidelungen ber 
Dinge in einer, ber gemeinen Erfahrung unbegreiflichen 
Weiſe fich Fund giebt. Denn wie Mar wir und bie 
äußern Verhältnifle, unter welchen Luther's Unternehmen 
gedieh, vor Augen ftellen: dennoch bleibt in der Thatſache, 
daß es einem Manne gelang, mit einer, der natürlichen 
Anficht fo wenig zufagenden Lehre, wie bie Lutherifche von 
der Unfreiheit des menfchlichen Willens, von der Sünde, 
Rechtfertigung und Gnade, die Großen und die Völker 
an fi zu feſſeln, und zu einer neuen Glaubens⸗ und 
Kirchenform hinüber zu ziehen, des Unbegreiflichen fo 
viel, daß wir ed nicht auf und nehmen möchten, jene 
Thatfache aus ihren äußern Momenten volftändig erklaͤ⸗ 
ren zu wollen. 

Ein Großes kommt indeß immer auf Rechnung ber 
ausgezeichneten Perfönlichkeit Luther's. Mehr Durch diefe, 
als durch die Beweiskraft der Gründe, warb bem Bilder 
flurme geſteuert. Weber die Zwickauer Propheten noch 
Garlftadt waren Luther'n gewachſen. Jene, denen ber 
felbe unter die Augen fagte, ihren Geift baue er über die 
Schnauze *), gingen baber bald davon; Karlftabt aber, 
durch den fihnellen Fall feiner in Luther's Abmefenheit 
errungenen Bedeutung tief gefränkt, 309 fi vom Schau: 
platze zurüd, und gab-einige Zeit gar nicht von fich zu 
hören. Als er in der Folge mit Luther'n zu Iena bei 
einem perfönlichen Zufammentreffen in einen heftigen 
Wortwechſel gerieth, machte er ihm Öffentlich den Vor⸗ 
wurf, er habe ihm Hände und Züße gebunden und ihn 
dann gefchlagen, und erklaͤrte dies fo, daß Luther allein 


*) Nach dem Belenntniffe Thomas Münzers, der ſich damals 
mit ihnen zu Wittenberg befand. — ã. Th. 5 ©. 137. 
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wider ihn gefchrieben, gedruckt und geprebigt, und dabei 
veranftaltet habe, daß ihm feine Bücher aus der Drude 
rei genommen und das Schreiben und Predigen verboten 
worden. Hätte er fo. frei fchreiben und prebigen dirrfen 
als Luther, fo würbe berfelbe erfahren haben, was fein 
Geift auszurichten vermöge *. Wittenberg war ba: 
mals der Schauplas eines Parteiengetriebed, deffen Bild 
vielfach an bie Bewegungen und Kämpfe der ältern und 
neuern Freiftaaten erinnert. Die Leibenfchaften, bie in 
andern Zeiten für bürgerliche Bortheile oder Grundfäge 
geflammt haben, waren damals flır Firchliche Formen 
und Meinungen regfam, und weder die Künfte noch bie 
Wechfelgeftalten des Parteimefens fehlten. 

Der Fall Carlſtadt's und feiner Anhänger hatte das 
Anfehen Luther's dergeftalt vermehrt, Daß dad neue, von 
ihm begonnene Kirchenthum nun erft eine beftimmte aͤu⸗ 
Bere Geftalt gewann. Bisher hatte fi) die Verände: 
rung auf Predigen und Schreiben gegen den Papft und 
einige Firchliche Lehrer beſchraͤnkt; jet trat fie durch Ab⸗ 
fhaffung der Meffe und Einführung deutſcher Gefänge, 
befonder8 aber durch das Heirathen der Geiftlichen und 
das Auswandern ber Mönche und Nonnen aus den Kloͤ⸗ 
fern, anfchaulich vor die Augen des Volk, welches bei 
Lehr= oder Meinungsftreitigfeiten ſich größtentheils nur 
an äußere Merkmale halt. Luther hatte anfangs die von 
Garlftadt vorgetragene Behauptung, daß jeder Geiftliche 
ohne Unterfchieb heirathen dürfe, verworfen, und bie 
Mönche von diefer Freiheit ausgefchloffen, weil er Das 
. von ihnen geleiftete Geluͤbde in fo fern für‘ verbindlich 
hielt, als es freiwillig geleiftet worden ſey. Er erklärte 
fi) aber fogleich anders, als ihm beiflel, daß jedes Ge⸗ 


*) Wald Eh. XV. ©. 2497. 
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luͤbde Die Abficht habe, eine höhere Stufe chriftlicher Voll⸗ 
fommenbeit und einen höhern Stab non Seligkeit zu ver: 
dienen, was mit feiner Anficht. von der alleinigen Kraft 
ded Glaubens und von der Unnüglichfeit der Werke, im 
entfchiedendften Widerfpruche ſtand. Alsbald erfchienen 
ihm alle Kloſtergeluͤbde als hoͤchſt verwerflih, ia als 
abſcheulich. Es fey eben fo viel, aͤußerte er in einer, über 
diefen Segenftand herausgegebenen Schrift *), wenn man 
zu Gott fpreche: Lieber Gott, ich gelobe bir, daß ich Dich 
mein ganzes Leben hindurch läftern will, ober ob man zu 
Gott ſpreche: Ich gelobe Lebendlängliche Armuth oder 
Keufchheit in der Hoffnung, dadurch fellg zu werden. 
Darum follten folche Geluͤbde nicht allein zerriſſen, ſon⸗ 


dern auch ernfllich geflraft, und alle Kiöfter von Grund 


aus zerfiört werden. Die wenigſten faßten die religiöfe 
Idee, aus welcher Luther dad Klofterleben verwarf: da 
aber fehr viele Kiofterbemohner des Zwanges überbruflig 
und von ber allgemeinen, dem Kirchenthum ungünfligen 
Stimmung ergriffen warn, fanden fie ſich auch durch 
Gründe, bie fie nicht verftanden, überzeugt, und verlie⸗ 
Sen haufenweife die Kloͤſter. Die Meiften. machten ed. fich 
zum erfien Gefchäft, Weiber zu nehmen, und Luther ſelbſt 
beftagte fid) fehr bald, daß viele dieſer, zu allen Sefchäften 
untauglichen Menſchen, die blos vom Bauche und von 
Fleifcheswünfchen getrieben würden, großen Geſtank in 
den guten Geruch des Evangeliums brachten. Die edlere 
Seite ded Mönchthums war. theild unter dem Einfluſſe 
bed norbdeutfchen, mehr zu bürgerlicher Thaͤtigkeit als 
fliler Betrachtung geneigten Geifted, in diefen Gegenden 
weniger ind Leben getreten; theild wurde fie durch die 


+) Kurze Schlußreden von den Gelübden und dem geiftlihen Leben 
der Kıöfter, Wald. Th. XIX. ©. 797. 
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uͤberhand genommene Entartung des ganzen Inſtituts in 
Schatten geftellt, theild in der allgemeinen, gegen bas 
berrfchende Kirchenthum erregten Abneigung aud) da, wo 
fie vorhanden war, verfannt. Wären bie Klöfter, und 
überhaupt die Geiftlichfeit fo verborben geweſen, als 
gewöhnlich angenommen wird, nie hätte aus bem 
Schooße deffelben Luther mit fo vielen feiner Gehuͤlfen 
und Mitarbeiter hervorgehen Finnen. 

Das religidfe Element des deutſchen Geiftes 309 ba= 
mals, fo weit Die neuen Anfichten Eingang fanden, eine 
neue Form an, und im Firchlichen Leben und Wefen trat 
Forſchung und Belehrung, Lefung und Prebigt, an die 
Stelle befchaulicher Andaht und frommer Geiftederhes 
bung. Einen gewaltigen Anftoß gab biefer neuen Rich- 
tung bie deutfche Bibelüberfegung, welche Luther auf ber 
Wartburg begonnen hatte, und von ber er bereits im 
Jahre 1522 dad Neue Teſtament zu Wittenberg heraus⸗ 

gab. Bis zum Jahre 1534 erfchienen nach und nad 
die fammtlichen Bücher des Alten Teſtaments uͤberſetzt 
und gebrudt, Schon vor ihm waren mehrere deutſche 
Bibelüberfegungen, nach ber Lateinifchen Vulgata vers 
faßt, gedruckt worden, aber, wie ed fcheint, in einem 
fehr engen Kreife geblieben. Die Lutberifche, die fich, 
neben manchen, bei den mangelhaften Hülfsmitteln der 
Auslegung leicht erfiärbaren Fehlern, durch eine gedie⸗ 
gene, ben Geifte der heiligen Bücher ganz angemeßne 
: Sprache audzeichnete, ward von ben Deutfchen ald ein 
wahres Nationals und Volksbuch aufgenommen, und 
erlangte einen überaus gewaltigen Einfluß‘ auf die Denk⸗ 
und Sprechweife der Nation, wie fie benn den Sieg ber 
Hochdeutfchen Sprachform, in welcher fie verfaßt war, 
über die Mundarten völlig entfchied. Aber noch bebeus 
tender war die Wirkung, welche fie in ben Gemüthern des 
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Volks hervorbrachte. Indem file dad Chriſtenthum in fek 
ner erften,; von bes fpätern Kirche fo vielfach abweichenden 
Geſtalt, vor die Blicke der Menge führte, fchien fie auf 
die gegen bad Kirchenthum geichleuberten Anklagen ge 
wiffermaßen das Siegel zu drüden, und das dem gemei⸗ 
nen Verſtande fo einleuchtende Urtheil zu befräftigen, daß 
die au Schmach und Niedrigleit zu Chre und Herrlich 
keit veränderte Form der Erſcheinung einen. Abfall ber 
Kirche von ihrem Stifter begeuge.. | 
Aber wie groß der Einfluß war, ben die deutſche 
Bibel: auf die Geiſtesrichtung und Geiſtesentwickelung bed 
deutſchen Volkes ausirbte: doch ward daſſelbe nicht: in dem 
Stand geſetzt, fich in feinem Urtheile über Firchliche Leh⸗ 
ren und Verhältniffe von den Anfichten und Meinungen 
dev Wortführer unabhängig zu machen. Das Anfehen 
derfelben galt in der neuen Kirche nicht weniger, als in 
der alten dad Anfehen dee Kirchenvaͤter, Paͤpſte und Con⸗ 
cilien, und die in der Schrift dargebotene Belehrung 
mußte ſich den. wiſſenſchaftlichen Folgerungen fügen, 
welche jene, nach dem beſondern Standpunkte ihrer theo⸗ 
logiſchen Einſicht, zogen, und fuͤr allgemein guͤltige 
Glaubenswahrheiten erkluͤrten. Das Gebäude der Mei⸗ 
nungen und Satzungen, welches auf dieſe Weiſe entſtand, 
war, gleich dem aͤltern, nicht arm an Schwierigkeiten, 
Dunkelheiten und Widerſpruͤchen. Die Frage, was 
Schriftlehre ſey, wurde um fo zweifelhafter, da Luther 
in der Vorrede zu ſeiner Ueberſetzung einen Unterſchied 
zwiſchen der Glaubwuͤrdigkeit der bibliſchen Buͤcher 
machte, das Evangelium Johannis den drei uͤbrigen vor⸗ 
zog, und den Brief Jakobi eine rechte ſtroherne Epiſtel 
nannte, die keine evangeliſche Art an ſich habe, auch von 
keinem Apoſtel geſchrieben worden ſeyn koͤnne, weil die⸗ 
ſelbe, wider den Apoſtel Paulus und bie übrige Schrift, 
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ben guten Werken Kraft der Mechtfertigung beilege. 
Daß die Rechtfertigung des Menfchen vor Gott allein aus 
. dem Glauben fomme, und daß diefen Glauben allein bie 
Gnade Gotted erzeuge, war eine Behauptung, welche 
Luther unaufhörlich wiederholte und für die Haͤupt⸗ und 
Grundlehre des Chriftenthums erklärte; auch erfchien Dies 
felbe als folche in der Darftellung des neuen Lehrgebaͤu⸗ 
des, welche Melanchthon im Zahre 1521 unter dem 
Zitel: Locicommunesrerum theologicarum, herauß: 
gab, und die daraus fließenden Folgerungen, daß dann 
alle Dinge nothwendig nach einer göttlichen Vorherbe⸗ 
flimmung gefchehen, und daß eine Freiheit des menfchli- 
chen Willens nicht flatt finde, wurden keineswegs in Ab⸗ 
rede geftellt, fonbdern unumwunden in ihrer ganzen Härte 
für Lehren des Evangeliums erklaͤrt. Es war unbe 
‚fangenen Denkern nicht fchwer, in diefen Behauptungen 
ein eben fo dußerftes, an einem bedenklichen Abgrunde 
binftreifendes Ende zu entdeden, als die in der Fatholi: 
‚chen Kirche herrfchend gewordene Schäßung und Ueber: 
ſchaͤtzung der menfchlichen Tugenden und dAußerlichen 
Merkthätigkeit war. Der Schade, ber aus beiderlei 
‚Einfeitigfeit hervorgehen konnte, wog obngefähr gleich,. 
‚wenn die eine Anficht zur Verachtung und Berfäumung 
des Guten, deflen Ausübung Pflicht der Einzelnen und 
Bebürfniß der menfchlichen Gefellfchaft ift, die andere zu 
der Zuverficht führte, durch einzelne fromme Erweifungen 
den Mangel reiner, alle Thaͤtigkeit des Lebens durchdrin⸗ 
gender und veredelnder Gefinnung zu erfegen. Luther 
felbft trieb feine Meinung von der Unfreiheit des menfchli- 

en Willens im Verhältniß zu dem über Seligfeit und 

Unfeligfeit entfcheidenden göttlichen Rathſchluſſe auf die 

höchfte Spitze in feiner Streitfchrift gegen Erasmus, 

Diefer zu Bafel lebende Gelehrte, der von der einen 
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Seite den Borwurf hören mußte, daß er durch feine 
Spottfchriften gegen das dumpffinnige Moͤnchthum ‚und 
gegen bie mancherlei in der Kirche eingerißnen Miß⸗ 
bräuche ben Saamen ausgeſtreut habe, der zu Wittenberg 
aufgegangen fey, ward feit geraumer Zeit von Luther 
"und deilen Anhängern, unter denen nur Melanchthon 
eine Ausnahme machte, auf mancherlei Weife, bald mehr 
bald weniger offen, feindlich behandelt, weil er feine Nei⸗ 
gung bezeigte, fich mit ihnen gegen dad Papſtthum und 
die alte Kirche zu verbinden, fondern vielmehr um fo 
größere Vorliebe für Diefelbe wieder zu gewinnen fehien, 
je beflimmter fi) dad neue Parteiwefen ausſprach und 
ber entflandene Kirchenflveit fich zu einer förmlichen Kir⸗ 
chentrennung geflaltete. Nach ver unter den Wittenbergern 
herrſchenden Anficht war die Handlungdweife des Eras⸗ 
muß kein Ergebniß feiner Weberzeugung, fondern feiner 
Furchtſamkeit und Schwäche; in ihrer Eingenommenbheit 
hielten fie es fir unmöglich, daß ein Geift, wie Eragmus, 
wiber fie feyn Fönne, und trugen bald Tein Bedenken, - 
ihn einen Heuchler und Ungläubigen zu fchelten, der um 
weltlicher Rüdfichten willen die erfannte evangelifche 
Wahrheit verläugne. Endlich ließ Luther ſelbſt eine 
Herausforderung an ihn ergehen, indem er ihn in einem 
Privatfchreiben, welchem von Wittenberg aus die größte 
Deffentlichfeit gegeben wurde, jene kraͤnkenden Beſchuldi⸗ 
gungen ind Angeficht warf, und ihm im Tone eines wif: 
fenfchaftlihen und kirchlichen Gewalthabers gebot, ſich 
jeder Auflehnung gegen die von ihm vorgetragenen Lehr⸗ 
fäge zu enthalten *). „Ich habe ed nicht gar übel em: 


*) Diefer Brief, der ganz darauf eingerichtet war, die Galle des 
friedfertigften Menfchen in Bewegung zu fegen, ftcht im 2ten 
Theil der Aurifaberfchen Sammlung fol. 194. 
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pfunden, fehrieb er, daß bu in deinen Büchlein hin 
und wieber und fcharf beißefl und flreifeft, um ber Papi- 
ften Gunft zu erſchnappen oder ihren Zornmuth zu befänf- 
tigen. Da wir fehen, daß bir vom Herrn noch nicht 
‚ verliehen ift die Stärke, um jenen Ungethlimen mit und 

willig und zuverfichtlich entgegen zu rennen, wollen wir 
von dir auch nicht begehren, was beine Kräfte und bein 
Maaß Überfchreitet; vielmehr haben wir die Schwäche 
und das Maaß deiner Gaben getragen und geachtet. Ich 
habe zwar nimmer gewünfcht, daß du dich zu unferm 
Haufen gefellen möchteft; denn obwohl du unferer Sache 
dusch deinen Berftand und deine Beredtfamkeit viel hättefl 
uuͤtzen Eönnen, fo. war e3 doch, da dir der Muth fehlte, 
beffer für dich, in deiner Gabe zu dienen; aber bad wurde 
beforgt, du möchteft dich einft Durch unfere Feinde verlei- 
ten kaffen, gegen unfere Säte aufzuftehen. Um nun 
ganz offen zu reden, fo haben die, welche deine Bitterkeit 
und Heuchelei, fo du freilich Fieber Klugheit und Beſchei⸗ 
bendeit nenneft, in ihrer Schwachheit nicht zu tragen ver: 
mögen, allerbingd Urfache genug, auf dich zu zuͤrnen, 
beren fie Feine haben würden, wenn fie ftärferen Geiſtes 
wären. Was mich betrifft, fo habe ich, wie oft ich an- 
gereizt worden bin, fchärfer zu ſchreiben, dies doch nur 
gegen verhärtete Widerfacher gethan; übrigens aber iſt 
meine Milde und Sanftmuth gegen die Sünder und 
 Osttlofen, wie thöricht und ſchlimm fie e8 immer. treiben 

mögen, nach Ausfage meined Gewiffens und burch Erfah: 
rung vieler, genugfam bezeugt. Wiewohl du nun nicht 
mit und weife ſeyn magfl, und bie meiften Hauptpunkte 
rechter Lehre und frommen Wandels böslich oder heuchle= 
riſch verwirfft oder verfchiebeft, fo will una kann ich dir 
doch Feine Herzenshärtigfeit beimeffen. Ich winfchte, 
wo möglich, ein Vermittler zwifchen bir und jenen zu 
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werben, und e8 dahin zu Bringen, daß fie aufhoͤrten, 
dich mit fo großem Eifer anzutaften, und dich dein Alter in 
Ruhe verfchlafen ließen. Sie könnten Died meines Erach⸗ 
tend leichtlich thun, wenn fie bedenken wollten beine 
Schwäche und erwägen bie Größe der Sache, bie das 
Maaß deiner Kraft ſchon Längft überfliegen hat, zumal 
ba es fchon dahin gefommen tft, daß Feine Gefahr zu 
beforgen ift, wenn auch Eradmus fie mit voller Kraft ans 
fallen wollte, geſchweige, wenn er blos Spitzen und Sta- 
cheln auswirft. Diefed laß dir gefagt fen, Tieber Eras⸗ 
mus, und nimm es bin als Zeugniß meines aufrichtig- 
ften Herzens gegen Dich, welches eifrig wünfchet, daß dir 
der Herr verleihen möge einen deines Namens würdigen 
Geiſt. Wofern er aber mit demfelben zögert, bitte ich 
dich, du wolleft unterdeß, wenn du nichts anderes leiften 
kannſt, einen bloßen Zufchauer unferer Tragoͤdie abges 
ben.” Erasmus rügte ben in diefem Schreiben herr: 
fchenden Uebermuth in feiner Antwort ſcharf und treffend. 
„Benn du bereit bift, von allen Stuͤcken beine Glau⸗ 
bens Rechenfchaft zu geben, warum nimmft du es übel, 
wenn Jemand mit bir biöputiren will, um zu lernen? 
Vielleicht möchte Erasmus, der gegen Dich fchreibt, dem 
Evangelio mehr Nuten fchaffen, als einige Thoren, welche 
für dich fchreiben, und mir nicht mehr geflatten, ein 
bloßer Zufchauer beiner Tragoͤdie zu ſeyn“. *). Theils 
dieſer Aufreizung, theils wohl auch den, katholiſcher Seits 
an ihn ergehenden Aufforderungen, ſein fruͤheres an der 
Kirche begangenes Unrecht wieder gut zu machen, war e8 


») Diefes Antwortfreiben, welches keine Oeffentlichkeit erhielt, 
da Erasmus felbft zu wenig in ben Gängen bes Parteiwe⸗ 
fens zu Haufe war, um fie ihm geben zu mollen, ift erft in 
den Unfchuldigen Nachrichten auf bad Jahr 1725. ©. 545. 
gebrudt worden. | 
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zuzufcreiben, daß Erasmus endlich feinen Widerwillen 
gegen offnen Zank überwältigte, und gegen Luther, der 
- fchon eine Art von Unfeblbarkeit in Anſpruch nahm, in 
die Schranten trat. Er that dies im Jahre 1524 durch 
die Herausgabe einer Schrift über den freien Willen, in 
welcher er die von Luther und deſſen Schülern aufgeftellte, 
eigentlich aus dem Auguftinus gefchöpfte Lehre von ber 
gänzlichen Untüchtigkeit bed menfchlichen Willens zum 
Guten und feiner unbedingten Abhängigkeit von den Ein⸗ 
wirfungen ber göttlichen Gnade, mit Gründen aus ber 
Schrift und aus der Vernunft beftritt, und den Haupt- 
einwurf, der von jeher biefer Anficht entgegen geftellt 
worden war, aufs Neue und fehr einleuchtend vortrug, 


daß Gott den Menfchen weder zur Haltung feiner Gebote - 


hätte verpflichten noch wegen deren Uebertretung für ſtraf⸗ 
bar erklären koͤnnen, wenn Haltung und Uebertretung 
nicht vom menfchlichen, fondern vom göttlichen Willen 
. bewirkt werde, Er ſchickte einige Bemerkungen über bie 
Behauptung voraus, daß diefe Lehre durch gewiſſe 
Schriftſtellen vouftändig entichieven fey, und gab den⸗ 
felben eine allgemeine Beziehung auf den Gebrauch, den 
feine Gegner von den Ausfprüchen der heiligen Bücher zu 
machen pflegten.. „Ich höre hier die Frage, fagte er, 
was ed der Auslegung bebürfe, wo die Schrift Far ſey? 
Aber ich muß antworten: Wenn die Schrift fo klar iſt, 
warum haben hier fo viele vortreffliche Männer Jahrhun⸗ 
derte lang im Finftern getappt, und dies in einer Sache, 
bie, nach ber Meinung jener, fo wichtig iſt? Wenn die 
Schrift Eeine Dunkelheit hat, was bedurfte ed zu ber 
Apoftel Zeiten der Weiſſagung? Ich weiß nicht, ob, wie 
die Heilungen und Sprachen, fü auch biefe Gabe aufge 
hört bat. Wenn fie nicht aufgehört hat, entſteht die 
Frage, auf wen fie übergegangen iſt. Iſt fie auf alle 
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tbergegangen,, fo wird alle Auslegung ungewiß ſeyn; 
ift fie auf Niemand übergegangen, fo wird, da noch 
heute wiele Dunfelheiten felbft die Gelehrteften in Verle⸗ 
genheit feßen, Feine Auslegung gewiß fern. Iſt fie auf 

diejenigen übergegangen, bie an die Stelle der Apoftel 
getreten find, fo wird man einwenden, daß fchon feit wies 
Yen Jahrhunderten viele derfelben wenig ober nichts vom 
apoftolifchen Geiſt haben. Und doch wird, wenn das 
Uebrige gleich ift, hinsichtlich derfelben mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorauſsgeſetzt, daß Gott denen feinen Geift giebt, 
denen er den Stand und die Weihe ertheiltz wie wir 
glauben, daß einem Getauften und nicht einem Unge⸗ 
tauften, die Gnade gefchen?t werde. Aber wir wollen 
zugeben, was wir allerdings zugeben müffen, es fey 
möglich, daß der Geiſt einem Niedrigen und Unwiſſenden 
offenbare, was er vielen Gelehrten nicht geoffenbart hat, 
da Ehriftus felbft dafür dem Water dankt, daß er daß, 
was er den Weifen und Klugen verborgen, den Einfälti- 
gen und denen, die der Welt für Thoren gelten, Fund 
gemacht habe, Vielleicht wären Dominikus und Fran: 
eiscus folche Thoren gemefen, wenn fie blos ihrem eig: 
nen Seifte gefolgt wären. Aber wenn Johannes zu feiner 
Zeit, wo die Gabe des Geifted noch flarf war, bie Geifter 
zu prüfen befiehlt, ob fie von Gott feyen: was wird in 
diefem fleifchlichen Zeitalter erforderlich feyn Woran wer: 
ben wir die Seifter prüfen? An der Gelehrfamteit? Auf 
beiden Seiten find Rabbiner. Am Wandel? Auf beis 
den Seiten find Suͤnder; auf der einen fleht jedoch ein 
ganzes Chor von Heiligen, welche lehren, ber Wille fey 
frei. Man fagt: Es waren Menſchen. Aber auch ich 
vergleiche Menfchen mit Menfchen, nicht Menfchen mit 
Gott. Man fagt: Was hilft ein großer Haufe zur Er: 
greifung des Geiftes? Ich antworte: Was hilft dazu 
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ein Feiner Haufe? Man fagt: Was hilft die Prieſter⸗ 
muͤtze zum Verſtaͤndniß der Schrift? Ichantworte: Was 
hilft dazu der Reitermantel ober bie Kutte? Man fagt:' 
Was hilft Khilofophie und Wiffen zum Verftänpniß der 
heiligen Bücher? Ich antworte: Was hilft dazu die Un- 
wifienheit? Man fagt mir: Was hilft eine Kirchenver⸗ 
fammlung, in welcher vielleicht Fein einziger ift, ber den 
Geift hat? Ich antworte: Was helfen die Berfammlun: 
gen weniger, bei denen noch viel wahrfcheinlicher Nies 
mand den Geiſt hat? Den Apofteln wurbe nicht geglaubt, 
wenn fie nicht Die Wahrheit ihrer Lehre durch Wunder 
bewiefen; jest fordert jeder, daß ihm geglaubt werde, 
fobald er verfichert, daß er evangelifchen Geift habe, 
Weil die Apoftel Schlangen abfchüttelten, Kranke heilten, 
Todte erwedten, durch Auflegung der Hände. bie Gabe 
der Sprachen mittheilten, wurde ihnen endlich geglaubt, 
- und au fo faum, wenn fie Ungewöhnliches Iehrten. 
“ Aber unter denen, Die jebt viel Ungemöhnlicheres 
lehren, ift noch Feiner geweſen, der auch nur ein lahmes 
Pferd hätte heilen innen. Und wollte Gott, fie zeigten 
uns auch ohne Wunder die Reinheit der apoftolifchen 
Sitten, die und Spätlingen die Stelle der Wunder vers 
freten würden. Sch fage Died nicht eigentlich gegen Lu⸗ 
ther, den ich von Angefiht nicht Fenne, und deſſen 
Schriften nicht immer gleichen Eindrud auf mich machen; 
fondern ich fage ed gegen andere, mir näher bekannte, bie 
mir, wenn ich mid) bei einer zweifelhaften Stelle auf die 
- Auslegung alter, vechtgläubiger Kirchenlehrer berufe, ſo⸗ 
gleich entgegen fchreien: Das waren Menfhen! Wenn 
man fie fragt, aus welchem Grunde man wifien Eönne, 
welches die wahre Auslegung der Schrift. fey, da auf beis 
den Seiten Menfchen fiehen, fo antworten fie: Durch 
das Urtheil bed Geiſtes. Wenn man weiter fragt, war 
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um benen, beren einige ſogar durch verrichtete Wunder⸗ 
thaten der Welt bekannt geworden find, der Geift mehr 
als ihnen gefehlt haben folle, fo antworten fie in folcher 
reife, als wäre feit dreizehn Sahrhunderten Fein Evans 
gelium vorhanden geweſen. Verlangt man von ihnen 
ein des Geiftes würbiges Leben, fo antworten fie, der 
Glaube mache gerecht, nicht die Werke, Werlangt man 
Wunder, fo fagen fie, dieſe hätten Längft aufgehört, und 
es bebürfe derſelben in fo großem Lichte der Schrift nicht. 
Sagt man, in diefem Stüde fey die Schrift nicht klar, 
da fo viele große Männer ſich im Dunkel befunden, fo 
ftehen wir wieder auf dem alten Slede. Und zugegeben, 
Daß der, ‚welcher ben Geift hat, ded Sinnes der Schrift 
gewiß ift, wie wirb er mich von dieſer Gewißheit überzeus 
gen? Was fol ich thun, wenn mehrere verfchiedene Aus: 
legungen aufftellen und jeder fchwört, daß er ben Geift 
der wahren Auslegung habe? Dazu kommt, ba ber 
Geiſt nicht einem alles an die Hand giebt, daß auch der, 
welcher ihn hat, in manden Stüden fi irren kann. 
Dies gegen die, welche fo fchnell Die Auslegung der Alten 
in den heiligen Büchern verwerfen, und uns bie ihrige 
gleich Drakfelfprüchen entgegen halten. Endlich zugege> 
ben, daß Chriftus fein Volk einmal irren laſſe in unwich> 
tigen Dingen, von denen dad Heil der Menfchen nicht 
abhängt: - wer Fönnte glauben, daß er länger als tau⸗ 
ſend dreihundert Jahre den Irrthum feiner Kirche ver- 
heimlicht, und keinen unter fo vielen heiligen Männern für 
würdig gehalten habe, ihm das einzugeben, was jene für 
das Hauptftüd der ganzen evangelifchen Lehre erklären ?“ 

- Diefem Buche des Erasmus, welches fo ſcharf in Das 
Herz der neuen Religiondanfiht traf, ſetzte Luther eine 
ausführliche Antwort, unter dem Titel: Weber den un= 
- freien Willen (de servo arbitrio) entgegen, in welcher er 
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die gegen die mangelhafte Begruͤndung feiner nenen An- 
fichten gerichteten Einwäirfe durch die Behauptung zurüd: 
wies, der alleinige Probierftein der Wahrheit feyen die 
dürren Worte der Schrift; es fey Schwärmerei, biefelben 
durch den Geift erklären zu wollen, und eine Teufelölehre, 
daß die Schrift dunkel fen und mancherlei Auslegung 
babe, Ausdruͤcklich erklärte er dad Gegentheil, daß 
nehmlich der buchftäbliche Sinn der Schrift, wie er dem 
gemeinen, von dem heiligen Geifte burch Gottes Gnade 
erleuchteten Berftande erfcheine, eine unzmweifelhafte 
und hinreichende Erfenntuiß gewähre, für den Haupt: 
grund (principium cognoscendi) des chriſtlichen 
Glaubens. Es fey nie eine giftigere, fehändlichere Lehre 
Aaufgefommen, denn daß Menſchen, ja gottlofe Menfchen, 
fich über die Schrift zu Herren und Richtern geſetzt, und 
aus berfelben gemacht haben, was fie gewollt, bid daß 
fie das Wort Gofted gar unter die Füße getreten, und 
eitel tolerMenfchen Träume glauben gemußt, und diefel- 
bigen al8 Gotted Wort gelehrt. Hinfichtlich der eigent- 
Yichen Streitfache überbot er feine frühern fchroffen Auf: 
ſttellungen durch noch fchroffere, "und behauptete unter an= 
dern, die Gebote Gottes feyen nur dazu gegeben, um 
den Menfchen von der Untüchtigfeit und Unfreiheit feines 
. Willens zu überführen; Gott fpotte des Menfchen, wenn 
er ihn zur Haltung derfelben und zur Gewinnung feines 
Wohlgefallend auffordere, da ed dem Menfchen fchlechter: 
dings unmöglich fey, aus eigenem Antriebe dad Gute zu 
wollen. Dem Einmwurfe, daß die Schrift felbft an meh: 
reren Stellen die Schuld des Verberbens dem Willen ber 
Menfchen beimeffe, und erfläre, Gott wolle nicht Den Tod 
des Suͤnders, fondern daß er fich befehre und Iebe, be 
gegnete Luther durch Unterfcheidung eines geoffenbarten 
und eines verborgenen göttlichen Willens. Gott wolle 
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den Tod ded Suͤnders nicht nach dem Willen, den er 
durchs Wort geoffenbart habe; er wolle ihn aber nad) 
einem verborgenen, unerforfchlichen Willen, von welchem 
und nichts befannt fy. Die aus biefer Lehre fließende 
Kolgerung, daß Gott allein aus feinem Willen die Men> 
ſchen verlafle und verftode, gleich als habe er Luft ar 
ihrem ewigen Verderben, an ewiger Qual unb Pein ber 
armen elenden Seelen, während er fo hoch und reich 
rühmen lafle feine Güte, Gnade und Barmherzigkeit, — 
dieſe empörende Folgerung wurbe in ihrer ganzen Härte 
nicht blos eingeräumt, ſondern gefliffentlich hervorgeho⸗ 
ben, und die arme Vernunft, welche daran Anftoß neh⸗ 
men wolle, mit empfindlichem Spotte behandelt. „Die 
Fuge menfchliche Vernunft, die fich daran ärgere, fey in 
allen Worten und Werfen Gottes blind, taub, verftodt, 
gar eine geborene Närrin, gottlod und gottesläfterlich, 
und werbe mitlinrecht herzu gebracht, um in diefen hoben 
Sachen über Gottes Wort und Werk zu urtheilen und 
Richterin zu ſeyn. Es fen ihr freilich unmöglich, Got: 
tes Güte und Gerechtigkeit zu vertheidigen, wenn er Men⸗ 
fhen verdamme, die fi) ohne feine Gnade nicht befiern 
tönnten, und Doch dieſe Gnade nicht von ihm erhielten; 
aber, feßte er hinzu, dies fey nur eine Kleinigkeit für den 
Glauben, der immer dafür halten müfle, daß Gott nicht 
nur gerecht, fondern auch gütig fey, wenn er gleich alle 
Menichen ohne Ausnahme verdamme. Weiter wurbe - 
Erasmus nach einigen Höflichkeiten, die er binfichtlich 
feines Wiſſens und feiner Berebtfamkeit erhielt, befchuls 
digt, hinter feinen Hugen Reben und abgemeßnen Wors 
ten liege ein Skeptiker und Akademiker, ein Epikur und 
Lucian verborgen, der nicht viel Davon halte, daß irgend 
ein Gott fey, und heimlich derjenigen in Die Fauſt lache, 
die ed halten oder glauben. Erasmus fühlte ſich Durch 
10 
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diefe unverbiente Werbächtigung auf das Aeußerſte ge- 
kraͤnkt, und ſetzte nun in feiner. Antwort zum erfienmal 
alle die fhonenden Rüskfichten bei Seite, die er bisher 
immer nosh gegen Luther genommen hatte *). Dieſe 
Schrift, eine der fchärfften, welche gegen den Reformator 
gerichtet worden find, möchte einige Sahre früher, etwa 
vor dem Wormfer Reichötage, den Erfolgen beflelben 

fehr binderlich geworben feyn. Auch ließ e8 Erasmus 
fih merken, daß er wohl wife, was er damals burd) 
fein guͤnſtiges Urtheil über Luther gewirkt, und gab eini- 
ged Bebauern darkber zu erkennen. Aber jene Zeit war 
nun vorüber, und die Stellung ber neuen Kirchenpartei 
viel zu fehr befefligt, um burch.einen gelehrten, wenn 
auch noch fo überlegenen Gegenfämpfer gefährdet zu 
werben. Der große Haufe unter Luthers Anhängern. 
beftimmte feyn Urtheil lediglich nach dem Vertrauen, wel: 
ches fie in das Anſehen ihres Meifters febten ; auf diejeni⸗ 
gen aber, bie füch ein eigened und freies Urtheil über den 
Gegenftand bed Streiteö zu bilden im. Stande gewefen 
wären, übten ſchon die aͤußern Verhaͤltniſſe, Die ſich 
mit den neuen Lehrmeinungen auf das engfte verflochten 
hatten, eine bindende Kraft. Nachdem einmal Die neue 
Anficht einen äußern Körper gewonnen, nachdem fie mit 
perfönlichen und bürgerlichen Beziehungen vielfach ver: 
fiochten worden war, machte ein wiflenfchaftlicher, auf 
einem einzelnen Punkte über diefelbe erkaͤmpfter Sieg auf 
die Gemüther ihrer Anhänger Feinen Eindrud mehr, und 
zehn Eradme hätten ihnen Luther's Ausfprüche nicht ver: 
dächtig gemacht, . wenn fie auch mit allen Künften ber 


*) Sie erſchien ımfer dem Titel: Hyperaspistes Diatribae 
adversus servum arbitrium M. Lutheri, in zwei Zeilen, 
deren erfter 1525, deren zweiter 1526 herauskam. 


In 2 





147 


fiegreichften Berebtfamfeit gezeigt hätten, daß biefe Aus- 
ſpruͤche falfch feyen. *) Am peinlichften war hiebet die 
Lage ded armen Melanchthon, ber beiden Männern mit 
gleicher Verehrung zugethan war. Nachdem er anfangs 
den Vermittler zu machen gefucht und den Erasmus ver: 
ſichert hatte, Luther habe die Schrift über den freien Wil⸗ 
len ganz freundlich Aufgenommen, und werbe gemäßigt 
antworten, weil er mit ihm Jedermann dad Recht zuge: 
ftehe ‚ feiner eigenen Ueberzeugung zu leben, fahe er fich, 
nach Erſcheinung bed Lutherfchen Buches, verdächtigt, 
feine Feder zur Abfaffung defielben geliehen zu haben, ein 
Verdacht, derihn, von deſſen Seele Falfchheit weit entfernt 
war, um fo tiefer fehmerzte, je mehr Erasmus die von 
ihm „geriprochene Maͤßigung Luther's gleich anfangs in 
Zweifel gezogen hatte, „An der Aufrichtigfeit deines 
— ſchrieb er, zweifle ich nicht; deſto bedenklicher 

bin ich uͤber Luther's Geſinnungen, und wenn ich auch 
meinem Urtheile nicht unbedingt vertrauen will, ſo glaube 
ich dieſelben doch aus den Schriften des Mannes eben fo 
gut entnehmen zu fönnen, als wenn ich mit ihm zufam: 
men lebte. Seine Gemüthsart ift glühend und heftig; 
überall findet man in ihm den Zorn des Peliden, 

„der NRachgeben nicht kennt.“ 

Du aber Fennfl die Macht des Feindes der Menſchheit. 
Dazu kommt ein Erfolg feiner Unternehmung, eine 
Gunft, ein Beifallgeklatfch ded vollen Theaters, wie es 
auch ein ganz befcheidened Gemüth hätte verderben koͤn⸗ 
nen. Ervwaͤge daher, lieber Melanchthon, wie flarker 
Anker, wie vieles Ballafted ein Schiff, das fich ſolchem 
Sturme vertraut, bedarf, um nicht von der rechten Bahn 


+) Worte Plants, in. der Gefchichte des en Zehrbe: 
griff Band IT. ©, 138. 
40 * 
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abgetrieben zu werben. Was mich betrifft, fo laͤßt mich 
mein Gewiſſen ohne Kurt, wie fehr auch andere mit 
meiner Kleinmüthigfeit groß tbun. Mein Alter und 
meine Leibesfchwachheit kann mir weder ber Kaifer noch 
der Papft nehmen. Ich habe genug, um meine geringen 
Beduͤrfniſſe zu beſtreiten. Nach Ehrenftellen und Reich⸗ 
thuͤmern ſehne ich mich ſo wenig, als ein kraftloſes Pferd 
nach Gepaͤck. Des Ruhmes bin ich laͤngſt ſatt, wenn es 
uͤberhaupt einen Ruhm giebt. Auch hat es mir nicht an 
Gefahren gefehlt, die ſelbſt einen kuͤhnherzigen haͤtten 
ſchrecken koͤnnen. Und doch wird der, welcher dies alles 
verachtet, furchtſam genannt! Du laͤſſeſt dich von den 
Meinungen, die du angenommen haft, nicht losreißen, und 
ich fol gegen meine Weberzeugung Saͤtze befennen, bie 
"mir Schande und gewiſſes Verderben bringen würben ? 
Nichts Hi fuͤr mich leichter, als das Leben verachten, das 
nur noch in einem kleinen Xheile übrig, und fo vielen 
Krankheiten unterworfen ift, daß ich mir fogar den Tod 
wünfchen würde, wenn ich mit diefem Gedanken Chrifto 
wohlgefallen koͤnnte. Mein Zögern und meine Mäßi- 
gung hat nur die Abficht gehabt, beiden Parteien zu 
nuͤtzen. Ich haffe ven Aufruhr, und habe den Fuͤrſten 
immer-von harten Maaßregeln abgerathen. Wenn ich, 
ohne die Menfchen zu befhädigen, ihre Sehler erwürgen 
koͤnnte, follteft du fehen, was ich für ein Genfer ſeyn 
würde, am eigenen Heerbe beginnend.” 

Die neue Kirchenpartei befchränfte ſich damals nicht 
mehr auf das Gebiet des Kurfürften Friedrich, fondern 
hatte fich nach mehreren Seiten hin über Deutfchland ver- 
breitet. Während fie in den Erbländern des Kaiferd und 
feined Bruders Ferdinand, in dem Gebiete des Herzogs 
Georg von Sachſen, im Brandenburgifchen und in meh⸗ 
zeren geiftlichen Herrſchaften verfolgt ward, und außer 
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dem Kurfürften Friedrich eigentlich Peiner ber größern 
Stände fich ihrer annahm, ergriffen befto eifriger Die. 
zahlreichen Glieder des Reichsadels und die Staͤdte 
für fie Partei. Unter den legtern waren es Magdeburg, 
Nürnberg und Frankfurt, welche zuerft ihren Gotteödtenft 
nach den von &uther verfündigten Grundfäben veränder: 
ten. In Magdeburg verfammelte fi) am 23ften Juni 
1523 bie Bürgerfchaft, von fieben ihrer Prediger veran⸗ 
laßt, im Xuguftinerflofter, und übergab dem Magiftrat 
mit aller Foͤrmlichkeit Artikel, bed Inhalts, daß ihnen Got⸗ 
tes Wort rein und lauter, ohne Menfchenfabunggepredigt, 
das Abendmahl unter beiden Geftalten gereicht, das Meß⸗ 
vpfer abgetban, die Einkünfte vorhandener Stiftungen 
zu einem anzulegenden Kirchenfchage gefchlagen, die Kloͤ⸗ 
fter aufgehoben und jedem Geiftlichen ber Eheftand frei 
gelaffen werden, alle Amtöverrichtungen aber Fünftig uns 
entgeldkich gefcheben follten. Der Magifteat bewilligte 
diefe Punkte auf der Stelle, und als das Domkapitel 
fich widerfegte, zwang er baflelbe, die Stadt zu verlaflen. 
Aechnliches gefchah auch an andern Orten. Bieles wirkte 
Dabei ein ſchon oben ermähnter, der Kirchengewalt feind= 
feliger Geift, der aus Den mancherlei Reibungen der geifte 
lichen und ber flädtifchen Behörden in den meiften größern 
Bürgergemeinden ſchon in den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten entflanden war, und die gewaltjamften Auftritte 
herbeigeführt hatte. Stäpdtifchen Obrigfeiten, die feit 
Langen Sahren mit Bifchöfen und Domkapiteln in Zwift 
über Gerichtöbarkeiten, Steuerfreiheiten, Zehnten, Zins 
fen und dergleichen flanden, oder fich vielleicht gar den 
Hoheitsrechten derfefben entzogen hatten oder entziehen 
wollten, war natürlich ber Anlaß nicht unwillkommen, 
Gegnern und ungern ertragenen Obern ihr Uebergewicht 
fühlbar zu machen, eder ſich mit Huͤlfe dev allgemeinen 
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Volksbewegung berfelben ganz zu entledigen. Das 
Reichöregiment und der Reichstag konnten nicht Einhalt 
thun, und die Erklärungen und Schlüffe derſelben ſchie⸗ 
nen eher den Freunden ald den Gegnern ber Neuerung 
günftig. Auf die Klagen, daß das Wormfer Edict nicht 
vollzogen werde, hatten Die zu Nürnberg im Jahre 1523 
verfammelten Reichöftände dem Papfte Hadrian die kraͤn⸗ 
ende Antwort ertheilt, und diefelbe mit dem Verzeichniß 
ihrer Beſchwerden begleitet, daß biefes nicht ohne merf> 
liche Urfache gefchehe, indem alle Stände Deutfcher Nas 
tion durch mannigfaltige Mißbräuche des Roͤmiſchen 
Hofes und geiftlicher Stände fo unerträglich befchwert 
und jebt durch Luther's Schriften fo viel unterrichtet waͤ⸗ 
ren, daß, wenn das Edict mit Ernft und Gewalt vollzo: 
- gen werben follte, man gewiß glauben witrde, die evan⸗ 
gelifche Wahrheit folle durch Tyrannei unterbrüdt, und 
unchriftliche, befchwerliche Mißbräuche gehandhabt wers' 
den, woraus dann ohne Zweifel eine große Empörung, 
Abfall und Widerftand gegen die weltliche Obrigkeit ents 
fliehen würde. Der Papft möge daher mit Bewilligung 
bed Kaifers, laͤngſtens innerhalb Zahresfrift, ein freies 
Concilium nad Straßburg, Mainz, Coͤln, Mek ober 
an einen andern Ort in Deutfcher Nation ausfchreiben 
und eröffnen laſſen, um von biefen und andern heilfamen 
Angelegenheiten frei und gewiffenhaft zu handeln... Uns 
terdeß wolle man ben Kurfürften von Sachſen dahin zu 
‚ bringen fuchen, daß Luther und feine Anhänger nichtd 
Neues fchrieben oder drucken ließen. Gegen den letztern 
Punkt legte jedoch der Kurfächfifche Abgeordnete Philipp 
von Zeilitfch eine förmliche Verwahrung ein. Der Anz 
trag des Legaten an die Reichöverfammlung, bie Nürns 
bergfchen Prediger, welche nach den Grundfäben ber neuen 
Lehre predigten und dad Abendmahl unter beiden Geſtal⸗ 
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ten außtheilten, verhaften und nach Rom führen zu laſ⸗ 
fen, hatte keinen andern Erfolg, als daß der bafige Rath 
den Beſchluß faßte, die Prediger, wenn fie verhaftet wer: 
ben foliten, mit Gewalt befreien zu laffen, worauf bie 
Reichsſtaͤnde dem Legaten erflärten, daß feinem Gefuch 
nicht willfahrt werben koͤnne, wei nichts als Empörung 
und Aufruhr daraus entfliehen würde. Der Carbinal 
Gampegius, der am Anfang des folgenden Sahres 1524 
im Namen bed neuen Papftes Clemens VIL in Nürnberg 
erfchien, fand Peine gimfligere Stimmung. In Auge: 
burg war er bei feinem Ginzuge, als er dem Volke den 
Segen austheilen gewollt, Öffentlich werfpottet worben, 
fo daß die Reichöftände ihn bitten ließen, er möge bei fei- 
nem Einzuge in Nürnberg diefe Ceremonie unterlaflen. 
Er hatte vorzüglich darauf gerechnet, den Kurfürften Frie⸗ 
drich in Nürnberg zu finden, und diefen Hauptgönner 
der Reformation theild durch ein uͤberaus freundliches 
Breve, welches der Papft am ihn gerichtet hatte, theild 
durch feine perſoͤnliche Beredtfamkeit umzuflimmen. Aber 
der Kurfürft war dieſer Probe ausgewichen, und bereits 
vor ber Ankunft des Legaten abgereifi, daher dieſem 
nichts übrig bfieb, als ihm das Breve nachzufchiden, 
und den Inhalt feiner Aufträge fchriftlich mitzutheilen. *) 
Eine Antwort bed Kurfürften ift nicht befannt geworben. 
Inzwifchen vereinigte der Faiferliche Bevollmächtigte Jo⸗ 
hann Haunart feine Vorflelungen mit den Bemühungen 
des Legaten, bieReichöflände zur VBollziehung bed Worm: 
fer Edictö zu bewegen. Dadurch Fam, am 18ten April, 
ein Reichsabſchied zu Stande, in welchem die Stände 
— dem Edict, ſo viel ihnen moͤglich, nach⸗ 


2) Die Actenſtuͤcke in 6 Merken dei Watch Th. 15. 2667 
— 2674. 
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zufeben. Jede Obrigkeit folle darauf fehen, daß Schmähs 
fchriften und Schandgemälde hinführo gaͤnzlich abgethan 
und nicht weiter verbreitet würden. *) Damit aber das 
Gute neben dem Böfen nicht unterdrüdt, ſondern endlich 
erörtert werben möge, weſſen fich binführo ein jeder zu. 
verhalten habe, fey die Haltung eined gemeinen freien 
Univerfal= Eoncild der Chriflenheit an gelegene Wahl: 
flatt in Deutfcher Nation für nothduͤrftig erachtet worden. 
Mittlerweile aber folle ein neuer Reichſtag nach Speier 
ausgefchrieben und auf bemfelben gerathichlagt werben, 
wie ed bis zur Anftelung des Concils mit dem Gottes⸗ 
dienft und den geiftlichen Aemtern und Ordnungen zu 
halten fey. Jeder Reichsſtand, vornehmlich aber die, 
welche hohe Schulen hätten, folle einen Auszug aller neuen. 
Lehren und Buͤcher anfertigen laſſen, um ihn der Reichs⸗ 
verfammlung fuͤr das bevorftehende Concil zu übergeben. 
Vebrigens hätten alle Stände des Reichs mit Ernfl darauf 
zu fehen, daß unterbeß dad Evangelium nad) bem rechten 
Sinne und nad) der Auslegung der von der gemeinen 
Kirchen angenommenen Lehrer ohne Aufruhr und Aerger⸗ 
niß gepredigt würde, Die Befchwerben aber, welche bie 
Fürften wider-den Stuhl zu Rom und wider die Geiftlich- 
feit hätten, follten, mit dem Gutachten erfahrner Männer 
und Gelehrten, eben diefer Fünftigen Reichöverfammlung 
zu Syeier vorgelegt werben, um das Nöthige ferner zu 
bedenken und zu befchließen. **) Ohngeachtet auf dies 
fen Reichsabſchied die Bemühungen ded päpftlichen und 


*) Schon das Zahr vorher war zu biefem Behufe in Nürnberg 
verorbnet worden, daß Feine Schrift gedruckt und verkauft 
werben folle, die nicht vorher durch gelehrte, von ber Obrigs 
keit dazu geſetzte Männer cenfirt worden fey, 


0) Reiche sAbfchieb von Nürnberg im Jahre 1524. 5 28. 
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des Faiferlichen.Sefanbten fo vielen Einfluß geübt hatten, 
war doch der Inhalt deſſelben den Grundfägen bed Kir⸗ 
chenthums gänzlid) entgegen, Schon die Forderung, daß 
ein allgemeines und freied Goncil nach Deutſchland berus 
fen werden folle, wiberfprach der zu Rom berrfchenben 
Anfiht, nach welcher im Laufe bed vorigen Jahrhun⸗ 
derts bei Gelegenheit der Goncilien zu Coftnis und zu 
Bafel mehrmals feierlich erklärt worden war, Daß es fres 
velhafte Auflebnung gegen die höchfte Kirchengewalt fey, 
ein dergleichen Goncil ald eine vorgeſetzte Behörde anzus 
ſehen und in Forderung zu bringen, eben fo, wie ed heute 
in weltlichen Monardhien, in welchen die Berufung der 
Reichöftände dem Monarchen zufteht, als ein ſchweres 
Vergehen betrachtet werden möchte, wenn in einem Zeit: 
punkte Öffentlicher Gaͤhrung, ohne ober wohl gar wider 
den Willen ded Monarchen, eine Reichöverfammlung zur 
Umftellung der Randesverfaffung verlangt würde. Noch 
weniger aber fonnte man zu Rom den Befchluß billigen, 
von einer weltlichen Reichöverfammlung den Zwifchenzus 
fland der Kirche .fefifeben laffen zu wollen. Daher bes 
klagte fi) Papft Clemens in einem an den Kaifer gerichtes 
ten Schreiben auf das bitterfte über diefes Verfahren ber 
Reichöftände, die mit dem Faiferlichen Anfehen nur ihren 
Spott zu treiben fchienen, und ftellte es feiner Beurtheis 
lung anheim, ob durch folche Nichterfüllung bed Worms 
fer Geſetzes die Ehre und die Rechte des Kaifers nicht noch 
weit mehr al& die Würde des Römifchen Stuhls beein: 
trächtigt werde *). 

Der Kaifer erließ hierauf, von Burgos aus, ein ſchar⸗ 
fed8 Mandat, worin er zwar ben Gedanken an Haltung 
eined Concils nicht gänzlich non der Hand wies, bie Aus⸗ 


*) Raynaldus ad an. 1524. n. 15. - 
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fuͤhrung aber an die Bewilligung bes Papſtes und an feine 
eigene Zuſtimmung knuͤpfte, und die Form, in melder 
biefer Vortrag gemacht worden fey, tadelte, da es dem: 
nach fcheine, als ob das Concil mehr ihnen, den Stän: 
den, ald dem Papfte oder dem Römifchen Kaifer, ihrem 
rechten Herrn, zu berufen obliege und gebühre. Den 
Dan, aufeiner Reichöverfammlung zu Speier fiber die 
kirchlichen Berhältniffe Rathfchlagung halten und Einrid; 
tung treffen zu wollen, erklärte er für gänzlich unflatt: 
haft; denn ed möchte der Kirche große Schmach und Un: 
ehre zugefügt werben, wenn die Deutfche Nation, bie 
bisher allerwegen für die gottesfuͤrchtigſte geachtet ‚wor: 
ben, fich eines folchen unterflehen urd annehmen wollte, 
dad boch. alle hriftlichen Fürften fammt dem Papfte nicht 
anfangen noch vornehmen dürften, bie göttlichen und 
loͤblichen chriftlichen Ordnungen, Gewohnheiten, Geſetze 
und Gebräuche, die fo lange Iahre und zeither in ber 
ganzen Chriftenheit.zu Troft allen Chriftgläubigen gehal⸗ 
ten worden, zu verwerfen und abzuthun, Er befahl da: 
ber bei Strafe der beleidigten Majeftät und der Reichsacht, 
das Wormfer Edict gegen Luther, ber babei mit fehr har: 
ten Namen belegt und mit Mohamed verglichen ward, 
auf das genauefte zu beobachten. Karl felbft feßte jedoch 
in die Wirkſamkeit diefes Mandats Fein unbebingtes Ber: 
trauen, und überließ e8 dem Ermeflen feines Bruders 
Kerbinand, ob baffelbe befannt zu machen oder zurück zu 
halten fey. Auf den Rath des Legaten gefchah das erftere, 
aber ohne andere Wirfung, als daß der nad) Speier an- 
gefeßte Convent unterbliedb, Aus dem allen war Klar, . 
daß fich Die Höchften Gewalten der Kirche und bed Reich}, 
hinſichtlich diefer Angelegenheit, in einem Zuflande von 

Lähmung befanden, ber ed nicht verftattete, den Fort: 
fehritt der Sache, welche fie verabfcheuten, zu hemmen, 
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und der den UWrhebern und Förberern berfelben freie 
Hand ließ. | 
Obwohl aber Papft und Kaifer mit dem Befchluffe 
der Reichöftände fich unzufrieden bezeigten, fo war doch 
Luther weit entfernt, an bemfelben Gefallen zu tragen, 
vielmehr wurde er durch die unbeifällige Art, mit welcher 
darin des neuen Kirchenweſens gebacht war, zum.heftig- 
ften Zorne gereizt. Er machte demfelben dadurch Luft, 
daß er unter dem Titel: Zwei Kaiferliche uneinige und 
widerwärtige Gebote, das Wormfer Edict und den Nuͤrn⸗ 
berger Reichsabſchied mit Anmerkungen und einer Bor: 
und Nachrebe verfehen in Druck gab, *) in welcher er alle 
bis dahin noch beobachteten Rüdfichten gegen den Kaifer 
und die Reichöftände aus den Augen ſetzte. „Schaͤnd⸗ 
lich lautet e8, daß Kaifer und Kürften öffentlich mit Luͤ⸗ 
gen umgehen; aber fehändlicher lautet ed, daß fie auf 
einmal zugleich widermärtige Gebote Laflen ausgehen, 
wie du hierinne fieheft, daß geboten wird, man folle mit 
mir handeln nad) der Achten zu Worms ausgegangen, und 
daflelbige Gebot ernftlich vollfuͤhren; und doch daneben 
auch das Widergebot annehmen, daß man auf Fünfti- 
gem Reichötage zu Speier foll allererft handeln, was gut 
und böfe fey in meiner Lehre. Da bin ich zugleich vers 
dammt und aufs künftige Gericht verfpart, und follen 
mid) die Deutfchen zugleich al8 einen verbammten halten 
und verfolgen, und doc, warten, wieic verdammt fol 
werben. Das müflen mir je trunfene und tolle Fürften 
ſeyn. Wolan, wir Deutfche müflen Deutfche und des 
Papftes Eſel und Märtyrer bleiben; ob man und gleich 
im Mörfer erfließe, ald Salomon fpricht, wie einen 
Gruͤtzen, noch will die Thorheit nicht von und laſſen. Es 


*) Euther’8 Werke Th. XV. ©, 2712. 
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bilft Fein Klagen, Lehren, Bitten noch Flehen, auch dazu 
nicht eigene tägliche Erfahrung, wie man und gefchunden 
und verfehlungen bat. Nun, meine lieben Zürften und 
Herren, ihr eilet faft mit mir armen einigen Menfchen 
zum Tode; und wenn das gefchehen ift, fo werdet ihr ge 
wonnen haben. Wenn ihr aber Ohren hättet, die da 
höreten, ich wollte euch etwas feltfames fagen. Wie, 
wenn des Luthers Lehre fo viel vor Gott gülte, Daß, wo 
er nicht lebete, euer Feiner feines Lebens oder Herrichaft 
ficher wäre, und daß fein Tod euer aller Ungluͤck ſeyn 
würde? Es iſt nicht zu fcherzen mit Gott. Fahret nur 
frifch fort, würget und brennet. Sch will nicht weichen, 
ob Sott will. Hie bin ich! Und bitte euch gar freund» 
lich, wenn ihr mic) getödtet habt, daß ihr mich ja nicht 
wieder aufwedet, und noch einmal toͤdtet. Gott hat 
mir, wie ich fehe, nicht mit vernünftigen Leuten zu ſchaf⸗ 
fen gegeben, fondern Deutfche Beftien follen mich tödten, 
(bin ichs würbig,) gerade ald wenn euch Wölfe oder Säue 
zerriffen. Doc) rathe ich jedermann, ber da glaubt, daß 
ein Gott ſey, daß er fich folches Gebotes enthalte. Denn 
wiewohl mir Gott die Gnade gegeben hat, daß ich ben 
Tod nicht fo fürchte, wie ich vor Zeiten gethan, und mir 
auch helfen wird, daß ich willig und gern ſterbe; fo follen 
fie e8 Doch nicht ehe thun, mein Stünblein ſey benn ba, 
und mein Gott rufe mir, und folten fie noch fo fehr 
toben und wuͤthen. Denn ber mich nun ind britte Jahr 
hat wider ihren Willen und über alle meine Hoffnung 
lebendig erhalten, Tann mic) auch wohl länger friften, 
wiewohlichs nicht buch begehre. Und wenn fie auch nun 
toͤdten, follen fie ein folches Toͤdten thun, das weder ſie 
noch ihre Kinder uͤberwinden ſollen. Davor ich ſie lieber 
wollte gewarnet haben, und ihnen wahrlich nicht goͤnne. 
Aber es hilft nicht, Gott hat ſie verblendet und verſtockt. 
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Ich bitte euch aber alle, meine lieben Fürften und Herren, 
gnädige und ungnddige. Ich gönne euch ja Fein Uebels, 
das weiß Gott; fo koͤnnt ihr mir nicht fehaden, das bin 
ih gewiß. Ich bitte Euch, ſage ich, um Gottes Wils 
ien, ihr wollt Gott vor Augen haben und bie Sache an⸗ 
ders angreifen. Es ift wahrlich), wahrlich ein Unglüd 
vorhanden, und Gotted Zorn geht an, dem ihr nicht ent⸗ 
fliehen werdet, wo ihr fo fortfahret. Was wollet ihr, 
lieben Herren? Gott iſt euch zu Flug, er hat euch bald 
umbracht. Fuͤrchtet euch boch ein wenig vor feiner Klug» 
beit, daß fie nicht vielleicht eure Gedanken aus Ungnaden 
alfo geftellet habe in euer Herz, baß ihr anlaufen follet; 
wie er benn allezeit pflegt zu thun mit großen Herren, 
und ſolches gar herrlich in aller Welt von ihm fingen und 
fagen läßt. Pf. 33, 10. Gott macht zu nichte ber Für: 
flen Anfchläge. Und 2. Mof. 9, 16. zum Könige Pha⸗ 
rao: Ich habe dich darum erwedet, Daß ich meine Macht 
an dir beweife, und mein Name verfündigt werde in 
allen Landen. Ein Stüd feined Reime heißet: Depo- 
suit potentes de sede. Luck 1, 52. Dad gilt euch, 
lieben Herren, jest auch, wo ihrs verfehet. — Am 
Ende bitte ich, alle-lieben Chriften wollten helfen Gott 
bitten, für folche elende verblendete Fürften, mit welchen 
uns ohne Zweifel Gott geplagt hat in großem Zorn, daß 
wir ja nicht folgen wider den Tuͤrken zu ziehen oder zu 
geben, fintemal der Tuͤrk zehnmal Flüger und froͤmmer 
it, denn unfere Fürften find. Was follt folchen Narren 
wider den Türken gelingen, die Gott fo hoch verfuchen 
und läftern Denn hie fieheft bu, wie der arme flerbliche 
Madenſack, der Kaifer, der feines Lebens nicht einen Aus 
genblick ficher iſt, fich unverfehämt rühmt, er fey ber 
wahre oberfie Befchirmer des chriftlichen Glaubend. Die 
Schrift fagt, daß der chriftliche Glaube fen ein Fels, ber 
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dem Teufel, Tod und aller Macht zu flark ift, und eine 
göttliche Kraft. Mömer 1, 16. Und folche Kraft foll 
fich befchirmen laſſen von einem Kinde des Todes, den 
auch ein Grind ober Blatter kann zu Betten werfen. 
Hilf Gott, wie unfinnig ift die Welt! Alſo ruͤhmet fich 
auch der König von Engeland einen Beſchirmer der chriſt⸗ 
lichen Kirchen und des Glaubens, ja die Ungern ruͤhmen 


fi) Gottes Beſchirmer, und fingen in der Litania: Ut 


nos defensores tuos exaudire digneris. (Du wolleft 
uns, beine Befchirmer, erhören.) Ach, daß auch etwa ein 
König oder ein Fürft wäre, der. Chrifli Befchirmer würde, 
und darnach ein anderer, der den heiligen Geift befchir: 
met, fo meine ich, wäre die h. Dreifaltigkeit und Chriftus 
fammt dem Glauben nicht übel befchirmet. Solches Elage 
id) aus Herzendgrund allen frommen Chriften, daß fie 
ſich mit mir tiber folche tolle, thörichte, unfinnige, ra⸗ 
fende, wahnfinnige Narren erbarmen. Sollte einer doch 
zehnmal lieber todt feyn, denn folche Schmach und Laͤſte⸗ 
rung göttlicher Majeftät hören; ja ed iſt der verdiente 
Lohn, daß fie das Wort Gottes verfolgen, darum follen 
fie mit folcher greiflicher Blindheit geſtraft werden und 
anlaufen. Gott erlöfe uns von ihnen und gebe uns 
aus Gnaden andere Negenten. Amen.” 

Es war nothwendig, diefe an alle lieben Chriften im 
Deutfchen Lande gerichtete Volksfchrift in ihrer ganzen 
Kraft vor Augen zu flellen, um das Verhältniß des Man- 
ned, ber diefelbe ausgehen laffen durfte, und darnach 
ben unaufgehaltenen Zortfchritt bes von ihm begonnenen 
Unternehmens begreiflich zu machen. Was follten gegen 
folche Zuverficht ſchwankende Reichdabfchiede und Faifer- 
liche Mandate, die den Zweifel ihrer Vollziehbarkeit vor 
fich felbft nicht verläugneten, ausrichten? 
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Durch diefe Erfolge wurde nun Luther auch in feinem 
nähern Wirkungskreiſe zu Maaßregeln ermuntert, die er 
früher, in Bekämpfung Carlſtadt's und feiner Anhänger, 
wohl für ungeitig und unrathfam erklärt hatte, . Er be: 
förderte jet die Veränderungen des Gottesdienſtes, die 
faft an allen Orten des Landes. vorgenommen wurden, 
und gab im Jahre 1523 eine förmliche Anweifung, wie es 
mit den Predigten, dem Lefen der heiligen Schrift und 
den Gefängen gehalten werben folle; er rieth fogar den 
Obrigkeiten der einzelnen Städte, bei Kirchen-Einrichtun: 
gen eigenmächtig zu Werke zu gehen, und nicht erſt uns 
nöthige Anfragen bei dem Kurfürften zu thun, ber zwar 
gefchehen laſſe, was von andern gethan werde, felbft aber 
nichts befehlen und helfen wolle *), Luther war damals 
mit ben Sefinnungen bed Kurfürften übel zufrieden, da 
der alte fromme Herr bedenflich geworden war, als, nach 
der entfchiedenen Forberung des Reformatord, nun aud) 
das Hauptftüc bed Fatholifchen Gottesdienſtes, die Meffe, 
in der Stiftskirche zu Wittenberg abgefchafft werben follte, 
Diefe Feier, welche, nad) Eatholifcher Anficht, die im- 
mermwährende und unmittelbare Gegenwart des Erlös: 
ferd in der Mitte der Seinen verfinnlicht, und in ihre 
gottesdienfllihen Verfammlungen in fichtbarer Geftalt 
den Himmel auf die Erde herabruft, indem fie das ge⸗ 
heimnißvolle Opfer, welches ihn mit derfelben verfühnte, 
wiederholt, war Zuther'n Darum mißfällig, weil er die 
Vorſtellung eined täglich erneuerten Opfers mit feiner Ue⸗ 


*) Novi enim hominis ingenium, qui ferre potest, ut 
ab aliis fiant, quaecungue fiunt, sed mandare aut 
consulere nolit. Die Angelegenheit, bei welcher er biefe 
Worte fchrieb. beiraf eigentlih ein zu Gunften einer Kirche 
gefchehenes Vermaͤchtniß, welches er dem Magiſtrat zu Ir 
Tau ohne weitere Anfrage aufzuheben anrieth, 
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berzeugung von der allgemeinen Genugſamkeit ded Glau⸗ 
bene, ohne Opfer und ohne Were, nicht vereinbaren 
zu können glaubte. „Es foll nur ſeyn ein einiges Opfer, 
die Sünde auszulöfchen, fchrieb er, *) als nemlich Chri⸗ 
flus, der fich einmal geopfert hat, welches Opfers wir 
alletheilhaftig werben, nicht burch Werk noch Durch Opfer, 
fondern allein durch den Glauben an dad Wort Gottes; 
dag man nun bemfelben Opfer will abziehen, baß es nicht 
die Sünde aller Menfchen habe ausgetilget, iſt eine Got: 
‚ teöläfterung.” Aber das Domkapitel ging auf diefe An⸗ 
ſicht nicht ein, und beharrtemit großer Feſtigkeit auf Bei: 
behaltung der Meffe. Unter den Vertheidigern berfelben 
befand fich jetzt derfelbe Dolfcius, der früher als ein eifri- 
ger Anhänger der erfien Behauptungen Luther's von Ed 
mit in die Bannbulle gefegt worden war. Die Kapitu: 
laren beriefen fich dabei auf den Befehl bes Kurfürften, 
daß die eingeführten Bräuche und Geftifte erhalten werden 
follten, wogegen Luther im Auguft 1523 ſich ausließ: 
„Was gehet und in diefem Falle bed Fürften Befehl an? 
Der Fuͤrſt ift ein mweltlicher Regent, welchem gebührt bad 
Schwert und nicht das Predigtamt zu verforgen. Gie 
“ wiffen, daß man bierin Gott mehr fol gehorfam feyn 
benn ben Menfchen.” **) Selbft gegen Spalafin äußerte 
fich Luther tadelnd über den Kurfürften. „Sein Rath 
und Bedenken gefällt mir nicht allenthalben, darum, daß 
es weiß nicht nach was Unglauben fihmedet, ja nad 
Höfifcher Kleinmüthigkeit, damit man pfleget zeitliche 
Güter geiftlichen fürzufeßen; aber ich befehle Gott feine 
Sachen.” ***) Dem Kurfürften war nehmlich mehreres, 


*) Schrift an das Thumkapitel zu Wittenberg. Altenburgſche 
a. Th. II. ©. 858, 


“,%Y,0.D.6 565 *x0) S. 865, 
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wa um dieſe Zeit in Wittenberg vorgegangen, fehr miß⸗ 
faͤlig; 3. B. daß gegen die Sranzisfaner wegen Fort⸗ 
fegung des Meflelefend ein Volkstumult erregt worben 
war; daß drei an der Stiftskirche erledigte Kanonikate 
ohne ſein Vorwiſſen und ſelbſt gegen feinen Willen mit 
Gegnern ber Meſſe befekt wurden; daß einige Kanoniker, 
wie Garlſtadt und Jonas, fich verheiratheten, ober, unter 
Berfäumniß ihres Amtes, im Bande herumzogen. Gr 
beaufttagte daher drei Profefloren der Univerfität, Lu⸗ 
ther'n Vorſtellungen zu machen, und, mit Beziehung auf 
Die Verordnungen bed Reichöregiments, ihn von allen Vers 
änderungen im Gottesdienſt abzumahnen, als melde 
durchaus dem Concil vorbehalten bleiben müßten. Luther 
ließ fich aber hiebuxch von feinem Vorſatze, bie Abſtellung 
der Meſſe zu bewirken, nicht abbringen, und ber Propft 
Jonas, fein eifriger Anhänger, bewies dem Kurfuͤrſten 
in einem. weitläuftigen. Schreiben, daß. ex fchon laͤngſt 
verpflichtet geweſen fen, die gräulichen,, . ärgerlichen und 
unchriſtlichen Mißbräuche, welche in der Collegiatkirche 
getrieben würden, abzufchaffen, und daß er nur um des 
Dechants unb um einiger Schwachen, vornehmlich abey 
um ded Kurfürften felbft willen, damit gezögert babe: 
Nachdem aber Luther, nach der ihm von: Gott verliehenen 
Gnade, dad Kapitel ernſtlich ermahnt und ihm ind Ges 
wiſſen gerebet, koͤnne es nit umhin, dem Kurfürflen 
feine Meinung über eine nee und, rechte Ordnung bed 
Gottes dienſtes zu eröffnen, Er that dies, indem er ihm, 
nach Luther's Anleitung, *) zeigte, wie bei den. Fruͤh⸗ 
meſſen, flott der Legende von den Heiligen, Stüde aus 
dem Alten Teſtament u ‚ bie Gollecten= unb 


9 In einer von Ihm an das Domkapitel — * — 
Altenburgſche Ausgabe Th. 2. S. 857. 
11 
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Suffragtengefänge, bie auf der Heiligen Hätfe lauten, 
geändert, die Meffe nur ald Abenpmahl für Communi⸗ 
Tanten gefeiert, und in ber Veſper, Lertionen aus dem 
Neuen Teftament nebft Auslegung vorgetragen werben 
folten. Der Kurfürft ließ fich aber hiedurch nicht um⸗ 
flimmen, fondern beharrte darauf, Daß Die drei. neuen 
Kanoniker, welche von der Meſſe nichts wiffen wollten, 
den Einkünften von ihren Stellen entfagen folten. Der 
Sottesdienft dauerte nun in der alten Weife fort, bis im 
November 1524 Luther von dem Umflande, daß ber 
Dechant Beskau einer Franken Frau das Abendmahl unter 
Einer Geſtalt gereicht hatte, Gelegenheit nahm, einen 
drohenden Brief an dad Domkapitel zu erlaflen.” *) 
Weil ich denn ſpuͤre an euch, daß unfere hohe Geduld, 
fo wir bisher euer teuffelifch Weſen und Abgätterei in 
eurer Kirchen getragen, nirgend hinreichen will, denn baß 
ihr euren Frevel und Trotz dadurch mehret und ftärket, 
fo lang, bis ihr nicht allein Gottes Wort, fo euch ange 
boten wird, fo fehändlich verachtet, daß ihr auch davon 
lauft und nicht hören wollt, fondern, 048 ich auß dem 
Sacramentreichen einerlei Seftalt wohl merke, was ihr 
im Sinne habt, daß ihr unfere Gemeinde und Einigkeit 
gedenkt, wo ihr möchtet, zu trennen, und Rotten und Serten 
anzurichten, welches endlich zu Aufruhr möchte gedeihen, 
werde ich gedrungen, als ein berufener Prebiger dieſer 
Gemeinde, mit Gottes Gnaden Rath und. Mittel dawi⸗ 
ber fürzunehmen, damit ich meinem Bewiffen genug thus, 
und das Feuer, weil ed noch im’ Zunder glimmet,. zu 
dämpfen, fo viel an mir if. — Iſt deshalb meine 
freundliche Bitte und ernfllich Begehren, - daß ihr bed 
alles ein Ende machet, das rottifch und fectifch ift, Mel: 


*) Altenburgſche Ausgabe Th. II. &, 889, 
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fen, Vigilien und alle abthut, dad dem heiligen Epan- 
geliv entgegen, und ſolche Orbnung fürnehmt, Damit unfer 
Sewiffen für Gott und unfer Rame fr der Melt beftehen 
mögen, als bie eures Teufels Gemeinfchaft zu meiden 
und zu fliehen gefinnet find, Wo ihr aber folches wuͤr⸗ 
bet euch wegern, habt ihe wohl zu vermutben, daß ich 
nicht ruhen. werde, ob mir Bott hülfe, daß ihr's than 
müßte, obne euern Dank! Darnach wiſſet euch zu 
rihten, .umb begehre deß eine richtige, ſtrack unverzuͤg⸗ 
liche Antwort, Ja ober Rein, für dieſen näheften Sonn⸗ 
tag, mich darnach zu rithten.” *) Als das Kapitel dies 
fem Gebote keine Folge.leiftete, veranlaßte Luther, nach 
dem er eine Schrift vom Gräuel der Stillmeffe, fo man 
ben Kanon nennet, herausgegeben, und zugleich benfelben 
Segenftand in feinen Predigten behandelt hatte, daß 
mehrere Mitglieder ber Univerfität, des. Raths und ber 
Gemeinen von Wittenberg eine Aufforderung an das 
Kapitel ergehen ließen, „die große graͤuliche Läfterung, 
die in Der Meffe gegen die göttliche Majeftät veruͤbt werbe, 
abzuthun, da biefelbe nun ganz offenbar fey, nicht allein 
allen frommen Chriſten, fondern auch Heiden, Tuͤrken 
und Juden unleidlich feyn follte, auch ein Meßpfaff nicht 
weniger leiblichen Tod und Strafe verbiene, (wie im Ges 
ſetz Mofis weltliche Obrigkeit Erempel finbe,) denn fonft 
irgend ein Öffentlicher Schänder und. Läfterer, fo auf ber 
Gaſſen Gott oder feinen Heiligen fluhe. Den Kurfür 
fien follen bie Herrn bed Stifte nicht fürmenben, da man 
daran Fein Genüge babe, fintemal man wifle, daß 
berfefbe gottfelige loͤbliche Kurfürft Niemand heiße noch _ 
treibe Unrecht zu thun, viel weniger Gott fo greiflich und 
Öffentlich zu laͤſtern, auch in göttlichen Sachen, ber See 


9) %, a. O. S. 839, : 
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geaͤndert, die Meſſe nur als Ab id des Stifte 
Fanten gefeiert, und in ber u; = ihr gottlos 
Neuen Teftament nebft Aus⸗ 8 fie um Men⸗ 


flimmen, ſondern beharr er fih, daß fie 
Kanoniker, welche vor’s wollten ewiglich 
den Einkünften von —* ober ihren Bauch ab⸗ 
Gottesdienſt dauer⸗ arſach ihr Graͤuel nur deſto 
November 15247 Her wird länger. zu dulden, 
Dechant Besko Gewiſſen halsſtarriglich, allein 
Einer Geftar Hes willen, auch fih ſchuͤtzen will,” 
drohenden ., € werbe allenfalls folchen Worten auch 
Weil ich „pn That nicht fehlen, wurden dem Dechant in 
fo wir g die Fenſter eingeworfen. Nun endlich fügte 
ene Yu Kapitel, und ließ die Einrichtung des Gottes: 
it Ab, welche Luther verlangte, am Chriftabende des 
‚ 1524 an bie Stelle ber biöherigen Ordnung tie 
, Der Kurflirft, an ben ed ſich vorher gewendet hatte, 
gonnte nichts, als wiederholt feine Mißbilligung über die 
agmungene Veränderung zu erkennen geben. *) Die 
ganze Kirchenangelegenheit war bereits Volksſache gewor⸗ 
ben, und das landesherrliche Anſehen zu ohninächtig, um 
bie gewaltige Aufregung ber Gemüther zu bämpfen, ober 
dem Worte des Reformatord dad Gegengewicht zu halten. 
Ueberdieß befand füch ber gichtfranfe Kurfürft Friedrich in 
einem Zuftande Förperlichen Leidens, ber ihm ein kräfti: 
ges Eingreifen in fo bewegte Verhaͤltniſſe nicht mehr ge 
ſtattete. Zwei, aus biefer Zeit vorhandene Briefe Frie⸗ 
drichs an feinen Bruder Johann bezeugen, daß er in den 
Stuͤrmen, welche feine lebten Lebenstage truͤbten, Feinen 


ey 
foßten. Der Kurflaft en Ä merfort laͤſtern 
gl 
/ 


* Die ganze Verhandlung fteht im Auszuge aus den Acten bei 
Sedendorf ad an. 1523. $. CLIII. Additio I, 
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"Re, ats fich in die gottlichen Rathſchluͤſſe 


ren Luther's eigentliche Gegner zu 
- Willen eined Mannes geneigt, 
* v ſie für irrig und frevelhaft 
Eißerſucht des Hauſes Bai⸗ 
.3 ben päpfllicden Legaten 
zoge, Wilhelm und Ludwig, 
serdinand für bie Aufrechterhaltung 
„8 zu vereinigen. Am Sten Jult 1524 
.‚efen drei Fürften und den Bifchöfen von Salz⸗ 

Arident, Regensburg, Bamberg, Speier, Straß: 
‚urg, Augsburg, Coſtanz, Bafel, Freiſingen, Paffatı 
und Brixen, zu Regensburg ein Buͤndniß gefchloflen, 
ducch welche fie fich verbindlid, machten, das Wormſer 
Edict und die beiden legten Nürnberger Reichsabſchiede 
in ihren Ländern zu vollziehen, im Öffentlichen Gottes⸗ 
dienſte Feine Veraͤnderung zu geftatten, keine verheirathes 
ten Geiſtlichen zu dulden, alle ihre zu Wittenberg ſtudie⸗ 
renden Landeskinder zurüd zu rufen, Beinen, der bort 
ſtudiert habe, zu einem Amte zu laſſen, und überhaupt 
alles anzuwenden, was zur Ausrottung der Keberei in 
ihren Landen dienlich feyn koͤnne; auch wollten fie einans 
ser mit Rath und That beiftehen, wenn einem ober dem 
andern wegen biefed chrifttichen Vornehmens etwas Wis 
drigeß zuftoßen, ober Aufruhr und Empdrung ber Unter 
thanen daraus entftehen ſollte. Zugleich wurde beſchloſ⸗ 
ſen, den Entwurf einer Reformation, den der Legat ſchon 
der Reihöverfammlung in Nürnberg uͤbergeben hatte, zur 
Ausſuhrung zu bringen. Vermoͤge beffelben follten die 

Priefler einen ehrfichen Habit tragen und ſich eines ehrba⸗ 


*) Der Brief Friedrich an feinen Bruder in Luther's Schriften. 
X. Ausg. B. I. ©. 876. 
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len Heil betreffend, nicht allererfi anf Fuͤrſten oder Men: 
fchen zu warten fen, ja bie Sache ber Herren bes ‚Stifte 
damit nur.ärger werde, daß fie Durch Fuͤrſten ihr gottlos 
Leben befchirmen und Damit befennen, daß fie um Men: 
ſchen oder des Bauches willen Gott. immerfort Läftern 
wollen und damit felbft Zeugen find wider fih, daß fie 
Menfchen iiber Gott fetten und Gott ehe wollten ewiglich 
laͤſtern, ehe fie Menſchen beleidigen. oder ihren Bauch ab: 
brechen wollten, aus welcher Urſach ihr Gräuel nur deſto 
größer und und unerträglicher wird länger. zu dulden, 
ald ber mit verſtocktem Gemiffen halsſtarriglich, allein 
ums leidigen Bauches willen, auch fi ſchuͤtzen will.” 
Zum Zeuguiß, es werde allenfalls folchen Worten auch 
einigermaßen That nicht fehlen, wurben dem Dechant in 
ber Nacht die Fenſter eingeworfen. Nun. endlich fügte 
fih das Kapitel, und ließ die Einrichtung des Gottes: 
bienfies, weiche Luther verlangte, am Chriftabenbe des 
Jahts 1524 an die Stelle ber bisherigen Ordnung tre⸗ 
ten. Der Kurfürft, an ben es ſich vorher gewendet hatte, 
konnte nichts, als wiederholt feine Mißbilligung Über die 
erzwungene Veränderung zu erfennen geben. *) Die 
ganze Kirchenangelegenheit war bereit Volksſache gewor⸗ 
ben, und bad lanbeöherrliche Anfehen zu ohnmaͤchtig, um 
die gewaltige Aufregung ber Gemüther zu daͤmpfen, ober 
dem Worte des Reformatord dad Gegengewicht zu halten. 
Ueberdieß befand ſich ber gichtkranke Kurfürft Friedrich in 
einem Zuftande Eörperlichen Leidens, ber ihm ein Fräfti: 
ges Eingreifen in jo bewegte Verhaͤltniſſe nicht mehr ge 
flattete. Zwei, aus biefer Zeit vorhandene Briefe Frie⸗ 
drichs an feinen Bruder Johann bezeugen, daß er in ben 
Stuͤrmen, welche feine lebten Lebenötage truͤbten, keinen 


” Die ganze Verhandlung fleht im Auszuge aus den Acten bei 
Seckendorf ad an. 1528. $. CLII. Additio IL 
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andern Rath wußte, als ſich in die göttlichen Rathſchluͤſſe 
zu fügen. *) 

Defto weniger waren Luther's eigentliche Gegner zu 
foicher Ergebung in den Willen eined Mannes geneigt, 
deſſen Lehre und Verfahren fie fuͤr irrig und frevafhaft 
hielten. Trotz der politifchen Eiferfucht ded Haufes Bai⸗ 
ein gegen Oeſterreich, war ed ben päpftlichen Legaten 
gelungen, bie beiden Herzoge, Wilhelm und Ludwig, 
mit dem Erzherzoge Ferdinand für bie Aufrechterhaltung 
des Kirchenthums zu vereinigen. Am Sten Juli 1524 
warb von biefen drei Fürften und ben Bifchdfen von Salzs 
burg, Zrident, Regendburg, Bamberg, Speier, Straß- 
burg, Augsburg, Coſtanz, Bafel, Zreifingen, Paffau 
und Beiren, zu Megensburg ein Buͤndniß gefchloflen, 
durch welches fie fich verbindlid, machten, bad Wormſer 
Edict und bie beiden letzten Nürnberger Reichsabſchiede 
in ihren Laͤndern zu vollziehen, im öffentlichen Gottes» 
bienfte Peine Veraͤnderung zu geftatten, eine verheirathes 
ten Geiſtlichen zu dulden, alle ihre zu Wittenberg ſtudie⸗ 
renden Landeskinder zurüd zu rufen, Beinen, ber bort 
ſtudiert habe, zu einem Amte zu Laffen, und Überhaupt 
alles anzurbenben, was zur Ausrottung ber Keberei in 
ihren Landen bientich feyn koͤnne; auch wollten fie einan⸗ 
ser mit Rath und That beiftehen, wenn einem oder bem 
andern wegen biefed chrifttichen Wornehmend etwas Wis 
drigeß zuftoßen, oder Aufruhr und Empoͤrung der Unter 
thanen daraus entftehen follte. Zugleich wurde befchlofs 
fen, den Entwurf einev Reformation, den der Legat ſchon 
ber Keichöverfammlung in Nürnberg uͤbergeben hatte, zur 
Ausfuͤhrung zu bringen. Vermoͤge deffelben follten die 
Priefler einen ehrfichen Habit tragen und fich eined ehrbas | 


*) Der Brief Friedrichs an feinen Bruder in Luther’s Schriften. 
8. Ausg. 8. IL ©. 876. _ 
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ven Wandels befleißigen, fich aller Kaufmannshaͤndel 
entfchlagen, um feiner Schuld willen bie Saframente 
vorenthalten, Peinen zum Beichtgelde nöthigen, nicht in 
den Zabernen, ſondern in Herrenhäufern, orbentlih 
leben, und vom Glauben nicht freventlich hinter Dem Wein 
bifputiren. Es follte Feine Pfarrſtelle mehr mit Moͤnchen 
befebt, Fein untüchtiger Priefler zur Weihe zugelaflen, 
feine Pfründe und kein geiftliche Amt mehr gelauft, mit 
ben Feiertagen eine Veränderung vorgenommen, alle drei 
Sahr ein. Nazional=Concil gehalten, von jebem Bi: 
ſchof jährlich eine Vißtation angeftelt, und. übrigens 
durch den Bifchof und feinen Legaten alles verbeffert wer: 
den, was fich an ben Geiftlichen fonfl noch mangelhafte: 
finden würde, Es giebt einen deutlichen Beweis von 
dem tiefen Verfalle des paͤpſtlichen Anſehens in Deutſch⸗ 
land, daß nicht einmal die entſchiedenſten Gegner Lu⸗ 
ther's, der Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg und der 
Herzog Georg von Sachſen, dieſem Buͤndniſſe beitraten. 
Eben fo wenig war einer der geiſtlichen Kurfuͤrſten, oder 
eine der Reichsſtaͤdte, unter den Gliedern deſſelben. Un⸗ 
entſchloſſenheit und Meinungsverſchiedenheit hielt die mei⸗ 
ſten der Anhaͤnger des alten Kirchenthums gelaͤhmt oder 
getheiltz nur dem Zuſammenwirken der Haͤuſer Deſter⸗ 
reich und Baiern verdankt die katholiſche Kirche in Deutſch⸗ 
land ihre Erhaltung; wenigſtens iſt daſſelbe der ſichtbare 
Punkt, von welchem ein geregelter Widerſtand gegen 
den Fortſchritt der Neuerung ausging, und was die 
Hemmung dieſes Fortſchrittes, nach dem verfchiebenen 
Standpunkte der Parteien, Berdienftliched ober Unver⸗ 
dienftliched hat, faͤllt der altgläubigen Webergeugung 
anheim, in welcher fich die Fuͤrſten von Habsburg und 
Wittelsbach, ihres politifhen Zwieſpalts unbeſchadet, 
einſtimmig fanden. 





Biertes Kapitel, 





Ehe aber ver Bund ber Altgläubigen Wirkſamkeit 
zu dußern vermochte, ereignete fich eine Begebenheit, 
weiche fire ven Befland der neuen Lehre weit verberblicher 
als alle Anſtalten der Gegenpartei zu werben fhien. 
Wie nad) gemeinfamer- Berabredung, erhoben: fich nehm> 
lich in mehren Gegenden Deutfchlands die untern Volks⸗ 
klaſſen gegen. bie obern, befonders bie Bauern gegen ben " 
Adel, und gaben ber Lehre von. der evangelifchen Freiheit 
und dem foeten Gebrauche der Schrift, womit Luther, 
unter benz Beifalle der Zinften, Ritter und Magiſtraͤte, 
biegeiftfiche Herrſchaft angegeiffen und erſchuͤttert hatte, 
eine Anwendung, bunch welche das weltliche Regiment, 
gleich dem Prieſterthum, aus feinen, &ugen geriſſen und 
in Truͤmmer geftürzt werben mußte. 

Das Landvolk und die Bewohner ber kleinen Städte 
in Oberdeutſchland waren feit langer Zeit mit ihrem Zu⸗ 
fande äußerft unzufrieben, und zu einer gewaltfamen 
Veränderung deſſelben geſtimmt. Die Frohndienſte, 
welche ihre geiſtlichen und weltlichen Herren von ihnen 
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forderten, die Plünderungen und Verheerungen, benen 
fie bei den häufigen Fehden, welche trotz des gebotenen 
Landfriedend in diefen Gegenden immer noch vorfamen, 
ausgefegt waren, der Drud der Auflagen, welcher mit 
dem Eintritte neuer Bebürfniffe und dem fleigenden Auf: 
wande der Großen zunahm, beſonders aber Dad Beiſpiel 
ber benachbarten Schweizer, welche: der Herrfchaft des 
Adels entledigt, von ihren Obrigkeiten mit feinen außer: 
ordentlichen Steuern belegt und durch Tein fremdes 
Kriegsvolk heimgefucht wurden, von ihren Kriegszuͤgen 
aber mit reicher Beute heimgekehrt waren, — alles die⸗ 
ſes naͤhrte unter dieſen Landleuten einen ſtillen Grimm, 
der nur eines ſchwachen aͤußern Anlaſſes bedurfte, um in 
Aufruhr und Empoͤrung auszubrechen. Schon im Jahre 
1502 erwuchd aus dieſen Steffen im Rheinlande die 
Bauernverſchwoͤrung, bie nad) ihrem Wahrzeichen ber 
Bundfchuh genannt,. und durch fitenge,. vom Kaiſer 
Marimilian angeordnete Blutgerichte beflraft ward. *) 
Achnliches gefchah Im Wuͤrtembergſchen, wo füch im Sabre 
1514 die unzufriebenen Bauern in einen Bund, benfie 
den armen Konrad nannten, zufammen thaten, **) 
deögleichen in Kaͤrnthen, in der Winbifchen Mark ımd 
‚an andern Orten. .Da die Auffkäinde zwar immer buch 
Blutvergießen gedaͤmpft, die druͤckenden Verhaͤltniſſe bed 
Landvolks aber niemald unterfucht und erleichtert wur: 
ven, nahm die Erbitterung in furchtbarem Maaße zu. 
Bas wer natürlicher, ald daß die heftigen Schriften, 
welche Luther gegen bie geiſtliche Derrfchaft ausgeben ließ, 
‘von den Untertdanen geiftlicher Herren in welllichem 
ae BAtIenBEN. und a — der 


y Geſchichte der Deutichen. en: Band. e. 305 u. 806. 
i - ).Senbofeläf. B.1B65. er | a a 
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Pfaffen meh Mouche abguichkiteln,; auf. die ben Achten 
md Praͤlaten ſchuldigen Dienfte, Zehnten und Zinfen 
bezogen wurben? Auch läßt fich nicht laͤngnen, daß Lu⸗ 
ther guweiten orte fallen ließ, in benen eine polftiſche 
Beziehung hervortrat, und bie nichts weniger als 'geelge 
net waren, einen im Volke vorhandenen Bährungsftoff. 3% 
beichwichtigen. Im det, burch.den Nürnberger Reichs⸗ 
abſchied veranlaßten Volkoſchrift, ſchabt ex ben Knifer 
und die Reichd fuͤrſten, Die Das. Evangelium verfolgten, Ty⸗ 
rannen, und bedrohte ſie mit der biblifchen Stelle, in 
welher der Stolzen unb Sewaltigen ein naher Star 
ihrer Herrlichkeit verkuͤndigt wird. Dabei fehtte es nicht 
an ſchwaͤrmeriſchen und verfchlagenen Köpfen, welche 
Geſchick und Neigung hatten, ſich bes rohen Haufens 
gar Andfuͤhrung kuͤhner Entwürfe zu bedienen, und bie 
vorhandenen Junken zur Flamme anzublafen,: In dem⸗ 
ſelben Jahre (18524) empoͤrten ſich in der Gegend von 
Coſtanz die Bauern wider den Abt zu Reichenau, weil et 
ihnen keinen evangeliſchen Prediger zulaffen wollte, und 
um das Städtchen Tengen verſammelten ſich mehrere Tau⸗ 
ſende, um einen gefangenen Geiſtlichen frei zu machen: 
Dieſen erſten Bewegungen folgten bald aubere, heftigere. 
Am erſten Jenuar 1525 wurde ber Abt zu. Kempten von 
ben Landvolke, das im Verein nit ben Städten war, 
überfallen und nach Ausplünderung feines Kloſters ge 
zwungen, durch einen Vertrag den Rechten, welche man 
ihm ſtreitig machte, zu entfagen. Dies Belfpiel reiste 
bie Nachbarn zur Nachahmung. Auf den Gebieten der 
umliegenden. Bifchöfe und Acbte, bald auch der Grafen 
und Herren, fammelte ſich alles Landvolk in bewaffneten 
Haufen. Den Abgeordneten des Schmäbifchen Bundes, 
der in dieſen Gegenden die Stelle. der Reichsgewalt ver: 
trat und auch bie frühern Unruhen geſtillt hatte, wurbe 
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geantwortet: „Sie feyen nicht geſonnen, Jemand zu belei⸗ 
digen, ſondern das heilige Evangelium zu handhaben, 
und den goͤttlichen Rechten einen Beiſtand zu thun.“ 
Die Verlegenheit des Bundes flieg, als zu derſeiben Zeit 
der vertriebene Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg, deſſen Band 
der Bund erobert und an Deſterreich verkauft hatte, mit 
zehntauſend Mann in der Schweiz geworbenen Kriegs vol⸗ 
kes in Schwaben einbrach, um ſein Erbe wieder zu gewin⸗ 
nen. :Diefer Küwft, den feine Unterthanen, fo lange er ihr 
Herr geweſen, als einen argen Wüthrich verklagt hatten, 
und nun, nach feiner Verjagung, unter bem hätten 
Drude ber neuen Regierung " wegen ‚guter, unter ihm 
genoffener Zeiten ruͤhmten, *) konnte auf ben Beiſtand der 
Bauern rechnen, und trug Feine Scheu, fi mit dem 
Bundſchuh einzuloften. ‚Schuh ober Stiefel, fagte er, 
wenn ich nur wieder in’s Land komme.“ Unaufgehalten 
drang er in ben letzten Tagen be& Februars bis in bie 
Mähe von Stuttgard, obwohl auf Dem Marfche Der groͤ⸗ 
Bere Theil der Schweiger ihn verließ, weil er ihnen dad 
Dlündern wehrte, und doch keinen Sold zu zahlen ver- 
mochte. Dennoch hätte er mit dem Ueberreſte die ſchwach 
beſetzte Stadt genommen, als ploͤtzlich Botſchaft von ber 
Tageſatzung mit. dem Befehl augenblicklicher Umkehr an 
alle Schweizer erſchien. Der Ruf von ber Schlacht bei 
Pavia, in welcher die Franzoͤßſche Macht ber des Kaifers 


*) Die vom Bunde eingelegte Regierung ſchriebr „„Dann im ges 
meinen Mann die Reden gebraucht werben, wie fie bei Regie: 
rung Herzog Ulrich's der Leiftungen allmeg überhept gemes 
fen; aber jetzt abnangefchen, daß ſie täglich merkliches geben, 
komm ein Leiflung über die andre, und lieg die Burding zum 
hoͤchſten auf ihnen, müffen von dem Ihren mit hoͤchſter Ber 
ſaͤumniß und merflihem Schaden, und woͤll ihnen untragend 
lich feyn, dem alfo Ban: Sattler, a Wuͤrtem⸗ 

bergs IE, Beilage 64 
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erlegen und König Franz ſelbſt in Gefangenſchaft gera⸗ 
then war, hatte fo allgemelned Schweden verbreitet, daß 
die Eidgenoſſen nun dem Haufe Defterreich. nicht durch 
Unterſtuͤtzung feined Feindes mißfallen mochten, ſondern 
fogleich ben Aufforberungen bes Bundes Gehör gaben und 
ihre Landoleute abriefen. So endigte ſich ber rafche Er⸗ 
oberungszug bed Herzogs mit eiliger Flucht. Der Heer⸗ 
fuͤhrer des Bundes, Georg Truchſeß von Waldburg, 
konnte nun feine ganze Macht, deren Verſammlung und 
Ausruͤſtung die Erſcheinung des Herzogs beſchleunigt 
hatte, gegen die Bauern wenden. 

Dieſe hatten unterdeß ein Manifeſt in zwoͤlf Artikeln 
ausgehen laſſen, in weichem fie den Vorwurf, daß ſie Auf⸗ 
ruͤhrer ſeyen, und daß das neue Evangelium dieſes Unheil 
verſchuldet, zu widerlegen ſuchten. Der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben war unverkennbar einer der Geiſtlichen, welche ſich un⸗ 
ter ihnen befanden, wahrſcheinlich Chriſtoph Schappler, 
von Geburt ein Schweizer und damals Prediger zu Mem⸗ 
mingen. „Es find viel Widerchriſten, beginnt daſſelbe, 
die igund wegen ber verſammelten Bauerſchaft das Evans 
gelium zu ſchmaͤhen Urſache nehmen, ‚fagend, das find 
die Fruͤchte ded neuen Evangeliums, Niemand gehorſam 
ſeyn, an aller Orten Empörung, ſich heben und aufbäus 
men, mit großer Gewalt zu Haufe kaufen und füch zotten, 
geiftliche umd weltliche Oberkeit zu reformiren, auszu⸗ 
seuten,: ja vieBeicht gar.zu erfchlagen. Allen biefen gott 
loſen freulichen Urtheilen antworten diefe nachbeſchriebe⸗ 
nen Artikel. Am erften, daß fie Diefe Schmach des Wor⸗ 
teö Gottes aufheben; zum andern Die Ungehorſamkeit, 
M die Empörung aller Bauern chrifttich entſchuldigen. 
Zum erfien ift dad Evangelium nicht_ein Urſach der Ems 
poͤrung oder Aufruhren, . bieweil es eine Rebe if von 
Chriſto dem verheißenen Meffia, welchs Wort und Leben 
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- geantwortet: „Sie feyen nicht geformten, Jemand zu belei⸗ 
digen, fonbeen das heilige Evangelium zu handhaben 
und ben ‚göttlichen Rechten einen Beiftanb zu thun.“ 

Die Verlegenheit des Bundes flieg, als zu berfeiben Zeit 
der vertriebene Herzog Ulrich von Würtemberg, deſſen Land 
der Bund erobert und an Deſterreich verkauft hatte, mit 
zehntaufend Mann in ber Schweiz geworbenen Kriegsvol⸗ 
tes in Schwaben einbrach, um fein Erbe wieber zu gewin⸗ 
nen. Dieſer Kiwft,. ben feine Unterthanen, fo lange er ihr 
Herr geweſen, ald einen argen Wüthrich verklagt hatten, 
und nun, nach feiner Beringung, unter dem Hätten 
Orucke ber neuen Regierung? wegen ‚guter, unter ihm 
genoffener Zeiten ruͤhmten, *) konnte auf ben Beiſtand der 
Bauern rechnen, und trug Feine Scheu, fi mit bem 
Burndſchuh einzulaſſen. „Schuh ober Stiefel, fagte er, 
wenn ich nur wieder in’d Land komme.“ Unaufgehalten 
drang: er in ben letzten Tagen des Februars bis in die 
Mähe von Stuttgard,, obwohl auf. dem Marfche der grö- 
Bere Theil der Schweizer ihn verlieh, weil.er ihnen das 
Plündern wehrte, und doch feinen Sold zu zahlen ver: 
mochte, Dennoch hätte er mit dem Ueberreſte Die ſchwach 
beſetzte Stadt genommen, als plöhlich Botſchaft von der 
Tageſatzung mit dem Befehl augenblicklicher Umkehr an 
alle Schweizer erfihien. Der Ruf von ber Schlacht bei 
Pavia, in welcher die Franzoͤßſche Macht ber des Kaiſers 


) Die vom Bunde eingefegte Regierung ſchrieb: „Dann im ge 
“meinen Mann bie Reden gebraucht werben, wie fie bei Regie 
“ung Herzog Ulrich's der Leiſtungen allmeg überhept gewe⸗ 
fen; aber jetzt ohnangeſehen, daß ſie täglich merkliches geben, 
komm ein Leiftung Aber hie anhre, und: lieg die Burding zum 
hoͤchſten auf ihnen, müffen von dem Ihren mit hoͤchſter Vers 
fäumnig und merflihem Schaden, und woͤll ihnen untragend⸗ 
lich feyn, dem alfo zuzufehen. Sattler, nn Wuͤrtem⸗ 
bergs IE, Beilage 54. - 





171 





erlegen und: König Franz ſelbſt in Befangenfchaft gera⸗ 
then war, hatte fo allgemeined Schrecken verbreitet, daß 
die Eidgenoffen nun dem Haufe Defterreich nicht Durch 
Unterſtuͤtzung feines Feindes mißfallen mochten, ſondern 
fogleich den. Aufforberungen des Bundes Gehör gaben und 
ihre Landoleute abriefen. So endigte fidy ber raſche Er⸗ 
oberungägug bed Herzogs mit eiliger Flucht. Der Heer⸗ 
führer Ded Bundes, Georg Iruchſeß von Waldburg, 
konnte nun feine ganze Macht, deren Verſammlung und 
Ausruͤſtung bie Erſcheinung des Herzogs a 
hatte, gegen die Bauern wenden. 

Diefe hatten unterbeß ein Manifeft in zwölf Artikeln 
ausgehen laſſen, in welchem ſie den Vorwurf, daß ſie Auf⸗ 
rübrer ſeyen, und daß das neue Evangelium dieſes Unheil 
verſchuldet, zu widerlegen ſuchten. Der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben war unverkennbar einer der Geiſtlichen, welche ſich un⸗ 
ter ihnen befanden, wahrſcheinlich Chriſtoph Schappler, 
von Geburt ein Schweizer und damals Prediger zu Mem⸗ 
mingen. Es find viel Widerchriſten, beginnt daſſelbe, 
die igund wegen ber verſammelten Bauerſchaft bad Evan⸗ 
gelium zu ſchmaͤhen Urſache nehmen, ‚fagend, das find 
die Fruͤchte des neuen. Evangeliums, Niemand gehorſam 
fen, an aller Orten Empörung, ſich heben und aufbäus 
men, mit großer Gewalt zu Haufe laufen und ſich rotten, 
geiftliche und weltliche Oberkeit zu reformiren, auszu⸗ 
reuten, ja vielleicht gar zu erſchlagen. Allen dieſen gott⸗ 
loſen frevlichen Urtheilen antworten dieſe nachbeſchriebe⸗ 
nen Artikel. Am erſten, daß ſie dieſe Schmach des Wor⸗ 
tes Gottes aufheben; zum andern bie Ungehorſamkeit, 
ja die Empörung. aller Bauern chriftlich entichulbigem. 
Zum erſten iſt das Evangelium nicht ein Urſach der Ems 
pbrung oder Aufruhren, . bieweil es eine Rebe ift von 
Chriſto dem verheißenen Meſſia, weiche Wort und Leben 
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nichts dann Sieb’, Fried', Geduld und Einigkeit: Ichrer, 
alſo, daß Ale, die an biefen Chriſtum glauben, lieblich 
friedlich, geduldig und einig werben. So denn ber 
Grund aller Artikel der Bauern, (wie banı klar gefehen 
wird) das Evangelium zu hoͤren und dem gemäß zu leben, 
dahin gerichtet.ift: wie mögen dann bie Widerchriſtiſchen 
das Evangelium ein Urfach ber Empbrung und bes Uns 
gehorſams nennen? Daß .aber etliche Widerchriften und 
Beinde bed Evangelii, wiber ſolche Anmuthung und 
Begehrung fich Sehnen und aufbäumen, iſt das Evange 
lium nicht Urfach, fondern. der Teufel, der ſchaͤdlichſte 
Feind bed Evangelli, der ſolch's durch ‘ven Unglauben in 
den Seinen erwecket, daß hiemit das Wort Gottes unter⸗ 
gebruͤckt und weggenommen werde. Zum andern dann 
Bar lauter folgt,. daß die Bauern, bie ir ihren Artikeln 
folch Evangelium zu Lehre und Leben‘ begehren, nicht 
mögen ungeherfam aufruhrifch genennet werben. Ob aber 
Gott die nach feinen Wort zu leben aͤngſtlich Rufenden 
erhoͤren will: wer will ben Willen Gottes tabeln,. wer 
will in fein Gericht. greifen, ja wer will feiner Maaß wis 
Herfireben? Hat er die Kinder Iſrael, zu ihm fihveiende, 
erhbret, und aus der Hand Pharammis erkebigt, mag er 
nicht noch heute.bie Seinen erretten, und in einer Kurz ?* 
Hierauf werden folgenbe Punkte sefordnt: 1. Das 
Recht, daß jebe Gemeine ihren chriftlichen Lehrer ſelbſt 
erwaͤhle und Gewalt haben folle, ihn wieber abzufegen, 
wenn er fih ungebinhrtich halte, 2: Die Verwendung 
des Getreide Zehntens für ben Pfarrer, fo viel zu beffen 
Verſorgung nöthig ſey, bes uͤbrigen aber fhr bie Armen 
im Dorfe und zur Beſtreitung anberer gemeiner Beduͤrf⸗ 
niffe, dagegen aber bie: gaͤnzliche Abfchaffung bed Bieh⸗ 
Hehntens, weil Gott. der Here nach 1. Buch Mofed 1, das 
Birk frei — den Menſchen erſchaffen. — Sie wollen 
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nicht länger fhr eigene Beate gehalten werben, angeſchen, 
daß Shriftus alle mit feinem Tofibaren Blutvergießen 
eriöfet babe. Ber frei zu ſeyn und keine Obern zu 
haben, Ichre die Schrift nicht, fonbern in Geboten zu 
jeben, Gott zu lieben, ihn im. Nächten zu erfeunen, der 
Oberkeit gehorfam zu feyn, und nicht allein der Oberkeit, 
fondern gegen Jedermann fich zu demuͤthigen. 4. Sie 
forbern Antheil.an der Jagd, am Bogel⸗ und Fifchfang; 
da Gott bee Herr dem Menfchen Gewalt gegeben habe 
tiber alle Thiere, über den Vogel in ber Luft und über 
den Zifch im Wafler. Auch folle dem Schaben, ben das 
Wild amrichte, gefteuert, und ihnen nicht zugemuthet 
werben, ſich von den unvernfinftigen Thieren das Ihrige 
freffen zu laſſen. 5. Sie fordern, daß bie Gehölze, weiche 
bie geifttichen. ober weltlichen Herrfihaften fich ohne Kauf 
zugeeignet, ben Gemeinden zurüdigegeben, und ben Glie⸗ 
‘bern berfelben unter gehöriger Aufficht zur Benugung 
-eingeräumet werben. . Ueber ſolche Gehölze hingegen, 
welche bie Herrſchaft redlich erkauft habe, folle man ſich 
bruͤderlich und chriſtlich vergleichen. 6. 7. und 8. Dienſte, 
Abgaben und Pachigelder ſollen nicht ferner täglich und 
nad Willkuͤhr gemehrt, fordern auf ben alten Fuß zuruͤck⸗ 
geführt werden. 9. Der große Frevel, daß man ſtets 
neue Sagung mache. unb nicht firafe nach Geflalt ber 
Sache, fondern nah Neid und nach Gunſt, folle abgeftelkt 
werden. 10. Alle ven Gemeinden entfremdete Aecker 
und Wiefen follen zurädkgegeben werden. 11. Sie fox 
bern gänzliche Abfchaffung bes. Todfalles, nach welchem 
ein Theil ded Erbes der Herrfchaft anheim fiel; denn 
Wittwen und Waifen zu berauben, fey. wider Gott und 
Ehren. Endlich erboten fie fich, wenn einer ober meh⸗ 
rere dieſer Artikel dent Worte Gottes nicht gemäß wären, 
wenn man. ihnen dieſes aus dem Grunde der Schrift 
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erklaͤren Einne, davon abzufichen, ſeibſt dann, wenn 
man fie ihnen bereits bewilligt hätte; im Gegentheil aber 
wollten fie auch alle und jede Punkte fi) vorbehalten, bie 
mit der Schrift nidht flimmten , die gegen Gott und 
bes Nächften Liebe fließen, und in biefen Artikeln nicht 
enthalten feyn möchten. 

Diefe und noch eine andre Schrift fchickten fie an Zus 
ther'n mit der Aufforbeeung, einen Ausſpruch daruͤber 
zu thun. Ron dem Manne, ber.fo berebt von ber Frei⸗ 
beit eines jeden Ehriften geprebigt und mit ben Worten 
ber Bibel den hoͤchſten Gewalten auf.Erben Irak geboten 
hatte, erwarteten fie mit voller Gewißheit Bertheibigung 
ihres Beginnend. Luther befand füch in großer Verle⸗ 
genbeit. Er konnte ihnen nicht Recht geben, ohne die 
Meben feiner Feinde, baß feine Lehre zum Aufruhr führe, 
zu befräftigen, und ohne ed mit den Fuͤrſten und dem 
Adel, welche ihn gegen. Papft und Kaifer geſchuͤtzt hatten 
und ferner fehügen ſolten, für immer zu werberben. 
Auch war der Auffiand der Bauern gegen die Pflicht bed 
leidenden Gehorſams, ben er in Beziehung auf irdiſche 
* Angelegenheiten für unbebingt verbindlich, und nicht ein- 
mal gegen folche Obrigkeit, Die dem Evangelium Hin⸗ 
derniß legte, für geloͤſt hielt. Dennoch wagte er ed, in 
einer Vermahnung, die er zugleich an die Fürften und an 
die Bauern im Drud ausgehen ließ, ben erſtern zuerft, 
fehr ernſte und Eräftige Wahrheiten über ihre Regiments⸗ 
weife zu fagen, wobei er. freilich feinen Standpunkt vor⸗ 
nehmlich gegen die geifllichen Sperren und gegen bie feiner 
‚Lehre feindlichen Fuͤrſten nahm, indem er Bedruͤckung des 

"Evangeliums als den hauptfächlichfien Anlaß der Unru⸗ 
hen darftellte. „Erſtlich mögen wir, fagteer, Niemand 
auf Erden banken ſolches Unraths und Aufruhrs, denn 
euch Fuͤrſten und ‚Herven,, ſonderlich euch blinden. Biſcho⸗ 
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fen, tollen Dfaffen und Moͤnchen, die ihr nach heutiges 
Tages verſtockt, nicht aufhöret zu toben und zu wuͤthen 
wider das h. Evangelium, ob ihr gleich wiſſet, daß es 
recht ift, und auch nicht widerlegen koͤnnet. Dazu im 
weltlichen Regiment nicht mehr thut, denn daß ihr ſchin⸗ 
det und ſchatzt, euren Pracht und Hochmuth zu fuͤhren, 
bis der arme gemeine Mann nicht kann noch mag laͤnger 
ertragen. Das Schwert iſt euch auf dem Halſe; noch 
meinet ihr, ihr ſitzet fo feſt im Sattel, man werde euch 
nicht moͤgen ausheben. Solche Sicherheit und verſtockte 
Vermeſſenheit wird euch den Hals brechen; das werdet 
ihr ſehen. Ich hab's euch zuvor vielmals verkuͤndigt, 
ihr ſollt euch hüten vor dem Spruch Pſalm 107, 40: Er 
ſchuͤttet Berachtung über die Fiaſten! Ihr ringet darnach 
und wollt auf den Kopf geſchlagen ſeyn, da hilft kein 
Warnen noch Vermahnen fuͤr. — Denn das ſollt ihr 
wiſſen, lieben Herren, Gott ſchaffets alſo, daß man nicht 
kann, noch will, noch fol eure Wuͤtherei bie Länge‘ dul⸗ 
ben. Ihr möiffet anders werden und Gottes Worte weis 
chen. Thut ihr's nicht durch freundliche, willige Weife; 
fo muͤſſet ihr's thun durch gewaltige und. verderbliche Un⸗ 
weife. Thun's dieſe Bauern nicht, fo muͤſſen ed anbre 
tun. . Und ob ihr fie alle ſchlugt, fo find fie noch umge: 
ſchlagen, Gott wirb andere erweden; denn er will euch 
ſchlagen und wirb euch ſchlagen. Es find nicht Bauern, 
bie ſich wiber euch ſetzen; Gott iſt's felber, ber fest ſich 
wiber euch, heimzufuchen eure Wuͤtherei. Es find etliche 
unter euch, die haben gefagt, fie wollen Lande und Leute 
daran feben, die Lutherifche Lehre auszurotten. Wie 
duͤnket euch? Wenn ihr eure eigerien Propheten‘ wäret 
geweſen, und. mären fchen Band und Leute hinangefegt? 
— Wenn ich Luk hätte, mich. an euch zu raͤchen, fo möchte 
ich jetzt in die Fauſt lachen, und den Bauern zufchen ober 
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mich auch zu Ihnen ſchlagen und Die. Sachen helſen ärger 
machen. Aber da ſoll mich mein. Gott vor behuͤten, ig 
bisher. — Iſt euch nun noch zu rathen, fo weicht ein 
wenig um Gottes willen dem Zorn. Einem trunkenen 
Mann ſoll ein Fuder Heu weichen; wie viel mehr ſollt ihr 
das Toben und ſtoͤrrige Tyranney laſſen, und mit Ver⸗ 
nunft an den Bauern handeln, als an den Trunkenen 
oder Irrigen. Fahet nicht Streit mit ihnen an, denn 
ihr wiſſet nicht, mo dad Ende bleiben wird. - Sucht's zus 
vor guͤtlich, weil ihr ‚nicht wiflet, mad Gott thin will, 
auf daß nicht ein Funken angehe, und ganz Deutſchland 
anzuͤnde, daß Niemand Iöfchen koͤnne. Unfere Suͤnden 
find da vor Bott, derhalben wir feinen Born zu. fürshten 
haben, wenn gleich nur ein Blatt rauſchet, fihweige denn, 
wenn.ein folcher Kaufe fich reget. — Sie haben zwölf 
Artikel gefiellet, unter denen etliche. fo billig als recht 
find, daß fie euch vor Gott und der Welt den. Glimpf 
nehmen, und den 107: Palm B. 40. wahr machen, 
daß fie Verachtung ſchuͤtten uͤber bie. Fuͤrſten. Ich hätte 
wohl andere Artikel wider euch zu ſtellen, bie. gemein 
Deutſchland und Regiment betreffen, wie ich gethan 
habe in dem Busch an dein Deutfchen Adel, da wohl mehr 
an gelegen wäre. Aber weil ihr bie habt in den Wind 
gefchlagen, muͤßt ihr nun folche eigennügige Artikel hören 
und leiden, und gefchiehet euch eben recht, als denen 
nicht zu fagen ifl. Den: erften Artikel, da. fie begehren, 
das Evangelium. zu hören, und bad Recht. einen Pfarr» 
bern zu erwäahlen, koͤnnt ihr nicht abichlagen mit. eini= 
gem Schein. Wiewohl ber eigene Nutz mit underläuft, 
daß fie vorgehen, ſolchen Pfarrherrn mit dem Zehnten zu 
erhalten ‚ber niet ihr ift, fo il doch dad die Summe, 
man folle ihnen dad. Evangelium laſſen predigen. Da⸗ 
wider kann und ſoll ‚Feine Oberkeit. I Oberleit kann 
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und fol nicht wehren, was Iebermann Iehren und gläu: 
ben will, es fey Evangelium oder Lügen; es ift genug; 
daß fie Aufruhr und Unfrieb zu Iehren wehren. Die 
andern Artikel, fo leibliche Befchwerungen anzeigen, als 
mit dem Leibfall, Auffäbe und dergleichen, find ja auch 
billig und recht; denn Oberfeit nicht Darum eingefekt iſt, 
daß fie ihren Nutz und Muthwillen an den Unterthanen 
fuche, fondern Nub und das Beſte verfchaffe bei den Un: 
terthänigen. Nun iſt's ja nicht in die Länge traͤglich, 
fo zu ſchatzen und zu fchinden. Was hilft's, wenn eines 
Bauern Ader fo viel Gulden ald Halmen und Körner 
truͤge, fo die Oberkeit nur deſto mehr nähme, und ihren 
Pracht vamit größer machte, und das Gut fo hinfchlau- 
derte mit Kleidern, Freſſen, Saufen, Bauen, und der: 
gleichen, ald wäre e8 Spreu? Man müßte ja den Pracht 
einziehen und das Ausgeben ftopfen, baß ein armer Mann 
auch was behalten koͤnnte.“ 

Nachdem er alfo den Großen ins Gewiffen geredet, 
wandte er fi an die Bauern mit fo freundlichen Worten, 
daß ed beinah’ fchien, als fey er nicht weit davon entfernt, 
ihnen Recht zu geben. „Ihr habt biöher, Lieben Freunde, 
vernommen, nicht anderd, benn baß ich befenne, es fey 
leider allzu wahr und gewiß, daß die Fürften und Herren, 
fo dad. Evangelium zu prebigen verbieten, und die Leute 
fo unträglich beſchweren, werth find und wohl verbienet 
haben, daß fie Gott vom Stuhle ftürze, als die wiber 
Gott und Menfchen fich höchlich verfündigen; fie haben 
auch keine Entfehuldigung. Nichts deſto weniger ift euch 
wohl vorzufehen, daß ihr eure Sachen mit gutem Gewiſ⸗ 
fen und Recht vornehmt. Denn wo ihr gut Gewiffen 
habt, fo ift bei euch das teöftliche Vortheil, daß euch Gott 
wird beiftehen und hindurch helfen. Und ob ihr gleich 
eine Zeit lang unterläget und barüber den Tod littet, fo 

12 


178 
gewoͤnnet ihr boch zuletzt, und würde die Seele ewiglich 
mit allen Heiligen erhalten. Habt ihr's aber nicht Recht, 
noch gut Gewiſſen, fo müfjet ihr unterliegen; und ob ihr 
fchon zeitlich gewönnet, und alle Zürften erfchlüget, doch 
zulest ewiglich an Leib und Seele verloren werben. Dar: 
um ift euch hie nicht zu feherzen, es gilt Leib und Seele 
ewiglich auf eurer Seiten. Und ift am meiften das wahr: 
zunehmen, und mit allem Ernſt darauf zu fehen, nicht 
alleine wie mächtig ihr feyb, und wie groß Unrecht jene 
haben, fondern, wie gut Recht und Gewiſſen ihr habet. 
Derhalben ift meine freundliche brüderliche Bitte, lieben 
Herren und Brüder, fehet ja zu mit Fleiß, was ihr 
machet, und gläubet nicht allerlei Geiftern und Predigern, 
nachdem ber leidige Satan jest viel wilder Rottengeifter 
und Mordgeifter unter dem Namen des Evangelii hat 
erwedt und damit Die Welt erfuͤllet.“ Hierauf eifert ex 
zuerfl dagegen, Daß fie ſich eine chriftliche Rotte und Ver⸗ 
einigung nennen, und vorgeben, nach göttlichem Rechte 
fahren und handeln zu wollen. Gott habe verboten, fei= 
nen Namen unnüglich zu führen, und die, fo dies thun 
wirden, mit harten Strafen bedroht; daß fie aber folche 
feyen, Die Gotted Namen unnüßlich führeten und ſchaͤnde⸗ 
ten, fey leicht zu beweifen, da Chriſtus verfündige: Wer 
das Schwerdt nimmt, fol durch's Schwerdt umfommen 5 
und Paulus: Eine jegliche Scele fol der Oberkeit unter⸗ 
than feyn mit Furcht und Zittern. Der Einwand aber, 
daß die Oberkeit zu böfe und unleidlich fey, das Evange⸗ 
lium nicht zulaffen wolle, allzu hart in zeitlicher Güter 
Befchwerung drüde und alfo an Leib und Seele verberbe, 
entfchuldige Feine Rotterei noch Aufruhr. Natürliches 
und göftliches Hecht flimme darin überein, daß Nie 
mand fein eigner Richter ſeyn noch fich felbft rächen möge. 
‚Die Rache ift mein, ich will vergelten, fpricht der Herr. 
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Run moͤget ihr ja nicht Iäugnen, daß euer Aufruhr fich 
bermaaßen hält, daß ihr euch ſelbſt zu Richtern macht, 
und euch felbft rächen und Fein Unrecht leiden wollt. 
Sollt ihr nun beftehen mit eurem Vornehmen, und habt 
boch beide göttlich und chriftlich Recht im alten und neuen 
Zeftament, auch das natürliche Recht, wider euch, fo müf: 
fet ihr einen neuen fonberlichen Befehl von Gott aufbrin- 
gen, mit Zeichen und Wundern beftätigt, ber euch folches 
zu thun Macht gebe und heiße. Sonſt wird Gott fein 
Wort und Ordnung nicht fo laſſen Durch euren eigenen 
Frevel brechen; ſondern weil ihr göttlich Recht rühmet, 
und doch damider fahref, wird er euch, als Die feinen 
Namen zu Schande führen, gar greulich fallen und firas 
fen laſſen, und dazu ewiglich verdammen. Denn hie 
gehet ed auch nach dem Spruch Chrifti, daß ihr den 
Splitter in der Oberkeit Augen fehet, und fehet den Bal- 
- Ten nicht in eurem Auge, Item nach dem Spruch St. 
Pauli, Römer 3, 8. Laſſet und Böfes thun, auf daß 
Gutes darnach komme, welcher Verdamniß billig und 
recht if. Denn bie Oberkeit thut unrecht, das iſt wahr, 
das fie dad Evangelium wehret und befchweret euch mit 
zeitlichem Gut. Aber vielmehr thut ihr unrecht, daß 
ihr Sotted Wort nicht allein wehret, fondern auch mit Fü: 
Ben tretet, und greift ihm in feine Gewalt und Recht, 
und fahret auch über Gott. — Könnet ihr nicht den⸗ 
ken oder nicht rechnen, lieben Freunde, daß, wenn euer 
Bornehmen folte recht feyn, fo würde ein jeglicher wider 
den andern Richter werden, und feine Gewalt noch Ober⸗ 
keit, Ordnung noch Recht bleiben in der Welt, fondern 
eitel Mord und Blutvergießen. Denn fobald er fähe, 
daß ibm Jemand unrecht thäte, würde er zufahren, und 
ferbft ihn richten und firafen. Iſt nun das unbillig und 
nicht zu leiden von einer einzelnen Perſon, ſo iſt es auch 
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von feinen Rotten noch Haufen zu leiden. Und wie wollt 
ihr thun, wenn in eurer Rotte ſich anfinge folcher Frevel, 
daß fich ‚ein jeglicher wider den audern feget, ſich ſelbſt 
rächet an feinem Beleidiger? Wollt ihr's auch leiden? 
Wuͤrdet ihr nicht fagen, er follte andere laflen richten und 
‚rächen, die von euch gefegt wären? Wie wollt ihr denn 
. vor Gott und ver Welt beflehen, daß ihr euch felbft rich⸗ 
tet und rächet, ja wider eure Oberfeit, von Gott verord⸗ 
net?” Dies alles, fährt ex fort, fen blos gemeines goͤtt⸗ 
liches und natürliches Recht, das auch von Heiden, Tuͤr⸗ 
fen und Zuden gehalten werben muͤſſe. Der Chriſt aber 
fey noch befonderd durch das chriftliche enangelifche Recht 
verpflichtet, welches enthalten fey in dem Spruche Chriſti: 
Ihr font nicht widerftehen dem Mebel; fondern wer dich 
zwingt eine Meile Wegd, mit dem gehe zwo. Und wer 
dir den Mantel nimmt, dem laß auch den Rod. Und 
wer Dich auf einen Buden fchlägt, dem halte den andern 
auch dar. An diefem Spruche greife ein Kind wohl, daß 
chriſtlich Recht fey nicht, fich firduben wider Unrecht; 
nicht, zum Schwerdte greifen; nicht, fich rächen: fondern 
dahin geben Leib nnd Gut, daß es raube, wer ba raube. 
„Bir haben body genug an unferm Seren, ber und nicht 
laſſen wird, wie er verheißen hat. Leiden, Leiden, Kreuz, 
Kreuz, ift des Ehriften Recht, deß und Fein anderes.” 

- Um aber dem Einwurfe zuvor zu kommen, daß er 
felbft gegen eine für unvechtmäßig erklärte. Gewalt 
fich aufgelehnt habe, - ftellte er fein Verfahren ganz als 
Beifpiel des Gegentheild auf.  ,,‚&8 hat Papfl und Kai: 
fer wider mich getobt.. Nun, womit habe ich's dahin 
gebracht, daß, je mehr Papſt und Kaifer getobet haben, je 
mehr mein Evangelium fortgegangen ift? Ich habe nie 
ein Schwerdt gezuckt noch Rache begehrt; ich habe keine 
Kotterey noch Aufruhr angefangen, fonbern ber weltli: 
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chen Oberkeit, auch der, fo das Evangelium und mich 
verfolget,, ihre Gewalt und Ehre helfen vertheibigen, fo 
viel ich vermocht, Aber Damit bin ich blieben, daß ich’8 
Sott gar heimgeftellt, und: alfezeit auf feine Hand troßig- 
lich mich verlaffen babe. Darum hat er mich, zu Trotz 
dem Papft und allen Eyrannen, nicht allein bei dem Leben 
“ erhalten (welche. viele und: billig für ein groß Wunder 
anfehen, und ich felbft auch befennen:muß) fondern mein 
Evangelium. immer laſſen viet und weiter zunehmen. 
Nun fallet ihr mir barein, wollet. dem Evangelio helfen, 
und fehet nicht, daß ihr's. bamit auf's allerhöhefte hindert 
und verdruckt ··. 

Was Luther an dieſer Stelle behauptete, daß feiner 
Seits keine Auflehnung flatt gefunden, mochte denen 
ſehr zweifelhaft ſcheinen, welche Die geiftliche Obrigfeit 
für eben fo rechtmäßig.ald die: weltliche hielten, und dem 
Untergebenen der einen fo wenig ald dem ber andern ein 
Recht einräumten, fich aus eigener Macht der Pflicht des 
Gehorſams zu entziehen. Gewiß iſt ed, daß Luther ed 
fehr gut meinte, indem er rieth, man folle aus Dem Adel 
etliche Srafen und Herren, aus den. Städten einige Raths⸗ 
herren wählen, und die Sache freundlicher Weife handeln 
und flillen, fo daß die Herren. ihren fleifen Muth herunter 
ließen und ein wenig von ihrer Tyrannei und Unter- 
drüdung wichen, die Bauern aber auch fich weifen Keßen, 
und etliche Artikel, die zu wiel und zu hoch griffen, auf: 
gäben. Aber eben fo begweiflich iſt es, daß die gut ges 
meinte Ermahnung die beabfichtigte Wirfung verfehlte, 
und daß Luther nun bei den Genoflen. des Aufflandes in. 
den Verdacht Bam, er heuchle den Fuͤrſten, und’rede jetzt 
nach andern Grundfäßen, als nad) welchen er dem Papfte 
den Krieg erflärt hatte, und fortwährend dem Gebote des 
Kaiferd und der Reichöverfammlungen Folge verfügte, 
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Anzwifchen wurde die Geftalt bed Aufruhrs immer 
furchtbarer. Während Truchſeß mit den Bundestrup⸗ 
pen noch im Allgau und am Bobenfee ſtand, wälzte ſich 
das Heer der Bauern unter Anführung eines ehemaligen 
Gaſtwirths, George Mesler, aus Schwaben nad) Fran: 
fen. Weberall wurden Burgen und Abteien erobert oder 
geplündert; aber freiwillig eröffneten die Bürger mehre 
ser Landftädte den Verkimdigern einer neuen, ihnen guͤn⸗ 
fligern Ordnung der Dinge, die Thore. Dies gefchah 
unter andern in bem Würtembergfchen Städtchen Wein: 
berg, und ein Graf Ludwig von Helfenflein. wurde bei 
diefer Gelegenheit mit feiner, aus fiebzig Mann beſtehen⸗ 
ben Befagung gefangen. Die Bauern, welche erfahren 
hatten, daß der Schwäbifche Bundeshauptmann biejeni> 
gen ihrer Bundesgenoſſen, welche in feine Hände fielen, 
binrichten ließ, wollten durch ein Beifpiel der Wiederver⸗ 
geltung fchreden, und verurtheilten den Grafen mit fer 
nen Leuten zum Tode. Vergebens flehte die Gemahlin 
bed Gefangenen, eine natuͤrliche Tochter Kaifer Maximi⸗ 
lians, ihr zweijähriges Kind auf dem Arme, die Anfüh- 
rer der Bauern kniefaͤllig um das Leben ihres Gatten; 
biefer wurde mit feinen Unglüdögefährten in bie vorge 
haltenen Spieße der Bauern gejagt und umgebradit, 
während ein Bube, ber ehemals in feinen Dienften geſtan⸗ 
den, vor ihm herging und ihm auf einer Pfeife zum Tode, 
. wie zum Zange, vorfpielte. Der Gräfin wurde das Kind 
auf dem Arme verwundet, fie felbft gemißhandelt und 
endlich auf einem Miftwagen nach Heilbronn geführt. 
Diefer Vorfall fleigerte. die Wuth des. Adeld. gegen bie 
Bauern auf den höchften Grad, und verbarb auch in Lu⸗ 
ther's Augen ihre Sache gänzlich. Ohne das, was ben 
gefangenen Bauern widerfahren war, zu .einiger. Ents 

Ihuldigung ber Blutthat in Anfchlag zu bringen, und 
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ohne zu erwägen, Daß bedh nicht alle Haufen und deren 
Anführer an derfelben Theil gehabt, Tieß er fich Durch fei- 
nen Abfcheu vor der abfcheulichen Handkung beftinmen, 
ein ganz uneingefchränktes Verbammungsurtheif über alle 
Senoffen des Aufflandes zu fprechen, und fie alle ind 
Sefammt als fluch⸗ und todeswuͤrdige Mörder zu bezeich- 
nen. In einer Schrift, Die er unter dem Titef: „Wider 
die räuberifchen und mörberifchen Bauern,” ausgehen 
ließ, forderte er die Zürften und Herren auf, Feine Gebuld 
und Barmherzigkeit weiter gelten zu laſſen, fondern mit 
gutem Gewiſſen drein zu fehlagen, fo lange fie eine Ader 
‚regen könnten. Ihr Vortheil fey, daß die Bauern böfe 
Gewiſſen und unrechte Sache hätten, und welcher Bauer 
darlıber erfchlagen werde, ber gehe mit Leib und Scele 
verloren und fey ewig des Teufels. Die Obrigfeit aber 
habe ein gut Gewiſſen und rechte Sache, und wer auf 
ihrer Seite erfchlagen werbe, ber fey ein rechter Märtyrer 
vor Bott. Die Verpflichtung zu dieſem Kampfe fey um 
ſo ftärker, da die Bauern fich nicht begnügen ließen, ſelbſt 
des Teufels zu feyn, fondern viel frommer Leute, die es 
ungern thäten, zu ihrem teuflifhen Bunde zwängen und 
drängen, und diefelben alfo ihrer Bosheit und Verdamm⸗ 
niß theilhaftig machten. ‚Darum, lieben Herren, Löfet 
hie, xettet hie, erbarmet eud) der armen Leute, fleche, 
[hlage, würge bie, wer da kann. Bleibſt Bu darüber 
todt, wohl dir; feliglichern Tod kannſt du nimmermehr 
überfommen: denn du flirbft im Gehorfam göttlichen 
Worts und Befehls und im Dienfle der Liebe, deinen 
Nächten zu retten aus der Höllen und Teufelsbanden. 
— Duͤnkt das Jemand zu hart, der denke, Daß unerträgs 
lich ift Aufruhr, und alle Stunde. der Welt Zerfldrung 
zu warten,’ 
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Diefe heftige Schrift warb von vielen als blutbürflig 
. und unchrifllich getabelt, und im Widerfpruch mit ber 
vorigen und überhaupt mit Luther's früherm Verfahren 
befunden. Erſt habe er, bemerkten feine Gegner, durch 
fein Beifpiel und feine Schriften das Volk aufgewiegelt, 
und nun, ba bie Gährung fich nicht plößlich Durch feinen 
: Bauberfpruch beruhigen Iaffe, und die aufgereizten Gemuͤ⸗ 
ther nicht fogleich auf fein Gebot zum Gehorfam zurüds 
kehren wollten, heiße er Menfchen gleich wilden Thieren 
behandeln. „Wir erndten jebt, fagte Erasmus in einer 
gegen ihn gerichteten Streitfchrift, die Frucht deines Geis 
fies. Du ſagſt freilich, das fey die Befchaffenheit des 
göttlichen Wortes. Ich aber meine, es komme gar viel 
barauf an, wie das göttliche Wort geprebigt werde. Du 
erfennft dieſe Aufrührer nicht anz fie aber erkennen bich 
an, und man weiß recht gut, baß viele, die mit bem 
Namen ded Evangeliums prunkten, Anſtifter des gräus 
lichen Aufruhrd gewefen find. Du haft nun zwar in 
dem höchft grimmigen Büchlein gegen die Bauern. diefen 
Berdacht von dir geftoßen; aber du widerlegft Die Webers 
zeugung nicht, daß durch Die Bücher, welche du gegen 
Moͤnche und Bifchdfe, für die evangelifche Freiheit und 
gegen die menfchliche Tyrannei audgeben laſſen, zumal 
durch Die deutſch gefchriebenen, zu dieſem Unheil Anlaß 
gegeben worden iſt. Ich denke nicht fo übel von bir, um 
zu glauben, daß bied in deinem Plane gelegen habe; 
aber fchon laͤngſt, ſobald du diefes Schaufpiel aufzufühs 
ven begannft, habe ich aus der Heftigkeit Deiner Feder 
die Vermuthung gezogen, die Sache werde Dahin. gelans 
gen, wohin fie nun gelangt iſt.“ *) Luther felbft hielt es 
in ber Folge für noͤthig, feine harte Schrift gegen bie 


*), Erasmi Hyperaspistes I- 1082. 
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Bauern in einem an den Mannsfeldiſchen Kanzler Muͤl⸗ 
ler gerichteten Schreiben zu rechtfertigen, freilich in einer 
Weiſe, welde die Härten berfelben mehr überbot als mil: 
derte. „Ein Aufrührerifcher fey nicht werthb, daß man 
ibm mit Vernunft antworte; mit ber Fauſt müffe man 
antworten, daß der Schweiß zur Nafen ausgehe. Die 
Bauern hätten nicht hören wollen; darum habe man ihnen 
bie Ohren aufkneufeln müffen mit Buͤchſenſteinen, daß 
die Köpfe in die Luft gefprungen. Zu ſolchen Schülern 
habe eine folche Ruthe gehört. Wer Gotted Wort nicht 
. hören wolle mit Güte, ber, müffe den Henker hören mit 
der Schärfe. (Sagt man, ich fey gar ungültig und uns 
barmberzig hierin, fo antworte ich: barmherzig bin, 
barmberzig ber; wir reden jebt von Gottes Wort; ber 
will den König geehrt und die Aufrührifchen verderbt 
haben, und. ift doch wohl fo barmberzig, ald wir find.) 
Darum habe er Recht gethan, Tod, Untergang und Vers 
derben gegen dieſe Menfchen zu prebigen. Es liege ihm 


nichts dran, daß man ihn nun einen Heuchler ſchelte. 


Diejenigen, welche von Barmherzigkeit und Schonung 
ber Aufrührer fprächen, ſeyen felbft Rebellen und ber 
Bauern Sache heimlich zugethan. Er habe die Obrigs 
keit unterrichten und in ihrem Gewiffen beruhigen müffen, 
daß fie flugs in den Haufen zufchlagen folle, unangefes 
ben, fie treffe Schuldige ober Unfchuldige, und ob fie 
gleich Unfchuldige treffe, daß fie fich ein Gewiflen Davon 
made, fondern Sott feinen Dienft damit ſchuldig beken⸗ 
nen. Aber die wüthigen, vafenden und unfinnigen Ty⸗ 
rannen, bie auch nach der Schlacht des Bluts nicht fatt 
werden, und in ihrem ganzen Leben nicht viel fragen nach 

Chriſto, habe er fi) nicht vorgenommen zu unterrichten ; 

ſolchen Bluthunden gelte ed gleich viel, ob fie Schuldige 

oder Unfchulbige würgen, Gott ober bem Teufel gefallen ; 
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er laſſe ſie ihren Meifter, den Teufel, führen, wie er fie 
führe. Die Schrift nenne folche Leute Beflien, und er 
wolle fie nicht zu Menfchen machen. Man müffe aber 
dennoch leiden, wenn Gott und durch fie plagen wolle. 
Würden die Bauern Herren, fo mürbe ber Teufel Abt 


werben; würben aber folche Tyrannen Herren, fo wuͤrde 


feine Mutter Aebtiffin werden. Deshalb hätte er die 
Bauern gern geftilet, und fromme Obrigkeit unterrichtet. 
Nun aber die Bauern nicht. gewollt, hätten fie ihren Lohn 
dahin. Die andern, die nicht hören wollten, würden 
ihn aud) erhalten. Bon den Bauern erfchlagen zu wer- 
den, fey für fie nur ein Fuchsſchwanz, da höllifches Feuer, 
Zittern und Zaͤhnklappen in der Hölle Ihr Lohn feyn werde 
ewiglich, wofern fie nicht Buße thaͤten.“ *) 

Aber wie ſtark die Macht ded Wortes gewefen war, 
Leidenschaften zu entflammen, fo kraftlos ermieß ſie ſich, 
diefelben zu beſchwichtigen. Anſtatt Luther's Ermah⸗ 
nungen Gehoͤr zu geben, verbreiteten ſich die Bauernheere 
uͤber ganz Franken. Die Biſchoͤfe entflohen, die Staͤdte 
aber, die zum Widerſtande zu ſchwach oder deren Bewohner 
der beabſichtigten Reformation der Kirche und des Reichs 
geneigt waren, oͤffneten Die Thore und traten dem Bunde 
bei. Als dies zu Rothenburg an der Zauber gefchah, 
befand fich bei dem Haufen, ber in die Stadt zog, nebfl 
andern fchwärmerifchen Praͤdikanten auch Carlſtadt. Die 
Anweſenheit diefer Leute befundete ſich dadurch, Daß 
Bilder und Crucifixe zertruͤmmert, und die Prieſter welche 
Meſſe leſen wollten, an den Altaͤren gemißhandelt wur⸗ 
den. Bewaffnete Weiber zogen durch die Straßen, und 
droheten den Pfaffen und Moͤnchen mit Pluͤnderung; 


) Luther's Sendbrief an — Muͤllern. Walchſche Xudgabe. 
Th. 16. 8.99 — 127. 
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einer ber Prediger aber, Johann Drifchel, beftieg am 
Eharfreitage in der Hauptkirche die Kanzel, und prebigte 
von ber Freiheit. Zu Heilbronn nahm ein engerer Aus: 
ſchuß der Bauern feinen Sit; die Grafen von Löwen: 
ftein wurden gezwungen, im Bauernfittel, mit einem 
weißen Stabe in ber Hand, dahin zu wandern, und bie 
Annahme der zwölf Artifel zu beſchwoͤren. Da unters 
warf fich ein großer Theil bed Adels dem harten Geſetze 
der Noth, und bezeichnete fi) mit dem weißen Kreuze, 
welches die Bauern am Hute oder auf der Brufl trugen. 
Einige aber thaten dies ganz freiwillig, und ergriffen 
mit großem Eifer der Bauern Partei, in der Hoffnung, 
bei der bevorftehenden Staatöveränderung eine große Rolle 
zu überfommen. Dies that unter andern Graf Georg 
von Werthheim, welcher ihnen al’ fein Geſchuͤtz auslie⸗ 
ferte, und freudig mit ihnen 309. Als die Stabt Würg 
burg, feit langer Zeit in Unfriede mit ihrem Bifchof, 
die Bauern frohlodend aufgenommen hatte und nur die 
Burg Liebfrauenberg Ergebung verfagte, erklärte. Diefer 
Graf, bei einer Unterhandlung mit ber Befagung, feinen 
Berwandten und Standesgenoffen,, die fehr erflaunt was 
ten, ihn in biefer Sefelfchaft zu fehen: „Er ſey mit allen 
feinen Unterthbanen zum Bauer geworden, und das beite 
Faͤhnlein wie dad befte Pulver in dem Heere fey das Seis 
nige. Sie follten e8 kurz machen und fid) ergeben.” Ein 
Straf Wihelm von Henneberg wollte bad Bisthum Wuͤrz⸗ 
burg in ein Fürftenthum für ven Dompropft Friedrich von 
Brandenburg verwandelt haben. Auc Ritter Goͤtz von 
Berlichingen war einer der Bauern Hauptleute geworden, 
aber, wie er ſelbſt berichtet, *) nur aus Zwang, indem 


H Goͤtzen's von Berlichingen Lebensbefchreibung, herausgegeben 
von Piſtorius. Nürnberg, 1731, 
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er in feiner Burg, wo Knechte und Mägde nicht mehr 
gut thun wollten, keinen Widerftand zu leiften vermochte, 
und feine Flucht zum Kurflrften von der Pfalz, bem er 
feine Dienfte angetragen hatte, durch feine Frau, die im 
Kindbette lag, und nicht allein zurücbleiben wollte, da: 
durch verhindert worden war, daß fie dad bejahende Ant: 
wortfchreiben bed Kurfürften unterfchlagen hatte. Goͤtz 
klagt in feiner Kebensbefthreibung bitter über die Weiber: 
liſt, die ihn in fo großes Ungluͤck gebracht, und flrafte fie, 
als er fpäterhin den Zufammenhang erfuhr, dadurch, 
daß er feine Schwiegermutter, als Urheberin, aus bem 
Haufe trieb. Es wäre aber alles wahrfcheinlich ganz 
anders gefommen, hätten die Bauern feinen Rath befolgt, 
und nicht Zeit und Kraft an Belagerung bed Würzburger 
Schloſſes gefest, anftatt dem Heere ber Fürften und bed 
Bundes entgegen zu ziehen. Damals hing das Schickſal 
Deutſchlands an einem fehwachen Faden. In Sranten, 
in Schwaben, am Rhein, im Elfaß bi nach Lothringen 
hin, war alled Volk aufgeflanden, und zog in großen 
Heerhaufen von einem Orte zum andern; auch in Bali: 
ern, in Tyrol, in Kärnthen und Steiermark hatte ed 
die Waffen ergriffen; in Thuͤringen und Sachfen aber 
kam zu eben der Zeit die fchon früher von den wiebertäus - 
ferifchen Schwärmern veranflaltete Bewegung als offne 
Empörung zum Ausbruch. Der Heerhaufe, welcher bei 
Würzburg ſtand, war ber zahlreichfte und furchtbarfte 
. von allen: daß die Bergfefte fich nicht, wie andre gethan 
hatten, vorzeitig ergab, fondern durch den Widerfland, 
den fie leiftete, ihn feft hielt und feine Kraft für den Tag 
der Entfcheibung brach, ift für die Gefchichte von größern 
Folgen, als viele blutige Feldfchlachten geweſen. 
Inzwiſchen war Zruchfeß vom Bobdenfee herauf durch 
das Würtembergfche gezogen. Am 2ten Mai fchlug er 
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bei Beblingen und Sindelfingen bie dafigen Bauern auf’3 
Haupt, nahm ihnen al’ ihr Geſchuͤtz und unterwarf bins 
nen wenigen Tagen das ganze Land auf's Neue dem Ge: 
borfam bes Erzherzogd. Das Städtchen Weinsberg ließ 
er zur Sühne für den Grafen von Helfenftein in Brand 
fteden, und verorbnete, daß es nie wieder aufgebaut 
werde, fondern durch feine Trümmer ein ewiges Denkmal 
des Verraths der Einwohner an dem Adel abgeben folle, 
welchen harten Sprucd Erzherzog Ferdinand nachmals 
gemildert. Zu Fürfeld vereinigte ſich Truchfeß mit dem 
Kurfürften von der Pfalz, der mit einem Heer von acht 
bis zehntaufend Mann dad Bisthum Speier bezwungen 
hatte. Der Ueberlegenheit des Geſchuͤtzes und der Rei⸗ 
terei, wenn beide Waffen gehörig angewenbet wurben, 
vermochten die Bauern nicht zu wiberftehen. Bei Königs: 
bofen an der Zauber wurden fie in einer higigen Feld⸗ 
ſchlacht gefhlagen, und bald darauf am 5ten Zuni, bei 
Engelfladt, in’ einem zweiten Treffen gänzlich aufgerie⸗ 
ben. Unzählige Gefangene wurden an ben Landſtraßen 
gehängt, oder fonft umgebracht, zum Theil mit graufas 
men Martern, wie denn ber Menſch, ber dem Strafen 
von Helfenftein zum Tode aufgefpielt hatte, mit einer 
eifernen Kette an einen Pfahl gefchmiedet und ringsum 
mit Flammen umgeben ward. Als die Sieger in Wuͤrz⸗ 
burg eingezogen waren, wurden die Bürger, die Stiftd> 
bauern und die fremden Bauern in brei Haufen geflellt, 
und fechzig bis achtzig berfelben enthauptet. Der ruͤck⸗ 
kehrende Bifchof zog mit Scharfrichtern und deren Gehuͤl⸗ 
fen Durch fein Land, um in allen Städten und Dörfern 
blutige Strafbeifpiele aufzuftellen. Daffelbe that Mark: 
graf Kafimir von Brandenburg. Zu Rothenburg ließ 
diefer Fuͤrſt alle Bürger und Einwohner Durch einen He⸗ 
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told unter Trommẽtenſchall auf den Markt berufen, ihnen 
durch Hanns von Sedendorf ihren Abfall vom Reich und - 
bie verwirkte Strafe vorhalten, und dann auf ber Stelle 
eilf Der Anmefenden, am folgenden Zage aber dreizehn 
enthaupten. Unter ben Dingerichteten befanden ſich die 
Prediger Drifchel und Rumpf, bedgleichen Junker Ste: 
phan Menfing und Doctor Preding. Dem Pfarrer 
Hanns Stödlin wurde am Pranger, nachdem er mit 
Kuthen geftrichen worden, ein Kreuz auf die Stirn ge: 
brannt, weil er gefagt hatte, er wifle dreihundert Baus 
ern in die Stadt zu bringen, auch einen Nebel zu machen. 
Carlſtadt war mit zwei feiner Gefährten entflohben. Die 
Weiber, die fich beim Aufruhr thätigerwiefen hatten, wur: 
den an ben Pranger geftellt, und zum Theil in’d Narren 
haus gefperrt. Andern Theilhabern der Empörung ließ der 
Markgraf die Finger abbauen oder die Augen auöftechen. 
Dies widerfuhr zu Kibingen acht und funfzig Perfonen. 
Zugleich wurde die alte Form ded Gottesdienſtes uͤberall 
wieder hergeftellt, und zur Vergütigung des angerichteten 
Schadens eine ſchwere Auflage auf alle Bürger und Baus 
ern gelegt..*) Sn den Übrigen heilen von Oberdeutfch- 
and wurde die Empdrung in ähnlicher Weife bezwungen 
und beſtraft. Nur in Salzburg, wo bie Bauern ben 
Erzbifchof drei Monate lang in feinem Schlofle belagert 
gehalten hatten, bis der aus den Stalienifchen Kriegen 
des vorigen Kaifers berühmte George Freundöberg, eben: 
falls mit Schwäbifchen Bundestruppen, herbeizog, wurde 


*) Zum Beſchluß mußte ein jeglicher Bürger geben fieben Gulden, 
er war gleich reich ober arm, oder man wies ihn zur Stadt 
hinaus, Nachricht über die Rothenburger Vorgaͤnge i in Luther's 
.- Werten, ®. 16. S. 180 — 196. 
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von dieſem menfchlichern Feldherrn ein gütlicher Vergleich 
geſchloſſen, der jedoch nachher von dem Erzbifchofe nicht 
in allen Punkten gehalten ward, und neues Blutvers 
gießen zur Folge hatte. Die Zahl berer, die in ben 
Schlachten, ober unter Henkershand, oder in den Flam⸗ 
men ber angezuͤndeten Drtichaften Opfer dieſes unſe⸗ 
ligen Aufruhrd wurden, mochte in die Hunderttau⸗ 
fende laufen. Die bluͤhendſten und volkreichiten Land: 
fchaften waren Einoͤden vol rauchender Trümmer und 
Leichenhaufen. Die Grafen und Herren aber, bie 
mit den Bauern gezogen waren, verichwinden aus 
ihrer Gefchichtes nach dem unglüdlichen Ausgange 
haben fie fi) wahrfcheinlich auf ihre Burgen zurüd: 
gezogen, und ihre Verwandten und Standeögenoffen 
wohl abfichtlich Feine große Nachfrage gehalten. Nur 
Goͤtz von Berlichingen machte eine unglüdliche Aus⸗ 
nahme. Als er, auf Einladung ded Truchſeß, nad) 
Stuttgard ritt, überfielen ihn unterwegs Bündifche, 
warfen ihn nieder, und nahmen ihm das Gelübde 
ab, fih vor dem Bunde zu ftellen, fobald er gefor- 
dert werde. Der Graf von Werthheim, fein ehema⸗ 
liger Genoffe in der Bauern: Hauptmannfchaft, rieth 
ihm, Peine Folge zu leiſten, und ruhig daheim zu 
bleiben. Goͤtz aber, zu beforgt vor der Rache des 
Bundes, ftellte fi) nach Augsburg, wo er mehrere 
Fahre in Haft gehalten, und endlich zu immerwaͤh⸗ 
render Gefangenfchaft auf feinem eigenen Schloffe 
verurtheilt ward. Er mußte fchimpfliche Urphede 
fhwören, nie über die Grenzen feiner Wahrburg zu 
fchreiten, nie wieder zu Pferde zu fißen, und nie 
eine Nacht außerhalb feines Schloſſes zuzubringen, 
für Webertretung eines dieſer Punkte aber ein Straf: 
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geld von fünf umd .zwanzigtaufend Gulben zu zah⸗ 
fen. So lebte er elf Iahre, und erft nach Aufl: 
fung des Bundes ward er vom Kaifer begnabigt. *) 


*) Er ftarb im Jahre 1562, nachdem er noch Zelbzüge in in 
garn und Frankreih mit gemacht hatte. Siehe Gdoͤten's 
mehrmals angeführte eigene Lebensgeſchichte. Zwei Schrei: 
ben beffelben, eins an den zu Schweinfurt verfammelten Fraͤn⸗ 
tifchen Kreis, das andere an den Biſchof Konrab von Wuͤrz⸗ 
burg, in der Abficht, fi zu entfchuldigen, abgefaßt, ſtehen in 


Gnodalii Hiftorie des Paurifchen Ann überfegt von Gu⸗ 
derburg S. XLIII. 





Fuͤnftes Kapitel 





Mährend dies in Schwaben. und Franken geſchah, 
war Thüringen und Sachſen Schauplatz einer Bewegung, 
"die noch. weit mehr als der Aufruhr in Oberdeutſchland 
im bedenklicher Bermanbefihaft mit der kirchlichen Neue: 
rung zu fiehen fehien; Thomas Muͤnzer, einer ber kuͤhn⸗ 
ſten und. beredteſten derer, die im Geile Eartflanf's am - 
fangs mit ihr befreundet, : nachher aber die Gtundfaͤtze 
derfelben in einer andern, von Luther abweichenden Rich 
tung aubgebilbet hatten, war, nach Luther's Ruͤcklehr von 
der Wartburg, mit feinen Meinungsgenoflen aus Witten: 
berg gewichen, umd.eine Zeit nachher zu Altſtaͤdt in Thuͤ⸗ 
zingen ald Prediger aufgenommen worden. Hier legte ex 
ed. darauf an, bie Lehre und Wirkſamkeit des Mitten; 
bergſchen Reformatord durch eine vollkommene Verbeſſe⸗ 
zung ber Kirche und des Staats zu verdunkeln, die nicht 
auf halbem Wege ſtehen bleiben, ſondern Pie wahre 
Kirche, wie ſie zur Zeit der Apoſtel beſtanden, her⸗ 
ſtellen, und bie in der Schrift verheißene evangeliſche 
Freiheit der Kinder Gottes in’d volle Leben ſetzen ſollte, 
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Einſtimmig mit Luther in Verwerfung des Anſehens der 
Kirche und ihrer Auslegung, andrerſeits aber gedruͤckt 
durch die Schwierigkeit und Unzulänglichfeit des Glau⸗ 
bensgrundes, den Luther im Buchſtaben der Schrift auf: 
geftelt hatte, nahm Münzer feine Zuflucht zu einer bi 
bern, unmittelbar burch den Geift Gottes im Menfchen: 
geifte zu wirkenden Gabe ber Auslegung, die allerdings 
aus mancherlei Dunktelheiten und Widerfprüchen der 
Lutherifchen Anficht einen Ausweg eröffnet, aber auch 
fehr. leicht zur gröbften Schwärmerei und Selbfttäufchung 
führen kann, wenn das überirdifche Element alled Reli: 
gionsglaubens, jeder Vermittelung und befonnenen Auf: 
ficht entledigt, dem wilden Sturme der Leidenfchaften und 
bed Dünfeld der Einzelnen, die fich für berufen und 
erleuchtet halten, Aberläffen wird. Der Geift Chrifli, 
lehrte Muͤnzer, nach befien Unterweifung die Schrift aus⸗ 
gelegt werben müfle, werbe bucch den: Glauben empfan: 
gen, und gebe fich den Gläubigen, wie Marien bei ber 
Empfängmiß des Heren, durch Furcht und Zittern zu er: 
kennen. Wer die Schrift Iefen und. verſtehen wolle, ohne 
diefen göttlichen Geiſt, gebe gänzlich irre; wer ihn em: 
sfangen habe, beſitze den wahren Glauben, wenn er auch 
fein ganzes Leben hindurch die Schrift nicht zu fehen be 
fomme. Heiden, Türken und Juden feyen weit fühiger, 
über dieſe Beiwohuung Gottes belehrt zu werben, als 
manche Chriſten, von denen die Lehrer der Wahrheit 
Schwarmgeiſter genannt wuͤrden. Um aber foldyer Em: 
pfaͤngniß gewuͤrdigh zu:werden und am Weiche Gotteö 
Theil zu erlangen, Fey’ed: nicht hinreichend, Die groben 
Lafter zu melden; "man mäffe auch den Leib kaſteien und 
martern mit Faſten, fehlechte Kleidung anlegen, ben Bart 
nicht ſcheeren, ſich Febhlicher. Gedanken entfchlagen und 
ernſtes Stiſchweigen beobachten. . Dft folle man in der 
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Einſamkeit gedenken an Gott, waderfey, und ob er auch 
unfer fi). annehme? ober greß nach und frage? ob Chri⸗ 
ſtus um unfertwillen ‚gelitten und uns erlöfet habe, ba 
wir doch in fo großer Noth und Elend noch feyen? ob 
unfer Glaube ober der ber Türken vecht ſey? Darauf folle 
man ein Zeichen fordern von Gott, fich und zu bezeugen, 
daß er fich unfer annehme, und baß unfer Glaube recht 
und wahr fey. Wenn Gott folche Zeichen nicht bald 
geben würbe, foHe man nicht ablaflen, fondern fortfahren, 
kuͤhnlich mit großem Ernſt folche fordern, ſich auch über 
Gott erzuͤrnen, ihm fluchen und ihm feine Gerechtigkeit 
vorwerfen, Daß er Unrecht thue, einem Herzen, bas von 
ihm wahre Erfenntniß begehre, ein Zeichen zu verweigern, 
da doch (1. Zimothei 4, 2.) von ihm gefchrieben ftehe, 
er wolle Jedermann felig machen, Die Wahrheit lehren, - 
und geben, um was man ihn bitte. An folchem Zorn. 

babe Gott großes Wohlgefellen, denn daraus fpüre er, 
wie fehr man fein begehrte, und werde thun wie ein Vater, 
umb Diefen Durſt der Seelen löfchen, wie Jeſ. 55, 1. von 
ihm fage, daß er die Durfligen tränfe, Dann werbe Gott 
kommen und ernftlich mit ihnen reden, wie er mit Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob geredet habe. Wenn Gott dies 
nicht thue, verdiene er gar nicht, Daß der Menfch ſich 
um ihn bekuͤmmere. *) Welche aber wider biefe Lehren 
ſprachen, bie nannte er Phariſaͤer, die Gott nicht recht 
und wahrhaft erfenneten, fondern in. die Schrift wie 
Blinde fähen und Gott nicht darin faͤnden. Um aber 
fich und feine Anhänger auf bergleichen Zeichen nicht allzu 


*) Sr fagte Öffentlih, was erſchrecklich zu hören ift, er wollte 
in Sott —, wenn’ er .nidt mit ihm redete, wie mit Abras 
-- dam umd andern Patriarchen. Melanchthon's Hiſtorie Tho⸗ 
maͤ Muͤnzerls in Luther’s Werten. Ab, XVI. G. 202. 
13 
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lange warten zu laſſen, ſetzte er dieſelben in Traͤume, 
und erklaͤrte die, welche einen beutungsfaͤhigen Traum 
gehabt hatten, fuͤr wahre Chriſten und Propheten, denen 
ſich Gott durch Geſichte offenbare. Er felbſt behauptete, 
auf dieſe Weiſe einen beſondern Auftrag erhalten. zu ba 
ben, die Auserwählten zu einen Bunde zu bereinigen 
und Dusch denfelben Das Reid, Gottes. auf.Erben. zur Er: 
fülung zu bringen. In demſelben ſey fir abgoͤttiſche 
Kirchengebräudhe und fündhafte,. unewleuchtete Geiſtliche 
ſo wenig, als für tyrannifche Fuͤrſten und Obrigkeiten 
Raum. Diefe. Grundfäge trug er micht bios. in feinen 
Predigten, fonbern auch in Schriften vor, die ihm ein.in 
Altſtaͤdt befinnlicher Buchdrucker druckte. Nachdem er 
nun den größern Theil der Gemeinde für ſich gewonnen 
hatte, ſchaffte er die Geremonien, den Gefang, die geiſt⸗ 
liche Kleidung und alle andern, feiner Partei mißfaͤlligen 
Formen bed Gottesdienſtes ab. Schon damals wiirde 
bei dem Kurfürften Klage über dieſes Gebahren geführt; 
Luther aber, welcher glaubte, daß einer Gemeinde die du: 
fere, ihrer Ueberzeugung angemeſſene Einrichtung bed 
Gottesdienſtes nicht gewehrt werben koͤnne, legte ein gutes 
Wort fuͤr ihn ein. Bald aber ging Muͤnzer weiter, und 
fing an, für groͤßere Plane zu arbeiten, indem er gegen 
die weltliche Obrigkeit loszog.“ Diejenigen ſeyen verruͤckt, 
welche behaupteten, man muͤſſe unvernuͤnftigen Fuͤrſten 
gehorchen und dergeſtalt: zween Herren, Gott und Bellal, 
dienen. Der ganzen Welt ſtehe ein großer Stoß bevor; 
es werde jetzt geſchehen, was Marla im ihrem: Lobgefange 
verfünbigt habe, daß die Stolzen von ihren Stühlen ge 
flogen und die Niedrigen erhöht werben follten. Das 
Volk bedürfe eines neuen Johannes, eines Predigerd der 
Gnade, der felbft den Glauben erfahren. babe; denn der 
Glaube. ohne eigene innere. Erfahrung fen ſchlimmer ald 


- 














197 


bie Lifterumg ded Teufels in der Hölle wider Gott.” . Auf 
Luther’n, Der von dem Altſtaͤdter Geiſte verächtlich gefpro: 
hen hatte, ſchalt er noch viel heftiger ald auf den Papft, 
und belegte Ihn mit ben gröbften Schmaͤhwoͤrtern. Der: 
felbe Habe das Geſetz und Gebot des Papſtes blos darum 
gebrochen, um ſich ſelbſt zum Papſte zu machen; er ge: 
brauche bie Schrift zum Schanddeckel, ſchmeichle den Fuͤr⸗ 
ſten, und wuͤrde auch zu Worms gern widerrufen haben, 
waͤre er nicht durch die Edelleute gezwungen worden, 
ſtandhaft zu bleiben, während er, Muͤnzer, in einer 
Öffentlichen Predigt ben Zlirften zu Sachſen gefagt habe: 
bie ganze Gemeinde habe bie Gewalt des Schwerdts, und 
bie Geundſuppe der Tyranney feyen bie Zürften. *). Ber 
greiflicher Weiſe eignete er fich nicht weniger als jener dad 
Recht zu, feine -Weberzeugungen in alle Wege geltend zu 
machen. Da ihm nun das Wallfahrtöwefen in’ dem 
benachbarten Mellersbach hoͤchſt ſundhaft vorfam, lies er 
ſeine Altſtaͤbter ausziehen, und die daſige Kapelle zerſtoͤren, 
was natuͤrlich ohne Unfug nicht abging. Die Gemeinde⸗ 
vorſteher wurden deshalb zur Verantwortung nach Wei⸗ 
mar, wo des Kurfuͤrſten Bruder, Herzog Johannes, 

Hof hielt, gefordert; fie erfihienen «ber nicht, fondern 
ſchickten einen Brief, worin ſie das, was fie gegen den 
Teufel, ber zu Mellersbach unter dem Namen Mariaͤ an⸗ 
sebetet werde, gethan, als ein frommes Werk rechtfertigs 
ten, und mit Anführung von 2ten Buch Moſis 23, 1. 
den Herzog baten, falfcher Anlage nicht zu glauben, noch 
dem Gottloſen Beiftand zu thun. Sie feyen bereit, an 
ihrem Leibe und Vermögen zu leiden, was ihnen aufer: 


*) Seckendorf libr. I. G. 804, et seq. Melanchthon's Hiſto⸗ 
. vie Thomaͤ Muͤnzer's in Luther's Werken Th, 16. ©. 199, 
Plant Th. IE ©, 194, 
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legt werde. Den Teufel aber wollten fie eben fo wenig 
anbeten, als die, welche ihn abgethan hätten, ausliefern. 
Hierguf wurde Münzer ſelbſt nach Weimar geholt. Bei 
feiner großen Bibelfefligfeit war es. ihm leicht ; fich durch 
angemeſſene Schriftftellen' zu vertheidigen; auch wurde er 
nach ſeinem Wohnorte entlaſſen. Da ſich aber bald dar⸗ 
auf Herzog Georg bei dem Kurfuͤrſten zuerſt uͤber Luther'n, 
ber ibn einen Zeind und Tyrannen fchelte, Dann über. dad 
Betragen der Geifllichen in Schneeberg und ber Moͤnche 
in Buchholz, endlich auch über den Muͤnzer und beffen 
aufrührerifches Treiben befchwerte, und für ben Fall, daß 
dem Unfuge nicht gefteuert werde, ernfie Drohungen bei: 
fügte, fo erging, um den Herzog wenigſtens in einem 
Punkte zufrieden zu fielen, Befehl an die Altſtaͤdter, 
- ihren Prediger fortzufchaffen. Muͤnzer kam ber Volizie⸗ 
hung zuvor und begab fich nach Nürnberg, wo aber ber 
Magiftrat, vorfichtig und furchtfam nach Weife ariſtokra⸗ 
tiſcher Regierungen, ihn bei Zeiten fortwies. Deſto 
befier gelang es ihm in einer andern Reichsſtadt, zu 
Mühlhaufen in Thüringen. Einige Dafige Bürger, Die 
mit ihm fchon zu Altftadt in Verbindung gewefen waren, 
beredeten Die Gemeinde, ihnzum Prediger zu beftellen. Der 
Magiflrat war dawider, Müngzer trug aber Den Sieg da⸗ 
von und fahe fih bald im Stande, an feinen Gegnern 
Rache zu nehmen. Mit den Künften eines glüdlichen 
Volksfuͤhrers bewirkte er, dag ber alte Magiftxat, der ihm 
das Predigen hatte wehren wollen, als unchriftlich abge: 
fegt und ein neuer aus feinen Anhaͤngern gewaͤhlt ward, 
in deffen Sigungen er felbfl zugegen war, und alles duch 
feine Ausfprüche entſchied, da das Recht aus der Bibel 
nach Offenbarung Gottes gefchöpft werden muͤſſe. Diele 
Ausfprüche waren ganz geeignet, dem großen Haufen zu 
gefallen. Er ging nemlich von dem Grundfage aus, daß 
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alle Guͤter gemeinfchaftlich ſeyn mußten, weil nach ber 
Apofletgefchichte. 4, 32. die aften Chriſten alle ihre Habe 
zufammen gethan und in völliger Gemeinfchaft derſelben 
gelebt hätten. Daher.arbeiteten die Armen nicht mehr, 
fonbern wenn einer Tuch ober Getreide nöthig hatte, ging 
er zu einem Meichen und. forderte es aus chriſtlichem 
Richie; murbe ed verweigert, nahm er ed entweder mit 
Gewalt, ober er erhielt ed bucch den Ausſpruch des Thor 
mad. Dieſes Haupt der chriftlichen Gemeinde reſidirte 
im Hofe der, mit den uͤbrigen Mönchen und Stiftöherren 
vertriebenen Zohanniter, deren Eigenthum und reihe@in: . 
fünfte ex fich zugeeignet hatte. Da Muͤhlhauſen als freie 
Reichsſtadt keinem Zürften untermerfen war, und ber 
ſchwache Arm des in Suͤddeutſchland ſitzenden kaiſerlichen 
Regiments in fa weite Ferne nicht reichte, trieb ex fein 
Weſen ganz. ungeſtoͤrt wohl ein Jahr lang, bis bie ans 
faͤnglichen Fortſchritte des Bauernaufvuhrs in Schwaben 
und Franken ihm den Gedanken eingaben, in ber allge⸗ 
meinen Gaͤhrung des Bolls und, bei ber Beſtuͤrzung der 
Fluſten fein. neues Gottesteich uͤber die Grenzen dd Muͤhl⸗ 
haufer Gebjets audzudehnen. Daher ließ er fi jetzt In 
ſeinen Predigten vernehmen, daß die Zeit der Erfuͤllung 
nahe herbei gelommen. ſey. Im Franziskaner⸗Kloſter 
wurden. Buͤchſen gegoſſen und das Landvolk ſtroͤmte in 
Haufen herbei, um unter Theilnahme am großen Heeres⸗ 
zuge gegen die ſuͤndige Welt reihe Beute zu machen. In⸗ 
deß fand Muͤnzer's Huͤlfsprediger, ein ausgetretener 
Moͤnch, VRamens Pfeifer, die Anſtalten feines Meifters zu 
langſam. Er behauptete, daß eilig auf die benachbarten 

urſien eingeſchlagen werben muͤſſe, und bewies es durch 
einen von ihm gehabten Traum, in welchem er eine große 
Menge Mäufe geſehen, bie bei feinem Anblicke die Flucht 
ergriffen Hätten. Muͤnzer, welcher Bedenken trug, feine 
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Bage im Jehannitterhofe aufs Spiel zu fogen, wider⸗ 
ſtrebte anfangs; er mußteraber, um bie Volksguuſt nicht 
‚sinzubüßen, nachgeben und bie Erlaubniß zum Auszuge 
erteilen. Während Pfeifer benfelben nach dem Eichs⸗ 
$elde führte, blieb Münzer in Mühlhaufen ri, und 
wirkte in jener Weiſe auf die benachbarten Landſchuften. 
Befonders Tag ihm daran, . Die handfeflen Bergleute ber 
Grafſchaft Mansfeld am fich zu ziehen. . Schen ware. in 
dieſem Laͤnbchen Unruhen, auögedrochen, bieruber für die 
Urheber Beine. glüdtihe Wertung zu nehmen ſchienen. 
Da erließ Deimzer, um die Traͤgen gu ermuntern und die 
Gebeugten wieher aufzurichten, folgendes Senhfehrelben: 
Die veine. Furcht Bottes zuvor. .. Lieben‘ Brüber, wie 
lange ſchlaft ihr? Wie lange. feib ihr Gott feines Wil 
lons nicht geftänbig, Darum, daß er euch nach euren Anfe: 
hen verlaſſen hatt Wie oft habe ich euch geſagt, daß es 
das muß ſeyn. Bott kanmm ſich nicht Länger offenbaren. 
Ihr möflet ſtehen; thut ihr's nicht, fo iſt das Opfer, ein 
herzbetruͤbtes Herzeleid, umſonſt. Ihe muͤſſet darnach 
wieder in-Beide kommen. Das ſage ich euch, wollt ihr 
nicht um Gottes willen leiden, fo müßt ihr des Teufels 
Maͤrtyrer ſeyn. Darum huͤtet euch. . Seid nicht verzagt, 
nachlaͤßig; ſchmeichelt nicht laͤnger den verkehrten Fanta⸗ 
ſten, den gottloſen Boͤſewichtern. Fahrt an und flveitel 
den Streit des Harn. Es iſt hohe Beit. Haltet eure 
Brüder al’ dazu, daß ſie goͤttliches Gezeugniß nicht ver⸗ 
ſpotten, ſonſt muͤſſen ſie alle verderben. Das ganze 
Deutſch⸗ Franzoͤſiſch⸗ und Welſchland iſt erreget. Der 
Meifter will ein Spiel machen, die Boͤſewichter muͤſſen 
dran. Zu Fulda find in der Oſterwoche vier. Stiftskir⸗ 
chen verwuͤſtet. Die Bauern zu Klegen in Hegau und 
Schwarzwald find auf, als dreimal hunderttauſend ſtark, 
und wird der Hauf je länger je größer, Allein ifl das 
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meine. Sorge, daß bie närtifchen Menſchen ſich verwilli⸗ 
gen in einen falfchen Bertrag, darum, daß fie den Schas 
ben noch nicht erfennen. . Bo eurer nur Dres find, Die in 
Gott gelaffen,. allein fetnen Ramen und feine Ehre ſuchen, 
wertet. ihr hunderttauſende wicht fuͤrchten. Nu bran) 
bean, dream. :: Es iſt Zeit. Die Boͤſewichtet fi ind verzagt 
wie bie Hnnde. :.Meget bie Bruͤder an, daß fe zu Fried' 
kommen· — Luſſet euch wicht erbarmen, ob euch dei 
Eſau gute: Worte vorſchlaͤgt. Sehet nicht'an den Sams 
mer ber Gottloſen. Sie werden euch ſo fteundlich bitten, 
greinen, flehen wie bie Kinder. Laßt euch nicht erbarmen, 
wie Bott durch Moſen befohlen bat Deuteromonium (6. 
Buch: Moſis) 7. Uns uns hat er auch -offenbaret daſ⸗ 
ſelbe. Reget an in Dörfern und Städten, und ſonder⸗ 
lich die Berggeſellen mit andern guten Burſchen. Mit 
müfen.nicht laͤnger ſchlafen. Siehe, da ich die Worte 
ſchreib, kam mir Botſchaft von Salze, wie das Volk den 
Amtmann Herzog Georgens vom Schloß Tangen wollen, 
um deswillen, daß er drei Babe wollen heimlich: umbrin⸗ 
gen. Die Bauern vom Eichsfeld find über ihre Junkern 
ſrohlich worden, kurz, fie wollen ihrer keine Gnade 
haben. Es iſt des Weſens viel, euch zum Ebenbilde. 
Hr muͤſſet drau. Es iſt Zeit, Balthafar und Barthel, 
Krumpf, Valten und Biſchof, gehet feine an.:  Diefen: 
Brief lafſet ven Verggefelen werden. Mein. Druder 
wird kommen in Bırzen Tagen, ich hab’ die Botſchaft 
kriegetz⸗ ich kann es jetzund nicht anders machen. Selbſt 
weilte ich den Bruͤdern Unterricht ganz geben, daß ihnen 
das Herz viel größer ſollte werden, denn alle Schloͤſſer 
und Ruͤſtung der gottloſen Boͤſewichter auf Erden. 
Dran, dran, dran, weil das Feuer heiß iſt. Laſſet 
euer Schwert nicht kalt werden von Blut; ſchmiedet pink 
pank auf dem Ambos Nimrod, werfet den Thurm zu 
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Boben. Es iſt nicht moͤglich, weit ſie leben, daß. ihr 
ber menſchlichen Furcht ſollt los werben. Man Fan euch 
von Gott nicht fagen, bieweil fie über euch regieren. 
Dran, dran, bran, bieweil ihr Tag habet. Gott gehet 
euch fir, folge. Die Gefchichte fichet befchrieben Mat: 
tbäi 25. Darum laffet euch nicht abfehredien. Gott 
ift mit euch, wie ‚geichrieben lebt 2. Chron. 2. . Dies 
fagt Gott: Ihr ſollt euch nicht fürchten, ihr ſollt dieſe 
große Menge nicht ſcheuen. Es ift nicht euer, fonbern 
des Deren Streit ; ihr ſeid's nicht, die ihr flreitet. Stel 
Vet euch fürwahe männlich. Ihr werbet fehen Die Hülfe 
bed Seren über euh. Da Joſaphat diefe Worte hörte, 
ba fiel er nieber. Alſo thut auch burch Gott, ber euch 
ſtaͤrke ohne Furcht der Menfchen im’ rechten Glauben. 
Amen. . Gegeben Mühlbaufen im Jahre 1525. Tho⸗ 
mas Münzer, ein Knecht Gotted wider die Gottiofen. *). 

Inzwifchen hatte ber Kreuzzug Pfeifers gluͤclichen 
Erfolg; eine Menge Kirchen, Kloͤſter und Schloͤſſer wur: 
ben geplündert, - und mit reicher Beute beladen kehrte bie 
Horde nach Mühlhaufen zuruͤck. Zu berfelber Zeit ver: 
breitete fich der Aufftand mit reißender Schnelle uͤber ganz 
Thüringen und die benachbarten Bänder, Im Mansfeldi⸗ 
fhen, Stoßbergifchen, Schwarzburgifchen, im Eichäfeld, 
in Heflen, in Braunfchweig, im Vogtlande, im Meß 
nerlande, überall erhob ſich die Bauerſchaft, und wollte 
nach bem Beifpiele derer von Muͤhlhauſen thun. Da 
glaubte Münzer ſelbſt, Die Zeit ſey gkkommen, das Pa: 
nier über die Fürften zu fchwingen, und ruͤckte in ben 
erften Tagen bed Maimonatd aus. Zu Frankenhauſen, 
im Schwarzburgifchen, trafer eine große Anzahl Band: 
felder, bie fich vor den überlegenen Waffen ihres Landes⸗ 


9) Luther's Werke, Altenburger Ausgabe Ih. IE. ©, 134. 
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herrn, des Grafen Albrecht, nach dieſem Orte gewendet 
hatten, und. eben im Begriffe waren, mit bem Grafen 
eine friedliche Unterhandlung zu pflegen, auch ihm zu 
bem Ende einen Geleitsbrief ausgeſtellt hatten, kraft def» 
fen er fi mit dreißig Pferden in ihre Mitte begeben 
folte. ‚Der Graf war aber Durch ein dringendes Gefchäft 
genöthigt worden, dieſe Verhandlung um zwei Tage zu 
verfchieben, und gerade in biefen Tagen war ed, wo Müns 
zer in Frankenhauſen erfchien. Er brach fogleich alle 
Unterhandlungen ab, indem er dem Grafen, ber fich wahr= 
fheinlich auf den Spruch Pauli, Daß Iedermann der 
Obrigkeit unterthban ſeyn folle, berufen: batte,. biefen 
Brief ſandte: 

„Bucht und Zittern ſey einem jeben, ber Uebel thut. 
Römer 2, 9, Daß du die Epiftel Pauli alfo uͤbel miß« 
braucheſt, erbarmet mih. Du winft die böswichtige 
Oberleit Dadurch beflätigen in aller Maaße, wie ber Papſt 
Paulum und Petrum zu Stockmeiſtern gemacht. Meinft 
du, daß Bott der Herr fein unverfländig Volk nicht erre⸗ 
gen kͤnne, Die Tyrannen abzufegen in feinem Grimm? 
Holen 13, 11. und 8, 4. Hat nicht die Mutter Chrifli 
aus dem heiligen Geifte geredet, von bir und beines Gleis 
hen weiflagende, Euch 1, 57. Die Gemaltigen hat er 
vom Stuhle geftoßen, und die Riebrigen, die bu verach-. 
teft, erhoben. Haft du in deinem Lutherifchen Grüß. 
und deiner Mittenbergifchen Suppen nicht mögen finden, 
was Ezechiel in feinem 37. Kap. Vers 4. geweiflaget ? 
Auch Haft du in deinem Martinifchen Baurendred nicht. 
mögen ſchmecken, wie derfelbe Prophet weiter fagt 39, 4.. 
Unterſcheid, wie Gott alle Vögel des Himmels fordert, 
daß fie ſollen freffen das Fleiſch der Fuͤrſten, und die un: 
bernünftigen Zhiere follen faufen das Blut der großen 
Hanſen, wie in der heimlichen Offenbarung im 18 und 
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1.9, 18. beſchrieben iſt. Meinſt du, daß Gott nicht mehr 
an und, ald an euch Tyrannen gelegen? Du willft unter 
dem Namen: -Chrifti ein Heide feyn, und dich mit Paulo 
zudeden. Man wird dir aber die Bahne verkaufen; da 
wiſſe Dich nach zu halten. : Witt du erkennen Daniel 7, 
27, wie Gott die Gewalt der Gemeine gegeben hat, und 
vor und erfcheinen, und. deinen Glauben brechen, wollen 
wir bir das gefländig ſeyn, und Dich für einen gemeinen 
Bruder haben; wo aber nicht, werben wir und. an deine 
lahme ſchale Fragen nicht Tohren, und wider bich fechten, 
wie gegen. einen Erzfeind bes Chriſtenglaubens; da wifle 
dich nach zu halten. - Gegeben zu Frankenhauſen. Frei⸗ 
tags nach Yubilate, Anno 1525. Thomas Münzer, 
mit dem Schwerdte Gideonis. Bruder Albrechten von 
Mansfeld zur Bekehrung geſchrieben. — An demſelben 
Tage ſchrieb er auch dem andern Grafen von Mandfeld, 
zu Heldrungen, der uͤberhaupt ein Gegner der. Kirchen: 
neuerung war: „Siehe an, du elender Bürftiger Ma 
denfad; wer hat dich zum Fuͤrſten des Volkes gemacht, 
weiches Gott mit feinem theuven Blute erworben hat? 
Du mußt und folft beweifen, ob du ein Chriſt bift. Du 
fouft in währbaftiger Wahrheit gut ficher Geleit haben, 
deinen Glauben an den Tag zu bringen. Das hat bir 
eine ganze Gemeine im Ringe zugefagt, und folk dich 
auch entſchuldigen deiner offenbarfichen Tyranney, auch 
anfagen,- wer dich fo dinſtiglich gemacht, daß du, allen 
Chriſten zu Nachtheil, unter. einem rifflichen Namen 
willſt ein ſolcher heidniſcher Boͤſewicht ſeyn. Wuͤrdeſt du 
auſſen bleiben, und dich aufgelegter Sache nicht entledi⸗ 
gen, fo will ich ausſchreien für aller Welt, bag alle Bel 
ber ihr Blut getroft follen wagen, wie etwa wider bie 
Türken; da ſollſt du verfolgt und ausgereutet werden. 
— Daß du auch wiſſeſt, daß wir geſtrackten Befehl 
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haben, ſage ich, der ewige lebendige Gott hat: ed ;gekel: 
Ben, dich von dem Stuhl mit der Gewalt, fo und ge 
geben, zu flogen. Denn bu bift. der Chriftenheit nichta 
nuͤtz, ein ſchaͤndlicher Staupbefen ber Freunde Gottes. — 
Wir wollen deine Antwort noch heute haben, oder dich im 
Namen Gottes der Heerſchaaren heimfuchen, da wiſſe dich 
nach zu richten. Bir werden unverzüglich then, -. wa® 
und Gott befohlen hat, thu du auch bein : Beſtes. veh 
ſahre daher.“ 

Als Muͤnzer diefe wuͤthigen Schreiben ausgehen ließ, 
war ihm das Verderben ſchon nahe. Lanbaraf Pilipp 
von Heſſen, ein junger thatkraͤftiger Finfl, hatte die Res 
bellion in feinem Sande durch Waffengewalt bezwungen, 
und ſich baranf mit. dem Herzoge Heinrich) won Braum 
ſchweig, mit Georg von Sachfen und einigen anbern bes 
nachbarten Eleinen Fürften vereinigt, um auch bem Muͤn⸗ 
zerſchen Weſen ein Ende.zu nischen. Das Heer diefer Ver: 
bündeten beftand aus fimf.bis fechötaufenb Mann, meiſt 
Reifigen und Adel. Auf die Kunde von dieſem Heereszuge 
ließ Muͤnzer feine Leute anf einem benachbarter "Berge 
eine Wagenburg ſchlagen, um den Angriff der Reiterei zu 
erſchweren; aber. uns Mangel an Geſchuͤtz und. anderer 
Sriegärkflung geriethen bie Anſtalten fehr-urvollfommen, 
ſo daß einem großen Theile des Haufens der Muth ent⸗ 
fiel, - In dieſer Werzagtheit ſandten fie an die Fuͤrſten 
einen Zettel folgenden Inhalts: ,, Wir bekennen 
Jeſum Chriſtum. Wir feind nicht hie, Demand etwas 
zu thun, Johannis am andern, ſondern von wegen’ götts 
licher Gerechtigkeit zu erhalten. Wir find auch nicht hie 
von. wegen. Blutvergießung. Wollt ihr das auch thun; 
ſo wollen wir euch nichts thun. Darnach hab' ſich ein 
jeder zu halten.“ Die Antwort lautete: „Dieweil ihr 
euch aus angenommener Untugend, und vrerfuͤhreriſcher 


Behre eures Faͤlſchers bed Cvangeliums, vielfältig wider 
unfern Erlöfer Iefum Ehriftum mit Mord, Brand und 
mancherlei Mißbietung Gottes und ſonder den heiligen 
hochwuͤrdigen Sacrament und ander Läflerung erzeiget, 
darum feind wir ald biefenigen, benen von: Gott das 
Schwerdt befohlen, hie verfammelt, euch darum, als die 
Läfterer Sotted zu firafen.. Aber nichts deſto weniger 
aus chrifklicher Lieb und fonderlich, daß wir bafür hal: 
ten, daß manch' armer Mann böslich dazu verführet, fo 
haben wir bei uns beichloffen, we ihr und Den falſchen 
Propheten Thomas Münzer, fammt feinem Auhange, 
lebendig heraus antwortet, und ihr euch in unfere Gnade 
und Ungnabe ergebet, fo wollen wir euch dermaßen an- 
nehmen, daß ihr dennoch nach Gelegenheit der Sachen 
unfere Gnad' befinden ſollet. Wegehren.beß euer eilende 
Antwort.” *) 

Als diefer Brief in dee Bauern = Verfammlung öffent: 
lich vorgelefen ward, merkte Münzer an ben Blicken und 
Reden vieler, daß fie nicht übel Luft hatten, bem Ber: 
langen ber Fürften zu willfahren. Wiewohl er aber 
eon ber Kriegführung nichts verftand, und früher felbfl 
Bedenken getragen hatte, die Sache auf. des Schwerdtes 
Spige zu ftellen, fo blieb ihn doch nun nichts übrig, 
als das Aeußerſte zu wagen, und zu verfuchen, ob bie 
wilbe Begeifterung des an Zahl überlegenen Haufens im 
Stande ſeyn wiirde, den. Sieg zu erringen. Alſo trat er 
hervor, und wandte feine gewöhnliche Beredtſamkeit an, 
die VBerzasten zum Wiberflanbe zu ermuntern und mit 
Siegeszuverſicht zu erfüllen. Er fchalt.von neuem ge 
ee auf die Zürften ald auf — und Volks⸗ 
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) Diefe beiden Aktenſtuͤcke ee fig in Petri Onodelli Ge⸗ 
ſcghichte des Bauernkriegg. Bud IE... . 
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verzehrer; ſtellte es als Beweis ihrer Furchtſamkeit bar, 
daß fie Die Auslieferung der Häupter gefordert hätten, 
ohne einen Angriff thun zu wollen, und verhieß den Sei: 
nen gewiſſen Sieg nach dem Beifpiele Gideons, Jona: 
thans und Davids, bie auch mit wenigen Eriefenen viele 
Zaufende von Heiden überwunden. „Laſſet euch nicht 
erſchrecken das ſchwache Fleiſch, Tchloß er, und greift die -. 
Feinde kuͤhnlich an. Ihr duͤrft das Geſchuͤtz nicht fuͤrch⸗ 
ten, denn ihr ſollt ſehen, daß ich alle Buͤchſenſteine, die 
fie gegen uns ſchießen, im Aermel auffangen will. Ihe 
fehet, daß Gott. auf unferer Seiten iſt, denn er. giebt und 
jego ein Zeichen, Sehet den Regenbogen, der eben am 
Himmel ftehtz er bedeutet, daß Gott und, bie wir den 
Regenbogen im Panier führen, helfen will, und draͤuet 
den mörberifchen Zürften Gericht und Straf. Darum 
ſeid unerfchroden und tröftet euch göttlicher Huͤlfe und 
fiellt euch zur Wehre; «8 will Sott nicht, daß ihr Friede 
mit den gottlofen Zürften machen ſollt!“ 

Diefe Rede und die Erfcheinung des Regenbogens, 
gab benen, welche zu ſchlagen begehrten, das Weberge: 
wicht uͤber die friedlich Gefinnten. Um bie: Kriegswuth 
noch mehr zu fleigern und jede Ausficht auf Gnade abzus 
fchneiden, ließ Münzer einen jungen Ritter, Maternud 
von Gehofen, der mit andern, der Botfchaft wegen, in's 
Lager der Bauern gefchidt worden war, ben einzigen 
Sohn eined. alten Manned, niederflechen. : Darauf 
flimmten die Anführer, Dad Lieb: Komm heiliger Geift, 
an. Die Menge fiel mit vollen Kehlen ein; aber die 
Hoffnung, daß fie in diefem Begeifterungsraufche fiegen 
würde, ſchlug Durch verfehrte Anordnung fehl. Muͤn⸗ 
zer, der auf der Kanzel und allenfalls am Rathstiſche 
das Volk zu führen verfland, war Fein Ziska, um baffelbe 
auf erfolgreiche Weiſe in's Schlachtfeld zu treiben. Anz 
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ſtatt mit ihrer: ſtaͤrkern Mafle auf die an Zahl ſchwoaͤchern 
Fuͤrſtlichen den Angriff zu. thbun, blieben daher die Bau⸗ 
ern hinter der Wagenburg fliehen, und blickten im Ber: 
trauen auf Die Berheißung ihred Propheten gen Himmel, 
nach ben Engeln, welche herabſteigen und fler fie ſtreiten 
foliten. Inzwiſchen waren die Fuͤrſtlichen aufgefeflen, 
und erwarteten das Zeichen zum Angriff. Die Kunde 
von der verubten Unthat hatte alle zur. Rache entflammt; 
doch hielt es Landgraf Philip von Heſſen für nothwen⸗ 
big, ihrien vorher noch bie. Gerechtigleit bes Kampfes, 
der. gehaften roerben follte, einleuchtenb zu machen. Wie 
Münzer aus der: Bibel bewiefeh hatte, daß man die Ho 
ben und Gewaltigen von ihren Stühlen werfen muͤſſe, fo 
bewies jegt ber junge Fürft eben baber, daß wer bad 
Schwerdt nehme, durch's Schwerbt umkommen folle, und 
wer ſich der Obrigkeit wiberfeße,. Gotted Ordnung wider 
ſtrebe. Wenn auch eine Obrigkeit einmal gefehlt haben 
foltte, fo fey e8 Pflicht Der Unterthanen, bie Schmach 
derſelben tragen zu helfen unb zu bedien, wie &em bie 
Bloͤße Noah's gedeckt Habe, auf daß man in Frieden und 
Einigkeit bei. einander bleiben und leben moͤge. Als er 
ausgeredet hatte, ruͤckte das Heer. auf Die Bauern und 
ſchoß ab. Die Ungtärtichen ſtanden da und fangen mit 
lauter Stimme, ohne fich weder zur Wehre noch zur Flucht 
anzuſchicken. Da don den ſchlecht gerichteten Schuͤſſen 
wenige oder gar keine trafen, glaubten ſie, die Verhei⸗ 
ßung Muͤnzers, daß er alld Kugeln im Aermel auffan⸗ 
gen werde, gehe in Erfuͤlluug. Ste wurden aber bald 





aus ihrer Zaͤuſchung geriſſen. Die Reiterei brach in ihte 


Wagenburg ein, und ſtach die Vorderſten nieder, worauf 
ſich alsbald die uͤbrigen in die Flucht gegen die Stadt 
wandten. Nur ein kleiner Haufe that ſich in einem Thale 
zufammen und erſchlug einige Reiter, die beim Nachſetzen 
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von dem reifigen Zeuge abgelommen waren. Died febte 
die Sieger in noch größern Born, fo daß fie nicht: allein 
diefen Haufen, fondern alle, welche fie im Verfolgen ereils 
ten, nieberhieben. Dergeftalt fielen der Bauern bei fünf 
tauſend; in Frankenhauſen, welches fich ohne Widerſtand 
ergab, wurben- ber dort Ergriffenen fogleih dreihun⸗ 
dert enthauptet. Diefed Treffen geſchah am 15ten Mai 
1525, drei Tage nach Erlaffung ber gewaltigen Droh⸗ 
briefe. Muͤnzer warb, auf dem Boden eines Haufed am 
Those in Betten liegend, von dem Knechte eines Edel: 
mannes gefunden, und indem er fid) fir einen armen Fies 
berfranten ausgab, durch feine Brieftafche verrathen, 
welche er unvorſichtig auf dem Wette neben fich hatte; fie 
enthielt ein an ihn gerichtete Schreiben ded Grafen von 
Manzfeld, worin er ermahnt ward, von feinem Vorhaben 
abzuftehen. Der Erkannte ward fogleich feftgenommen 
und zu den Fuͤrſten geführt. Dieſe empfingen ihn mit 
der Frage, warum er fo viele Menfchen verführt und uns 
glüdlich gemacht habe, worauf er erwiberte: Er habe 
ganz recht gethan, bie Fürften zu firafen, da dieſelben 
dem Evangelio entgegen feyen. Der Landgraf fuchte ihn 
durch die Bibelfprüche zum Schweigen zu bringen, welche 
Gehorſam gegen die Obrigkeit prebigen, und glaubte 
auch, feinen Zweck erreicht zu haben, da Muͤnzer nicht wei: 
ter forach. Aber ed war wohl das Schweigen verachten- 
ben Trotzes. Als ihm bie Daumfchrauben angelegt wur: 
ben und Herzog Georg ihm auf fein Wehgefchrei zurief: 
Thomas, das thut weh; aber den armen Leuten, die bu 
in's Ungluͤck geftlirzt haft, hat ed noch weher gethan; 
lachte er laut auf, und fagte: Sie haben ed nicht an⸗ 
ders haben wollen. Luther glaubte hieraus deutlich ab⸗ 
nehmen zu Binnen, daß der Teufel ihn gänzlich geblendet 
habe, Gehofens Ermordung ſchob Mänzer auf das Ur: 
14 
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theil ber Gemeinde, in. beren Naman er den Ausſporuch 
gethan. Hierauf wurde er auf einen Wagan gebunden, 
und nach eben dem Orte Heldrungen gefahren, an deſſen 
Grafen er vor wenigen Tagen geſchrieben hatte: Ich fahre 
daher ꝛc. Dafelbit wurde Die peinliche Frage gegen ihn 
fertgeſetzt. Er. bekannte, daß er ſchon als Schullehrer 
zu Halle (mehrere Jahre vor dem Ausbruche Der Witten: 
bergifehen Händel) einen Bund zur Verbeſſerung der 
Ghriftenheit zu fliften angefangen, und daß er benfelben 
in Altſtaͤdt und Muͤhlhauſen fortgeſetzt habe, Eine eigent- 
liche Verbindung mit ben Schwaͤbiſchen Aufruͤhrern laͤug⸗ 
nete er ab, obwohl er zugab,. daß er ben daſigen Lärm 
habe benugen wallen, für fih. Raum zu. gewinnen, und 
auch eingeftand, nach Schwaben gezogen zu feyn, um 
ihr Vornehmen kennen zu lernen; e& babe ihm. aber nicht 
- gefallen. und fie ihn nicht. hören wollen. . Weiter befannte 
ex, daß es Zweck feines Unternehmens geweſen, die Chri- 
fienheit gleich zu machen, und die Fuͤrſten und Herren, 
welche dem Bunde beizutreten fich weigern würben, zu 
vertreiben oder tobt zu ſchlagen. Der Hauptartikel bed 
Bundes habe auf. Gemeinfchaft der Güter gelautet, und 
alles, nach Gelegenheit. und Nothdurft, an «He ver: 
theitt werben follen. Zunaͤchſt Habe das Land auf zehn 
Meilen Wegs um Mühlhaufen, deägleichen dad Land 
Heffen eingenommen, und mit. allen Zürften,. Grafen 
und Herren in obengedachter Art verfahren, werben füllen. 
Den Grafen. zu Heldrungen babe er. gefchoften, würbe 
ihm auch haben ven Kopf abſchlagen laſſen, weil berfelbe 
fich..al8 einen Feind des Evangellums bewieſen und feinen 
Unterthanen Dad Wort Gottes entzogen habe, Iu Weimar, 
wohin er wuf Befehl des Herzogs Johannes gefordert 
worben, habe er zu deu Brüdern gefagt:. .;,Beur.bie 
Lutheriſchen nichts anders auärichten wollten,. denn daß 
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fie Mönche und Pfaffen verirten, haͤtten ſie es gleich beſ⸗ 
fer unterwegs gelaſſen.“ Die Reformatoren bebauerten 
nachmahls fehr, DaB man ihn nicht weiter gefragt, ob er 
feine Offenbarungen erbichtet, ober ob ihn ber Teufel 
wirklich mit: Gefichten getäufcht habe. *) . 
Unterdeß war der neue Kurfuͤrſt Johann von Sach 
fen, der nach dem am Sten Mat erfolgten Tode feines 
Bruderd Friedrich die Regierung angetreten hatte, zu 
den verbünbeten Fuͤrſten geftoßen- und mit denfelben vor 
Mühihaufen- gezogen. Pfeifer, der daſelbſt Das Regi⸗ 
ment führte, wollte Gegenwehr leiſten; da aber bie Mehrs 
zahl der Einwohner muthlos und zur Ergebung geneigt 
wer, wurden Unterhandlungen angelnüpft, während 
deren et mit vierhundert feiner Anhänger zur Nachtzeit 
bie Stadt verlieh. Hierauf. fandten die Buͤrger ihre 
Weiber und Töchter mit bloßen Fuͤßen und fliegenden 
Hansen ins Lager, um bie Kürften durch ihr Flehen zu 
ruͤhren; die Khrbitterinnen kamen aber. mit Der Antwort 
wieder, daß die Stadt fi) auf Gnade und Ungnabe 
ergeben. müfle. Died warb jedoch am Ende dahin vers 
glihen, daß fie eine flarfe Summe fuͤr die Kriegsfoften 
bezahlen, alle ihre Waffen und Vorraͤthe ausliefern und, 
mit Vorbehalt der Rechte des Kaiferd und Reichs, dem 
Kurfürften,. dem Herzoge Georg, und dem Landgrafen 
fih unterwerfen ſollte. Außerdem mußte fle verfprechen, 
einen jährlichen Tribut zu erlegen, bie Thuͤrme, Mauern 
und Feſtungsiberke nieder zu reißen, und der Geiſtlichkeit 
alle ihre Finſen und Beſitzthimer wieder herzuſtellen. 
Hierauf kam die Buͤrgerſchaft in einem feierlichen Zuge 
ins Lager, und übergab den Fürften Eniefällig die Stadt⸗ 
life; Zu derſelben Stunde ward kund, daß Pfeifer 


) Melanchthons Hiſtorie Thomas — 2* a. O. 
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theil der Gemeinde, ‚in. derep Anhänger bei Ciſenach 
gethan. Hierauf wurde e de Gefangenen wurden am 
und nach eben dem Orte "4, und, mit Ausnahme der 
Grafen er ner weniger ⸗ntlich enthauptet. Pfeifer bezeigte 
daher ꝛc. Dafelkf ⸗ farb, ohne von Vorbereitung zum 
fortgeſetzt. Er und Abendmahl etwas willen zu wol: 
zu Halle (meh rd auch Münzer in dad Lager gebradit, 
bergiſchen Fr; zu leiden. Er hatte aus dem Gefäng: 
Shriftenhe! „jungen an bie Muͤhlhaͤuſer gefchrieben, und fie 
in Alt? Aung unter die Obrigkeit ermahnt, ihnen 
tiche® „bar gemacht, daß das Ungluͤck, welches fie 
ner “ F Folge oder Strafe der Eigennuͤtzigkeit fo, 
ziele in Diefer Sache bewiefen hätten. Nachdem 
on Gott alfo gefale, daß er von binnen fcheiden 
Ai gleihfam ald Opfer für Die Thorheiten und Sun: 
anderer, ſey ex es herzlich zufrieden, daß Gott es 
‚io verfügt habe mit feinen vollgogenen Werken, welche 
sicht nach Außerlihem Anfehen, fondern in Wahrheit 
heurtbeilt werden müßten. Darum follten fie fich aud) 
feined Todes nicht ärgern, da derfelbe zur Befferung ber 
Unverftändigen geſchehe. Er bat fie dringend und wie 
perholentlich, feinem Weibe beizuftehen, und ihr die Güter, 
. welche fie habe, folgen, fie auch nichts entgelten zu laſſen. 
„Das will ich jeßt in meinem Abfchiede, ſchloß er, womit 
ic) die Buͤrde und Laft von meiner Seelen abwende, vermel⸗ 
bet haben, Feiner Empdrung weiter Statt zu geben, bamit 
das unfchuldige Blut nicht weiter vergoffen werde.” Spk 
ter, (denn in dieſem Briefe findet ſich davon noch Feine 
Spur) widerrief er nicht nur feine Irrthuͤmer, ſondern 
befannte fich auch auf's neue zum Glauben der Römifchen 
Kirche, und genoß dad Saframent unter Einer Geftalt. *) 


*) Dies fchrieb der Mansfeldifche Rath Dr. Rubel am 21. Mai 
an Luther. Seckendorf lib. II. p. 18. 
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Sichtung fol ee Meinmhthig und verzagt ges 
"aß er den Glauben, der damaligen Sitte 
in berzufagen vermocht, fondern Herzog 
„raunſchweig ihm denfelben vorgebetet habe; 
sahlung berichtet aber auch, daß er im Kreife, 
oen töbtlichen Streich empfangen, laut und zuſam⸗ 
enhangend gefprochen, zwar fein eigenes Unrecht bekannt, 
aber auch die umftehenden Fürften ermahnt habe, milder 
und gerechter gegen das arme Volk zu feyn, um ſolches 
Unheils in der Zukunft überhoben zu bleiben. Sie moͤch⸗ 
ten in der Schrift bie Bücher der Könige lefen, und bie 
darin enthaltenen Erempel von bem Ausgange ber Ty⸗ 
rannen beherzigen. Nach biefer Rede wurde er enthaup⸗ 
tet, und der Kopf auf einer Stange im Felde aufgeftedt; 
die Fuͤrſten aber zogen ein jeder in fein Land, um bie Les 
berrefte des Aufflandes zu bezwingen ober zu flrafen. 
Das Lebtere that befonderd Herzog Georg mit großer 
Strenge. Zu Salza wurden vierzig, zu Sangerhau- 
fen zwölf, zu Leipzig acht Bürger hingerichtet. Kurfürft 
Johannes mußte Meiningen, welches ein bewaffneter 
Bauernhaufe befegt hatte und mit Geſchuͤtz vertheidigte, 
durch eine foͤrmliche Belagerung einnehmen. 

Die Gegner der Reformation legten al biefes Unheil 
ben Grunbfägen berfelben zur Laſt, und erwarteten, Die, 
welche fie bisher befchitgt hatten, wuͤrden burch dieſe Fol⸗ 
gen zur Aenderung ihrer Sefinnungen beflimmt worben 
ſeyn. Aber politifche und religidfe Meinungen werden, 
wenn fie einmal feft gewurzelt find, nicht immer durch 
ungünftige Erfahrungen befiegt; und in dem bamaligen 
Falle ließ fich auf den Umſtand, daß gerade in dem eigents 
lichen Site der Neuerung, in Wittenberg und im Kurz 
kreiſe, die Ruhe nicht geftöst worden war, fehr leicht Die 
Entgegnung begründen, daß eine rechtzeitige @inflihrung 
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mit ‚hundert und zwölf feiner Anhänger bei Eiſenach 
ergriffen worden ſey. Diefe Gefangenen wurden am 
folgenden Tage eingebradt, und, mit Ausnahme ber 
ganz jungen Leute, fammtlich entbauptet. Pfeifer bezeigte 
fich fehr trotzig, und flarb, ohne von Vorbereitung zum 
Zode durch Beichte und Abendmahl etwas wiffen zu wol- 
len. Darauf ward auch Münzer in dad Lager gebracht, 
um feine Strafe zu leiden. Er hatte aud dem Gefäng: 
niß zu Heldrungen an Die Mühlhäufer gefchrieben, und fie 
zur Unterwerfung unter die Obrigkeit ermahnt, ihnen 
auch bemerkbar gemacht, daß dad Unglüd, welches fie 
getroffen , Folge oder Strafe der Eigennüsigkeit fen, 
welche viele in biefer Sache bewiefen hätten. Nachdem 
es nun Gott alfo gefalle, daß er von binnen fcheiden 
muͤſſe, gleichfam als Opfer für die Thorheiten und Suͤn⸗ 
ben anderer, ſey er ed herzlich zufrieden, daß Gott es 
alfo verfügt habe mit feinen vollgogenen Werfen, welche 
nicht nach Außerlihem Anfehen, fondern in Wahrheit 
beurtheilt werden muͤßten. Darum folten fie fich auch 
feines Todes nicht ärgern, da berfelbe zur Belferung ber 
Unperftändigen gefchehe. Er bat fie Dringend und wie 
derholentlich, feinem Weibe beizuftehen, und ihr Die Güter, 
- welche fie habe, folgen, fie auch nicht8 entgelten zu laſſen. 
„Das will ich jebt in meinem Abfchiebe, ſchloß er, womit 
ich Die Buͤrde und Laſt von meiner Seelen abwende, vermel: 
bet haben, feiner Empörung weiter Statt zu geben, Damit 
das unfchuldige Blut nicht weiter vergoffen werde.” Spaͤ⸗ 
ter, (denn in diefem Briefe findet fi) davon noch Feine 
Spur) widerrief er nicht nur feine Irrthümer, ſondern 
bekannte fi) auch auf's neue zum Glauben der Römifchen 
Kirche, und genoß dad Sakrament unter Einer Geftalt. *) 

*) Dies ſchrieb der Mansfelbifhe Rath Dr. Rubel am 21. Mai 

an Luther. Seckendorf lib. II, p. 18. 
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Be der Hinrichtung fol er kleinmuͤthig und verzagt ges 
weien fenn, fo daß er den Glauben, der damaligen Sitte 
gemäß, nicht allein herzufagen vermocht, fondern Herzog 
Heinrich von Braunfchweig ihm denfelben vorgebetet habe; 
biefelde Erzaͤhlung berichtet aber auch, daß er im Kreife, 
ehe er den toͤdtlichen Streich empfangen, Yaut und zuſam⸗ 
menhangend gefprochen, zwar fein eigenes Unrecht bekannt, 
aber auch die umftehenden Fürften ermahnt habe, milder 
und gerechter gegen bad arme Volk zu ſeyn, um folches 
Unheils in der Zukunft überhoben zu bleiben. Sie moͤch⸗ 
ten in der Schrift die Bücher der Könige leſen, und bie 
darin enthaltenen Exempel von dem Ausgange ber Ty⸗ 
tannen beherzigen. Nach biefer Rebe wurde er enthaup⸗ 
tet, und der Kopf auf einer Stange im Felde aufgeftedt; 
bie Fuͤrſten aber zogen ein jeder in fein Land, um die Ue⸗ 
e bed Aufſtandes zu bezwingen ober zu flrafen. 
Das Lebtere that befonderd Herzog Georg mit großer 
Strenge. Zu Salze wurden vierzig, zu Sangerhau: 
fen zwoͤlf, zu Leipzig acht Bürger hingerichtet. Kurfürft 
Sohanned mußte Meiningen, welches ein bewaffneter 
Bauernhaufe befegt hatte und mit Geſchuͤtz vertheidigte, 
durch eine foͤrmliche Belagerung einnehmen. Ä 
Die Gegner der Reformation legten al dieſes Unheil: 
den Grunbfägen derſelben zur Laſt, und erwarteten, die, 
welche fie bisher beſchuͤtzt hatten, wuͤrden durch diefe Fol⸗ 
gen zur Aenderung ihrer Gefinnungen beflimmt worben 
feyn. Aber politifche und religidfe Meinungen werden, 
wenn fie einmal feft gemurzelt find, nicht immer durch 
ungünftige Erfahrungen befiegt; und in dem damaligen: 
Sale ließ ſich auf den Umftand, daß gerade in dem eigent: 
lichen Sige der Neuerung, in Wittenberg und im Kurs 
kreiſe, die Nuhe nicht gefidrt worden war, fehr leicht bie 
Entgegnung begründen, daß eine rechtzeitige Einführung 
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bes neuen Kirchenweſans bie Wuͤnſche bes MoHs-befrie 
digt und den Ausbruch ber. Gmpdrung- auch anderwärts 
verhätet haben würde. . Luther ſelbſt wöftete ſich über 
biefe Ungluͤcksgeſchichte mit den Worten des Apoſtels Jo⸗ 
hannes: Sie find von und außgegangen, aber- fie waren 
nicht von und, „Der Walzen ift nicht Schuld, Daran, 
ſchrieb er, daß Unkraut hervorwaͤchſt, und. die Wahrheit 
ift nicht Urfache. an fo vielem: Ungläd,. Heut zu Tage 
wird und alles Ungluͤck beigemeflen,, - Das in der. Welt 
geſchieht, und. wir leiden daher bie allerempfindlichſte 
Schmach und Vorwurf. Haͤtte er dad Papſtthum zufrie⸗ 
ben gelaſſen, ſprechen fie, fo wären vielleicht nicht fo viele 
Ketzer aufgeſtanden, vielleicht waͤre auch nicht der Bauern 
Aufſtand geſchehen: Aber an wem liegt die. Schuld? 
Nicht an der Wahrheit oder am Lichte, ſondern am Irr⸗ 
thun und an der Finſterniß. „Nicht derjenige, dee vor 
ber. Zinfterniß fliehet, ſondern der in der Finſterniß bleis 
bet, ift ber Widerchriſt. Menn fie von uns ausgehen, 
fo geht-e8 niemals ohne Tumult ab. . Thomas + Muͤnzer 
war unter und. :-Da er aber mollte-Flug ſeyn und von 
uns audging, fo wurbe er ein Anflifter des Aufruhrs, 
und feine Spießgefellen kamen in Diefe Stadt: und. fehten 
les in Unruhe. Wenn die Buben mit einem neuen 
Evangeliofommen, fo muß folches Ungluͤck Daraus folgen. 
Sch fehe Died Unglüd und feufze daruͤber. Und ich habe 
Öfterd bei miir gedacht, ob man nicht. lieber: das Papfſt⸗ 
thum hätte beibehalten follen, als fo viel Aufſtand und 
Unruhe fehben. Aber es ift beffer, einige aus dem Karben 
bed Teufels herausreißen, als daß alle verloren ‚gehen. 
Der Tag wird ed offenbar machen, welche won und 
geweſen, und von dem Evangelig ber Wahrheit ge 
zeugt, und welche es nicht geweſen, Denn wenn. fit 
von uns gewefen wären, fo waͤren ſie ja bei uns ge 
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blieben." Weiche Nachthelle inbeß aus dieſen Bege⸗ 
benheiten und den baraus gegogenen Folgerungen für die 
Wittenberger etwuchſen: die Bedeutſamkeit berfelben 
wurde Durch bie eine Thatfadhe, theils entfräftet, theils 
aufgewogen, daß der neue Kurfuͤrſt in einem weit hoͤhern 
Grade, als ſein verſtorbener Bruder, ein Freund Luther's 
und des von tm begonnenen Unternehmens war, und die 
biöher demſelben gewährte Duldung in formliche landes⸗ 
herrliche Genehmigung und Unterſtuͤtzung uͤbergehen ließ. 
Luther war ber Geſinnungen feines neuen Herrn fo ſicher, 
daß er die Von Friedrich dem Weiſen biäher in ber Schloß: 
kirche aufrecht ‚erhaltenen Fatholifchen Einrichtungen ab» 
ſchaffte, und indem er am 14ten Mai ben erſten evange⸗ 
liſchen Prediger flir Wittenberg weihte, dadurch das 
Ende der biſchoͤflichen Serichtöbarkeit in dieſen Gegenden 
beurfundete. Der an mehrern Orten eingeflhrte verän: 
derte Gottesdienft murde num nicht nur beftätigt, fondern 
die von’ Luther verfaßte Otdnung deſſelben auch für ans 
dere Orte, wo ſie bisher: noch nicht ſtatt gefunden hatte, 
anbefopten, Und außer dem Kurfürften Sohann machte 
Eandgraf Philipp von Heffert den’ entfchiedenften Bes 
fhüser der neu gebildeten Kirche. Aber wenn Die äußere 
Sicherheit ver ketztern untet dieſen guͤnſtigen Verhaͤltniſſen 
durch die Folge des Bauernkriegs nicht weiter gefaͤhrdet 
ward, ſo ging doch im Innern derſelben eine ſehr bedeu⸗ 
tende Veraͤnderung vor. Die deutſche Volkskraft, die 
ſich fo bereitwillig an die Reformation angeſchloſſen und 
allein fhre großen Fortſchritte möglich gemacht hatte, war - 
gebrochen ,. zwiſchen Luther "und ber großen Maſſe das 
verntige Zertzauen zeſthet, , das den — Unterneh⸗ 


*) — der erſten Sie, U. Johannis. Luther's Werke 
9.2... IX. S. 96 
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mungen bes Reformators zur Stuͤte gebient und ihnen 
faft das Anfehen eines ‚politifchen Schauſpiels gegeben 
hatte. *) In dem Maaße nun, ‚wie mit ber felbfithätigen 
Theilnahme bed Volks, das demofratifche Element aus 
ber Neuerung wich, trat das monarchifche des Deutfchen 
Fuͤrſtenweſens und das ariflofratifche der Deutfchen Stadt: 
obrigkeiten an deffen Stelle. Die kuͤhnen Reichsritter, 
bie Luther'n vor Augen ſchwebten, als er feine Schrift an 
ben Abel der Deutfchen Nation verfaßte, waren feinen 
Blicken entfehwunden; Goͤtz war im Kerker zu Augsburg; 
Kranz von Sidingen war, in einer Fehde mit den Rheini⸗ 
ſchen Zürften, in feiner belagerten Feſte Landſtuhl toͤdtlich 
verwundet worden und ald Gefangener geftorben; . Ulrich 
von Hutten hatte im Auguft 1523 fein unſtaͤtes Leben 
als armfeliger Fluͤchtling auf der Infel Ufnau im Zuͤrcher 
See geendigt. Die Außere Stellung Luther's war feit 
den acht Jahren feiner reformatorifchen - Wirkfamfeit 
völlig verändert; aus einem Manne des Volks war ein 
Mann der Zürfien geworben, und was anfangs zu 
GSeftaltung eined großen Deutfchen Volksweſens führen 
zu wollen fchien, ward das —— die völlige Ausbil⸗ 


> Die fehr — ang und — — er⸗ 
giebt ſich am deutlichſten aus einem um dieſe Zeit geſchrie⸗ 
benen Briefe an den Doctor Ruhel. (Altenburgſche Aus⸗ 
gabe Th. 8. S. 188.) „Daß die Leute mich einen Heuchler 
ſchelten, iſt gut und höre es gerne; laſſet es euch auch nicht 
wundern, als ber ihr nu etliche Sabre wohl mehr gehört 
habt, wie man mid geſcholten und beredt hat in vielen 
Stüden, Ich müßte viel Leder haben, follte ich einem jeg: 
lichen fein Maul zuknaͤufeln. — Daß man den Bauren will 
Barmherzigkeit wünfchen, find Unfchulbige drunter, die wird 
Gott wohl erretten und bewahren, wie er Lot und Zeremiä 
thaͤt. Thut er's nicht, To find fie gewiß nicht unſchuldig, 
fondern haben zum wenigften gefhwiegen und bewilligt. — 


x 
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dung ber Deutfchen Territorial⸗ Juͤrſtenherrſchaft zu 
Stanbe zu bringen. 


Der weile Mann fagt: Cibus, onus et virga asino, in 
einen Bauern gehört Haberſtroh. Sie hören nicht das 
Wort und find unfinnig, fo müflen fie die Virgam, die 
Büchfen hören, und geſchieht ihnen Recht. Bitten follen 
wir fürfie, daß fie gehorchen, wo nicht, To gilt's hie nicht 
viel Erbarmens. Laſſe nur die Buͤchſen unter fie faufen; 

fie machen's fonft tanfendmal ärger, 
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mungen bed Reformators zur Stüge gedient und. ihnen 
foft das Anfehen eines politifhen Schaufpield. gegeben 
hatte. *) In dem Maaße nun, ‚wie mit der felbftthätigen 
Theilnahme des Volks, das bemofratifche Element aus 
ber Neuerung wich, trat das monarchifche des Deutfchen 
Zürftenwefend und das ariflofratifche der Deutfchen Stadt: 
obrigkeiten an deffen Stelle. Die kuͤhnen Reichsritter, 
bie Luther'n vor Augen fchwebten, ald er feine Schrift an 
den Adel der Deutfchen Nation verfaßte, waren feinen 
Blicken entfchwunden; Goͤtz war im Kerker zu Augsburg; 
Franz von Sidingen war, in einer Fehde mit den Rheini⸗ 
fhen Zürften, in feiner belagerten Zefte Landſtuhl toͤdtlich 
verwunbet worben und ald Gefangener geftorben; . Ulrich 
von Hutten hatte im Auguft 1523 fein unflätes Leben 
als armfeliger Fluͤchtling auf der Infel Ufnau im Zürder 
See geendigt. Die dußere Stellung Luther's war feit 
den acht Jahren feiner reformatoriſchen Wirkfamteit 
völlig verändert; aus einem Manne bed Volks war ein 
Mann der Zürften geworben, und was anfangs zu 
Geftaltung eined großen Deutfchen Volksweſens führen 
zu wollen fhien, ward bad Be die völlige Ausbil: 


, Die fehr BER Stellung und — — er⸗ 
giebt ſich am deutlichſten aus einem um dieſe Zeit geſchrie⸗ 
benen Briefe an den Doctor Ruhel. (Altenburgſche Aus⸗ 
gabe Th. 8. S. 188.) „Daß die Leute mich einen Heuchler 
fcheiten, iſt gut und höre es gerne; laſſet es euch aud nicht 
wundern, als ber ihr nu etliche Sabre wohl mehr gehört 
habt, wie man mid 'gefholten und beredt hat in vielen 
Stüden, Ich müßte viel Leder haben, follte ich einem jeg: 
lichen fein Maut zufnäufeln. — Daß man den Bauren will 
Barmperzigkeit wünfchen, find Unſchuldige drunter, die wird 
Gott wohl erretten und bewahren, wie er Lot und Seremiä 
thät. Thut er's nicht, To find fie gewiß nicht unfhulbig, 
fondern haben zum wenigften gefhwiegen und bewilligt. — 
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dung ber Deutfchen Territorial⸗ Juͤrſtenherrſchaft zu 
Stande zu bringen. 


Der weile Dann fagt: Cibus, onus et virga asino, in 
einen Bauern gehört Haberſtroh. Sie Hören nicht das 
ort und find unfinnig, fo müflen fie die Virgam, die 
Büchhfen hören, und gefhieht ihnen Recht. Bitten follen 
wir fürfie, daß fie gehorchen, wo nicht, To gilt’s hie nicht 
viel Erbarmens. Kaffe nur bie ——— unter fie faufen; 

fie — 8 fonft taufendmal ärger, 


Schftes Kapitel, 





Diefe durch die Reformation in die Deutfchen Ver: 
hältniffe gebrachte Veränderung würde einen noch rafchern 
Gang genommen haben, wenn mehrere geiftliche Reichs⸗ 
fürften der Anficht Luther's über die Unverbindlichfeit ihrer 
Geluͤbde beigepflichtet, und fich zu weltlichen Herren und 
Erbfürften erflärt hätten, wie ed in Diefem Jahre (1525) 
der Hochmeifter des Deutſchen Ritterordend in Preußen, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, that. Diefer Zürfl 
aus dem Brandenburgifch-Fränkifchen Haufe, war im 
Sabre 1511 zum Hochmeifter gewählt worden, in der 
Hoffnung, daß er durch feine Familienverbindungen um 
terftügt, die im Thorner Frieden an Polen verlorene Selb: 
fländigkeit des Ritterſtaats wieder berftellen werbe; er 
war aber nicht im Stande geweſen, Diefer Erwartung 
Genüge zu leiften. Zwar verfagte er dem Könige Sieg 
mund von Polen bie geforderte Huldigung und Lehnd 
pflicht, und rüftete fich, als bie Polen auf deren Leiſtung 
drangen, fo ernfllich zum Kriege, daß er, um bie Koflen 
zu beftreiten, gegen Gelegung einer Tonne Golbes bem 
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hishder in ‚unterwänßigen Heermeiſter des Drbens der 
Schwerdthriͤder in Lieſfland, Melter von NMettenberg / bie 
unabhängige: Herrſchaft über Liefland, Kurland und 


Sengallen uͤhecließ. Auch beſtaͤrkten ihn feine Wetter, - 


der Rurforkk Joachim von Brandenburg und. deſſen Bruͤ⸗ 
der, desbgleichtn die Saͤchſtſchen Fuͤrſten, auf einer im 
Jahre 1618: zu ‚Berlin gehaltenen Zuſammenkunft ie 
feinem: Entſchlarffe unmd verſprachen ihm Huͤlfe, in deren 
ſichtrer Erwartung er: bem Karfürſten Joachim für den 
Duxchzug, den derſelbe einem in Deutſchland zu werben⸗ 
den Ordensheere durch ſeine Staaten verſtatten weilte, 
das Wieder kaufſbrecht auf die ven; dem Orden an Vrau— 
denburg verpfaͤndete Neumark abtrat.. Als aber hierauf 
ber König von Polen im Jahre 1.519 gegen ben Hochs 
meiſter Iasfehlug,, wurde biefem der verfprochene: Beiſtand 
nicht in dem Maaße geleiflet, daß er der Polniſchen Macht 
hätte, Die Stpige bieten koͤnnen; vielmehr lief ber. Krieg“ für 


ihn aͤußerſt unglädiich;- und Albrecht mußte am Ende froh 


fepn, dureh; Baiferkäche Bermittelung am: 7. April 1521 au 


Thorn einen vieriährigen Stillſtand zu erhalten. - Waͤhr 


rend deſſelben reiſte er nach Deutſchland, und bewarb fi) 
auf · dem ˖ Nechstage zu: Ninmberg um ben Beiſtand des 
Reichs. Dieſe Abfihtwurbe, nad) ben ganzen kraft⸗ 
Iofen Zuſtande des damaligen RNeichsweſens, natuͤrkich nicht 
erreicht. Albrecht aber, der ſich ſchon fruͤher mir Luthers 


Grundſaͤtzen befreundet hatte, deſſen Bifchdfe und Raͤthe 


ſogar mit Butherin in Briefwechſel ſtanden, wurde bei die⸗ 
fer. Gelegenheit mit einem Lutheriſch geſinnten Nürnberger 
Geiſtlichen, Andreas Oſiander, vertraut, und ſprach auf 
der Ruͤckreiſe ſelber mit Luthern. Dieſer gab ihm dem 
Rath, die tolle und verkehrte Regel, wie er: ben Orden 
nannte, fahren zu laſſen, zu heitathen, und Preußen in 
die Form eines weltlichen Fiufienthums zu: bringen; 
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Melanchthon war gleicher Meinung. Albrecht laͤchelte 
damals, ohne fi) noch näher zu erfiären; bald aber ih 
er fich Lutheriſch gefinnte Geiſtliche nach Preußen fchiden 
"and zu Anfange bes Jahres 1524 den Gottesdienſt völlig 
auf neuen Fuß einrichten. Der Bifchof von Samland, 
Seorge Polenz, und bed Hochmeiſters Rath, Friedrich 
von Heydeck, waren bie Hauptbeförderer der Veraͤnde⸗ 
zung.. Inzwiſchen ging ber Waffenſtillſtand mit Polen 
zu Ende: aber flatt des Krieges. ernewerten beide Xheile 
die Unterhandiung, in beren Berfolg ſich Albrecht ſelbſt 
nach Crakau begab, und daſelbſt unter Vermittelung 
ſeines Bruders (Georg und bed‘ Herzogs Friedrich von 
Liegnitz am 14ten April 1525. mit dem Könige Bieg 
mund einen Frieden fihloß, kraft befien er dem bintern 
obes öftlichen Zheil von Preußen, ben ber Friede zu 
Thorn im Jahre 1466 noch in ben. Händen bes Ordens, 
obwohl unter Lehnöpflicht gegen Polen, gelaflen, unter 
gleicher Verpflichtung gegen dieſe Krone. al8 ein weltliches, 
auf feine ehelichen Leibeserben‘, ‚ober in deren Ermange 
lung, auf feinen Bruder Georg. zu vererbenbes Herzog⸗ 
thum befitzen folte. Als Albrecht nach. feiner Zurüd: 
kunft in Königäberg den Lanbflänben diefen Vertrag vor: 
lefen ließ, vernahmen dieſelben das Ente der ſchwanken⸗ 
den, in beſtaͤndige Kämpfe mit Polen verwickelten Ordens: 
regierung und die Begründung eines feften Zuflandes mit 
Freuden: ber Bifchof von Samland, ber im. Namen der 
Landſtaͤnde antwortete, übergab zugleich. bie weitliche Wer: 
waltung feined Bisthums dem neuen Bandesflrften, mit 
Anführung des Grundes, daß Bifchäfen das Predigt: 
anıt,. nicht aber weltliche Herrſchaft anvertraut ſey. Un: 
ter ben Ordensbeamten und Rittern war ber Comthur zu 
Memel, Berzog Erich von Braunfchweig, ber einzige, 

weicher feine Zuflimmung verweigerte, und eine Zeitlang, 
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fein Schloß nicht übergeben wollte, bis Albrecht ſelbſt 
nad) Memel zog und ihn beftimmte, feinen Widerſtand 
aufzugeben, und mit einem Jahrgehalte nach Deutfchland 
zu gehen. Das neue Religionsweſen erhielt hievauf durch: 
eine von den beiden Bifchöfen entworfene, vom Herzoge 
und von ben Landſtaͤnden ‚genehmigte Kirchenorbnung, 
eine feſte Geſtalt. Der Herzog aber beurkunbete feinen‘ 
Austritt aus dem Orden und aus der Römifchen Kirche 
dadurch noch feierlicher, daß er fich im folgenden Sahre 
mit König Sriedrichd von Dänemark Tochter, Dorothen, 
vermäblte. 
Katholiſcher Seite wurde gegen biefes Verfahren ge: 
waltiger Einfprudy erhoben: Der Papſt erklärte den’ 
Herzog für einen Abtruͤnnigen, und rief den Kaifer zur 
Beſtra fung des begangenen Frevels auf. *) . Der zu Mer: 
gentheim refidirende Deutfchmeifter, Dietrich von Kleen, 
sroteftirte auf dem Reichstage zu Speier gegen ben vom 
dem Hochmeifter gethanen Schritt, und die Mitglieder 
des Ordens ernannten ben neuen Deutfchmeifter, Walter: 
von Kronenberg, den fie nach Kleen's Abdankung erwähls 
ten, zugleäd zum Abminifttator von Preußen; auch 
fprach der Kaifer nachmald, auf dem Reichötage zu Auge: 
burg, über Albrecht die Acht. Aber gegen die Vollziehung 
blieb der Herzog, ſowohl Durch die weite Entfernung fei- 
ned Landes ald durch den Schug bed Königs von Polen, 
fein Lebenlang ficher. König Siegmund, der obwohl fonft 
ein eifriger Beſchuͤtzer des alten Kirchentbums, nah 
dem Bortheil feiner Krone, um des ihr erbfeindlichen Ors 
dens los zu werden, den Schritt des Hochmeifters begüns 
fligt und hoͤchſt wahrfcheinlich fogar. . — ließ 


*) Breve Clementis VII. ad Caesarem ar ERBEN 
ad an, 1526. n. 121. 
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ſich am Rbmiſchen Hofe durch feinen Geſandten Johann 
Dantiſcud damit entſchulbigen, daß bei ber: ganzen Ver⸗ 
kandlung-won dem Orden gar. Beine. Rede geweſen ſey, 
‚weil Seine Majeſtaͤt weder Stifter noch Bormund deſſelben 
ſey, theils weil es uͤberhaupt in Preußen mit der katholi⸗ 
ſchen Religion ſchon längft vorbei geweſen; der König 
habe nur feine erblichen Rechte auf das Land Preußen 
ficher geſtellt, und fich übrigens in bie Umſtaͤnde eine 
verberbten Zeitalters fügen müflen. *) -: ‚Afbrecht ferhft 
beantwortete bie ihm gemachten Burwürfe in einer Schrift, 
die er am 29flen October 1526 zu Königsberg in offnen 
Druck ausgehen ließ. **) Er bewies darin zuerfk feine 
Berpfichtung, den Orden zu verlaffem, aus ber ver 
Dammlidyen, der. Schrift widerſprechenden Befchaffenheit 
der Satzungen beflelben, da er denen, welche die Regel 
halten wärben, bie ewige Seligkeit verſpreche, die doch 
allein.an Chrifti Werbienft gebntpft ſey; da er ferner den 
Eheſtand verbiete, den dvch Gott feibft gefliftet, Chriſtus 
durch fein Wort erklaͤret und :beftätigt, und ber Apoftel 
Paulus fin die. Bifchdfe ausdrucklich genehmigt habe. 
Einteuchtender und für die Nachwelt gültiger erſcheinen 
die Gruͤnde, aus welchen Albrecht Die Annahme des Her 
zogthums rechtfertigt; " Er ’erzählt, wie er zur Erhaltung 
der. Selbſtaͤndigkeit des Ordens viehfach Hülfe bei dem 
Kaifer und dein Reiche geſucht, aber in’ dem daraus ent⸗ 
ftandenen: Kampfe gegen-Polen verlaſſen worden ‚und in 
Gefahr gesathen fey , das Land. Preußen gaͤnzkich an: Po: 


*) Prilusii statuta Regni Polon. libr. V. c. IH. fol. 
778. und aus diefen- in Hartknochs Preugifcher Kirchenhiſto⸗ 
tie S. 775. 


**) Sie ſteht ‘bei Hortleber von ben urſachen des deutſchen 
Buch V. S. 1949 — 1959. 
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In: zu verlieren wie ihn, nach feine Mädkehr. aut 
Deutſchlawnd, ſeine Landſchaft, nachbem er ihr Die Vergeb⸗ 
lichkeit aller von dort trwarteten Huͤlfe angezeigt, deins 
gend: gebeten, dem Verderben und Sterben bed armen 
Landes ein Biel zu fehen, ‚und mit bern Könige von Polen 
um einen ordentlichen Frieden zu handeln, zugleich aber 
auch das lang unterbrüdte enangelifche Licht, weiches der 
Herr in dieſer letzten Zeit feinem Volke wiederum fcheinen 
laſſen, den Unterthanen zu vergoͤnnen, und ihnen das 
reine. lautere Wort Gottes, ohne fremde Einmiſchung, 
prebigen und lehren zu laſſen; wie er dem zu Folge mit 
dem Koͤnige von Polen Friede gemacht, und von demſel⸗ 
ben nach dem Rechte der Oberherrſchaft, welches biefer 
Fuͤrſt ſchon fricher durch den Frieden von. Thom erwor⸗ 
ben, das Land Yreußen zur Lehn angenommen habe, — 
und Dad nicht allein und, ſondern auch demſelben Laub 
und Leuten als getreuen lieben Unterthanen, Edlen und 
Unedlen, gu cehriſtlicher Beſſerung, auch auf ſonderliches 





hoͤchſtes Erſuchen und Begehren derſelben Landſchaft und 


Bewilligung der Zeit des Ordens Glieder in Preußen, 
die damals neben und mit und geweſen ſind, damit doch 
einmal Soich' vielfältig Vergießung des chriſtlichen Blutes 
zwiſchen ber. Löblichen Krone. zu Polen und dem. Laube 
Preußen geſtillet wirde. Und wiewohl damals bei und 
nicht. unbedacht blieben iſt, fo- wir den Orden mit Ent⸗ 
fhlagung gemeldten Landes verliehen, :baß er ber Wider: 
theil Anzug mindern moͤchte, als wir auch ſolches derhal⸗ 
ben zu thun, nicht wenig menſchlicher Bewegung gehabt, 
und wollten dennoch: ben barmherzigen lieben Gott vers 
trauen, ex wuͤrde uns nach feinem göttlichen. Milten wohl 
ernaͤhret haben, wenn wir auch dazumal, oder heutiges 
Tages, nach ſeinem wohlgefaͤlligen Willen, nicht allein 
keiner Regierung uͤber Land und Leute, ſondern auch 


/ 
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weber Leib noch Beben zu haben begebren; fo haben wir 
und doch im Anfang dieſes Handels deß getroͤſtet und 
noch, daß Gott der Herr darin unſer Gemuͤth weiß. So 
verſtehet auch ein jeder Gott Liebender genüglich, daß wir 
aus oberzaͤhlten Urſachen, ohne oͤffentliche Verachtung 
goͤttlicher und des Naͤchſten Liebe, die und voraus zu: den: 
felben. unfern Unterthanen verbindet, gemeldter begehrten 
chriſtlichen Regierung, die fie auch williglich und dankbar⸗ 
lich angenommen, und nicht. haben entfchlagen koͤnnen. 
Es iſt auch nicht zu vermuthen, daß das Land, ‚wenn. 
wir. und beffelben entäußert, dennoch in bes beutfchen 
Ordens Regierung geblieben wäre.‘ 

Luther hoffte, das Beifpiel des Hochmeifters Albrecht 
von deſſen gleichnamigen Better, dem Kardinal Albrecht 
von Brandenburg, Kurfürften und Erzbifehofe von Mainz 


nad Magdeburg, befolgt zu ſehen. Diefer Fuͤrſt hegte, 


bei den anfängtichen Bortfehritten der Bauern-mpärung, 
bie Beſorgniß, daß ed mit ber geiftlichen Fuͤrſtenherrſchaft 
in Deutfchland wohl ganz aus werben koͤnne. In diefer 
Meinung fcheint er mit dem Gebanfen umgegangen zu 
ſeyn, ben geiftlichen Stand zu verlaflen, und wenigftend 


das Erzſtift Magdeburg in ein. Erbfürftenthum zu ver: 


wandeln, Luther, mit welchem ber Karbinal, teog ber 
fruͤhern Zwifte, immer in einiger. Verbindung geblieben 
war, folite bie Gemuͤther des Volks auf biefen Schritt 
vorbereiten. . Zu dem Ende wurbe er burch den Doctor 
Ruͤhel, der diefe Angelegenheit betrieb, aufgeferbert, im 
Sinne und zur Befoͤrderung berfeiben, vorläufig ein 
Schreiben an. ben Karbinal zu.entwerfen. Luther. that 
bies,in ber Heberzeugung, bamit ſowohl dem Eyangelio 
eis. bem Zürften felber einen. Dienſt zu erweifen, ) & 


s Das Sendſchreiben iſt vom 2. Juni 1525 und ſehti in der Ken: 
burgſchen Ausgabe &, 139: 
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ging von dem Gate aus, daß ber geiſtliche Stand in 
Deutfchland, nachdem er einmal das Geſpoͤtte bed Volks 
geworben, unwiederbringlich verloren fey und nicht bleiben, 
viel weniger aber wieder zu Ehren kommen koͤnne. Gott 
habe ihn angegriffen; er müfle herunter. Wenn der Kurs 
firft dem zuvorkomme und ſelbſt dazu thue, daß er freiwil⸗ 
lig abgethan werde, fo ſey Hoffnung vorhanden, daß Gott 
dabei ſeyn und es mit Gnaden in ber Stile geſchehen 
werde, auf daß er nicht müffe bes Teufels mit Ungnaden 
dazu brauchen. Der Kurfürft habe ein Crempel an dem 

er in Preußen, ber eine VBeränberung bewerk⸗ 
filligt, bie vor zehn Jahren weber zu hoffen noch zu 
glauben geweſen wäre, wenn gleich zehn Eſaias ober 
Paulus. ſolches verkuͤndigt hätten. Der Kurfürft, als 
eines ber größten Hänpter mitten in Deutfchland, wuͤrde 
ein noch viel größere Erempel ſeyn, das viele Leute 
filen und gewinnen, und viele Bifchöfe nach fich ziehen 
wide. Da werde fich Gott fehen laſſen in Ehren, weil 
ber Kurfürft gegen ihn fi) demuͤthige, und feinem Evans 
gelio und Namen weiche unb Raum lafle, wie er 2. Sa⸗ 
muel 1. verheißen habe, den, welcher ihn ehre, wieber 
zu ehren. Auf folche gewaltige, tröftliche Verheißung 
folle e8 der Kurfürft wagen, feifch Heraus aus dem laͤſter⸗ 
lichen unchriſtlichen Stande in den feligen und göttlichen 
Stand der Ehe zu treten. Und wenn ihn der gemeine 
Nutz des Deutſchen Landes nicht rühre, fo folle ihn das 
göttliche Gebot rühren, daß ein Mann ein Weib haben 
fol. Wo Gott nicht Wunder thue, und aus einen 
Manne einen Engel made, ſey nicht abzufehen, wie er 
ohne Sottes Zorn und Ungnade allein und ohne ein Weib 
bleiben möge. Schrecklich fey es, fo er ohne ein Weib 
gefunden follte werben im Tode. Denn was wolle er ants 
werten, wenn Gott fragen werbe: Ich habe dich zum - 

15 
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Manne gemacht, der, nicht allein feyn, ſondern ein Weib 
haben foll:. wo iſt dein Weib? — Doch gelte dies 
nur von einem natuͤrlichen Manne. Welchen -Gott die 
Gnade der Keuſchheit gegeben; der moͤge ſeinen Weg 
gehen; aber ſonſt moͤge ſich Niemand aus der Schlinge 
ziehen, daß er ohne ein. Weib, ſeyn, und feines Gefallens 
leben wolle. — Dieſen Brief, zu deſſen richtiger Beur 
theilung der hoͤchſt unſittliche Lebenswandel in Erwägung 
gezogen werden muß,: den ber Kardinal, ber öffentlichen 
Meinung zu Folge, führen follte, ſandte Luther an feinen 
Freund Ruͤhel, mit. der Bemerkung, er mol wohl Leiden, 

daß berfeibe durch meitere Abſchrift oder durch pen Drud 
auögebreitet werde, Doch nicht: eher, als bis Her Kardinal 
ſelbſt ihn gelefen und fein Gefallen. geäußert... Und ob 
feine Churfuͤrſtliche Gnaben abermals würbe fagen, wie 
ich zuvor auch gehört habe, warum auch ich nicht ein 
Weib naͤhme, der ich jedermann Dazu. reige; follet ihr 
äntworten, daß ich immer norh gefürchtet, ich ſey nicht 
tuͤchtig genug dazu. Doch wo meine Ehe Sr, Ch. Gn. 
eine Stärkung ſeyn moͤchte, wollt ich gar bald bereit ſeyn, 


Sr. Ch. Ga. zum Eyempel vorher zu traben, nach dem 


sch doch fonft im Sinn bin, ehe. ich. aus ‚Diefem Leben 
tcheide, mich in dem Cheftande finden zu laſſen, welchen 
sch von Gott gefobert achte, und ſollt's nicht weiter denn 
eine verlobte Joſephs⸗Ehe ſeyn.“ Da die Belanntma: 
“ung des Brieſes erfölgte, ſcheint der. Kardinal anfangs 
mit bem Inhalte deſſelben einverſtanden geweſen zu ſeyn. 
Aber die ſchnelle Beendigung des Bauernkrieges endigte 
nuch ſeine Beſorgniß uͤber den Beſtand ſeiner geiſtlichen 
Herrſchaft, und: der Plan, dieſelbe zu verweltlichen, 
wurde nun bei Seite gelegt. Luther blieb indeß noch 
einige Zeit hindurch mit dem Kardinal in. gutem Verneh⸗ 
men, wie dies ein Schweiken bezeugt, in, welchem er ſich 
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bei ihm in einem vertraulichen, faft überlegenen Zone für 
einen Mann ans Eisleben vermenbet, ber um des Auf: 
ruhrs willen im Gefängniffe Ing. *) Als aber die Hoffs 
nungen, bie ex auf ben Kardinal geflellt hatte, nicht in 
Erfüllung gingen, und berfefbe fich je länger je mehr als 
einen ber entfchiebenflen Gegner des neuen Kirchenwes 
fend bezeigte, wurbe feine Seele von ber heftigften Erbit⸗ 
terung gegen ihn ergriffen. Daher erregte Simon Lem⸗ 
nius, ein junger Dichter, ber im Jahre 1538 zwei 
Bücher Tateinifcher. Spigramme zu Wittenberg bruden 
ließ, in benen unter anbern aud) das Lob bed Kardinals 
von Mainz gepriefen war, Luther'n zu folchem Zorn, daß 
er in, einigen. ziemlich unſchuldigen epigrammatifchen 
Witzeleien die groͤbſten Löfterungen auf dad damals 
Iebende Wittenberg erblidte, den Verfaſſer verhaften ließ, 
und ihn, als er fich ber weitern Unterfuchung durch Die 
Flucht enfzog, in ‚einem Öffentlichen Anfchlage als einen 
Buben bezeichnete, ber nach allen Rechten, wo er ergrif- 
fen würde, ben Kopf verlieren müßte. „Ich bitte aber⸗ 
mals die Unfern, hieß es am Ende .diefer Schrift, und 
fonderlich Die Poeten oder feine Heuchler, fie wollen den 
handlichen Pfaffen nicht loben, in diefer Kirchen, Schul 
und Stadt. Wo nicht, fo mögen fie auch, ſammt ihrem 
Heren, gewarten, was ich barwiber thun werde. Und 
folen wiflen, daß ich's nicht leiden will, daß man ben 
von fich ſelbſt verdammten heillofen Pfaffen, ber uns alle 
gern todt haͤtte, hie zu Wittenberg lobe.“ *) Wo mög 
lich noch, Haͤrteres enthielt die Schrift, die Luther ‚zur 
Rechtfertigung eines, auf Albrechts Befehl wegen Unter⸗ 
ſchleif zu Gibichenſtein hingerichteten Hof = Beamten, 


) Alt. A. Th. ILS 155. 
*t) Desgl. Th. VI. ©. 1252. 
15 * 
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Hanns von Schenitz, audgehen ließ. *) Unter andern 
befchufdigte er darin ben Karbinal, daß er in großen 
Reliquien⸗Kiſten, ftatt der Heiligthuͤmer, Buhlſchweſtern, 
unter Kerzen und Fahnen in fein Buhlhaus Morizburg 
zu Halle tragen laffe, „ſo er’ wohl Könnte anders zu 
wege bringen, wo er nicht Luft hätte, Gott zu fpetten und 
die Welt zu gänfern.” Unverkennbar aber hätte ben 
Reformator in dieſer Angelegenheit feine leidenfchaftliche 
Stimmung viel zu weit geführt, .und Volksgeruͤchte für 
volle Wahrheit nehmen laffen: denn es tft unmöglich zu 
glauben, daß der Kardinal, der fi die größte Mühe 
gab, durch dab Beifpiel frommer Uebungen die katholifche 
Religion wieder in Aufnahme zu bringen, der füch zul dem 
Ende im Jahre 1531 bei einer Progeffion am Palm: 
Sonntage auf bem Markte zu Halle die Pönitenz mit 
Rohrſtaͤben geben ließ, **) und mit ungeheuren Koften 
einen Reltquienfchab in der von ihm erbauten Morizkirche 
anlegte, eine abfichtliche Verhoͤhnung feines Kirchenwe⸗ 
ſens veranftaltet haben ſollte. Auch wurde bie Schrift 
fogar von dem Kurſaͤchſiſchen Hofe gemißbilligt, ohnge⸗ 
achtet derfelbe feit vielen Jahren, wegen ber burggräflichen 
Rechte uͤber das Magbebutgfche, mit dem Erzbifchofe in 
Streit war, unb die erften Kränkungen, weldye biefem 
Gegner auf Veranlaffung der kirchlichen Händel wider 
fuhren, gewiß nicht ungern gefehen hatte. 

Als Luther den Kardinal zur Ehe ermahnte, war er 
ſelbſt im Begriff, in diefelbe zu treten, und vollbrachte 
diefen Entſchluß wenige Tage nachher, indem er fi am 


*) Altenburgſche A. Th. VII. ©, 882. 


) Dreihaupt's Geſchichte und Beſchreibung bes Saalkreiſes. Th. J. 
©. 966. Ein Hallor, ber dabei ſtand, rief ganz laut: Mil 
Flegeln; das ER ift zu leicht. 





13ten Juni 1525 mit Katharinen von Bora, einer . 
Ronne aus dem aufgelöften Gifterzienfer- Kiofter Nimpt⸗ 
fchen, Die in einer hülfsbebürftigen Lage nach Wittenberg 
gekommen war, ehelich verband, Es lag im Weſen bed 
Mannes, fich über den Anſtoß, ben fchwäcere Seelen 
an biefer Verbindung nahmen, binweg zu ſetzen. Als 
der Zurift Schurf, auf das erſte Gerücht von Luther's Hei: 
rathsgedanken, Außerte: „Wenn dieſer Moͤnch ein Weib 
eimmt, fo wird er ber ganzen Welt und dem Teufel ein 
Lachen bereiten und felbft all fein Thun zu nichte machen” 
entgegnuete Luther: ‚Ich will ber Welt und dem Teufel 
äinen Poſſen, meinem Vater aber einen Gefallen thun, 
und bie Käthe heirathen.“ Es war bad Siegel, welches 
ee auf feine Kriegderfiärung gegen bad Prieflerthum 
druͤckte. Nachdem er bad den Beiftlichen aufgelegte Ches 
verbot, beögleichen. alle Kloftergelübbe für ſuͤndhaft, 
gottesläfterlich und nichtig erflärt, nachdem er felbft bie 
Moͤnchskutte audgezogen und das von ben Übrigen Möns 
chen verlaßne, nur noch von ihm und bem Prior bewohnte 
Kloſter dem Kurfürften übergeben hatte, *) war ed ganz 
folgerecht, baß er, der ben Eintritt in ben Eheſtand flr 
jeden, dem Gott bie Babe der Keufchheit verfagt habe, 

um ber Seligkeit willen fir nothwendig hielt, allen Bes 
denklichkeiten feined Freundes Melanchthon zum Trotz, 
eine ehemalige Nonne heisathete, fobalb er diefelbe als 
eine ihm angemeßne Lebensgefährtin befand. „Iſt mein 
Eheſtand Gottes Werk, fchrieb er bald Darauf an einen 


*) Das Schreiben, womit er im Sahre 1524 dies that, fteht 
Altenburgfche X. Ih. II. ©. 854. Gr behielt aber im Klos 
flee noch ferner feine Wohnung , und Kurfürft Johannes 
fhentte ihm endlich das Gebaͤude. Erſt nad Luther's Tode 
hat bie tiniverfität daffelbe von feinen Erben um 3700 Gul⸗ 
den erfauft. Wald, 24. &, 199. 
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Freund, *) was iſt's Wunder daß Fich die Melt daran 
ärgert? Aergert fie fich doch auch daran, (wie St; Paul 
1. Cor. 1. fpriht) daß ihr Gott und Schoͤpfer unſer 
Fleiſch und Blut an fich genommen, und es zu ihrer Se 
ligkeit zu einer Erldſung und Speife gegeben hat. Wenn 
fi) die Belt an mir nicht ärgerte, To müßte ich mich an 
ihr ärgern, und in Sorgen flehen, daß das, was ich für 
habe, nicht aus Gottwäre, Nu fie ſich aber an mir du 
gert, und heftig wiber mich erzuͤrnet und ungebduldig ifl, 
werbe ich dadurch geſtaͤrkt, getroͤſtet und gewiß gemadt, 
daß mein Fuͤrnehmen recht und goͤttlich iſt. So thut ihr 
denn auch. Wir haben die Rente und Finſe unfers Klo⸗ 
ftereinfonmtens dem Sandeöfürften übergeben. Ich lebe 
nu fort wie ein anderer Hausvater, und bleibe im Klo⸗ 
fter, fo lange Chriftus will. Denn ich Babe nicht datum 
ein Weib genommen, als gedächte ich lange zu keben, 
fondern (nachdem ic) denfe, daß ſchier mit mir am Ende 
will feyn, weil ich fehe, daß Jedermann, beide, hohes 
und niebriges Standes, wider mich wuͤchet und tobet,) 
daß ich meine Lehre, die vielleicht nach meinent Tode wies 
‚ber untergedrudt wirb werben, mit meinem eignen Eyem: 
pel beftätigt, den ſchwachen Seniften sum Troſt Hinter 
mir ließe.“ **) 

Aber auch fir ſich ſelbſt bedurfte Euther bes ehelichen 
und häuslichen Troſtes gegen den vielfachen Kummer, 
den Die &ußerliche Entwidelung des neuen Kirchenthums 
!Teiner Seele bereitete. ' So’hart er vorher das Regiment 


%%.%. II. ©, 141. . 

. N) Der Eindrud, den Luther's Verheirathung felbft bei ſeinen 
Sreunden hervorbrachte, Täßt fi) aus dem Briefe entnehmen, 
den Melandython deshalb an Gamerarius fchrieb, und zwar 


nicht lateiniſch, wie ſonſt, Bay gricthiſch. Epist. ad Ca- 
mer. S. 88. 
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des Prieflerthums gefpeitehhatte,- "fo: wenig war er mit 
dem Megimente der Iurifteh,;-Ba& Tich im der neuen Kirche 
zu bilden begaun, zufrieden; und ſo ſehr er vorher gegen 
den Reichthum und das große jeitliche Gurt der Geiſtlich⸗ 
keit geeifert hatte, fo tief kraͤnkte es ihn nun, daß ber 
Adel nach diefem Kirchengut zu eigener Bereicherung griff, 
und Niemand mehr für die Erhaltung ber Kirche und bie 
Frberung ihrer. Zwecke etwas: zu thun ſich bereit zeigte. 

Nachdem Großen und Meinen fo vielfach vorgeprebigt wor⸗ 
den war, DaB dem -geiflfichen Otande nur Demuth und Ars 
mtb, nach dem Beiſpiel Chriſti, sub der Apoſtel, gezieme/ 
und daß er zu Unrecht Macht und Reichthum erworben, 
war es kein Wunder, daß jene anfingen, ihm, wo fie 
konnten, das Seine, als mit: Unrecht erworbenes Gut 
abzunehmen, und dieſe, ihm die auch nur zur aͤrmlichen 
Echaltung des Kirchanweſenb erforderlichen Gaben und 
Binfen zu entziehen: Darob ergrimmte Luther gewaltig. 
„Es vohre nicht Wunder, ſchrieb er, *) daß Gott beides, 
Thauͤre und Kenfter, in der Hölle aufthaͤte, und ließe uns 
ter und eitel Seufel ſchneien und ſchlacken, oder. ließe 
vom Himmel regnen Schweſel und hoͤlliſch Feuer, und 
verſenkte uns alleſamt in Abgrund der Hoͤllen, wie So: 
doma und Gomorrha. Denn haͤtte Sodoma und Go: 
morrha fo: viel gehabt, ſo viel gehoͤret oder geſehen, fie 
ſtanden freilich noch heutiges Tages. Denn fie find das 
zehnte Theil nicht fo.bbfe geweſen, als jest Deutfchland 
ft. Denn ſie huben Bottes Wort und Predigtamt nicht 
gehabt; fo haben wirs— umſonſt, und ſtellen uns, als Die 
da wollten, daß beide, Gott, ſein Wort, alle Zucht und 
Ehre untergingen. Und zwar fahen die Rottengeiſter 
mit Gottes Ber unter zu —— — an; ſo greift's 


) Qufber’s Werke, ——— X. 2. 10. & 599. 





der Adel und’ die Meichen auch weiblich an, Zucht und 
Edhre zu flürzen, auf daß wir Leute werben, wie wir vers 
dienet haben. — Die andern. aber die Hand abziehen, 
weder Pfarrer noch Prediger ernähren, noch etwas dazu 
geben, baß doch erhalten würde, — Wenn es fo foll in 
Deutfchen Banden geben, foift mir'd Leid, daß ich ein Deuts 
fher gebohren bin, oder je Deutſch geredet ober gefchrieben 
babe; und wo ich's vor meinen Gewiſſen thun koͤnnte, 
wollte ich wieber bazu rathen und helfen, daß ber Papft 
mit allen feinen Greueln wieber über uns kommen müßte, 
und ärger brüden, fchänden und verberben,, denn zuvor 
je geſchehen iſt. Vorhin, da man ben Teufel bienete 
und Chriſti Blut fchänbete, da kunden alle Beutel offen, 
und war bed Gebend zu Kirchen, Schulen und allen 
Greueln Feine Maaße; da konnte man Kinder in Klöfler, 
Stifte, Kirchen, Schulen treiben, floßen und zwingen, 
mit unfäglicher Koft, das alled verloren war. Nun man 
aber rechte Schulen und rechte Kirchen ſoll fliften, ja nicht 
fliften, fondern allein erhalten im Gebäu, (denn Gott 
hat's geftiftet und genug dazu gegeben, auch zu erhalten) 
unb wir wiſſen's daß ed Gottes Wort if, und daß es die 
‚ rechte Kirche gebauet heißt, Chriſti Blut und Marter ge: 
ehret; da find alle Beutel mit eifernen Ketten zugefchlofs 
fen, ba kann Niemand zugeben, und Überdieß auch bie 
Kinder davon reißen, und-ihnen nicht gönnen, Daß fie 
tommen möchten, Gott zu dienen, Chriſti Blut und 
Marter zu ehren und zu erhalten, fondern ftoßen fie lieber 
dem Mammon in den Rachen, und treten Ehrifti Blut 
bieweil mit Süßen, und find dennoch gute Chrifin. — 
Ja, weil der fleifchliche Haufe fieht, daß fie ihre Söhne, 
Zöchter und Freunde nicht mehr folen ober mlögen in Kits 
ſter oder Stifte verfioßen, und aus bem Haufe und Gute 
weifen und auf frembe Güter feben, will Niemand mehr 
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laſſen Kinberieruen wach ubieren. Sa, fagen ſie, was 
ſoll man lernen laſſen, da fie nicht Pfaffen, Mönche und 
Monnen werben ſollen? Man laſſe fie fo mehr lernen, 
daß fie fich ernähren. — Ich bitte Gott um ein gnäbis 
ges Stuͤndlein, daß er mich von binnen nehme und nicht 
feben laſſe den Jammer, fo über Deutfhland sehen muß. 
Denn ich halte, wenn zehen Mofe ftänden und für uns 
biten, fo würben fie nichts ausrichten; fo fühle ich's 
auch, wenn ich für mein liebes Deutfchlanb beten wii, 
daß mir daB Gebet zuruͤck praßet, und will nicht hinauf 
bringen, wie ed fonft thuet, wenn ich für andre Sachen 
bitte. Denn es will werben, daß Gott ee 
fen und Sodomam verfenten. 

Durch diefe Herzendergießungen. befundete Butber, 
wie wenig ex ſelbſt, feinem innerfien Weſen nah, unbes 
bingt dem Weltgeiſte hold war, der an feinen Kampf ge 
gen dad Kirchenthum fich angefchloffen und ihm fo große 
Stärke verliehen hatte, Seit einem Jahrtauſende war bie 
Europsifche Menfchheit von Firchlichen Formen beherrfcht, 
all ihr geiſtiges Leben von kirchlichen Antrieben bewegt 
und nach Eirchlichen Zwecken beflimmt worben. Immer 
hatte fich diefer, auf den Himmel gehenden Richtung eine 
der Erde zugewendete Neigung entgegen geſtellt, und 
nicht gering war die Zahl derer gemefen, welche das Rei 
der fichtbaren Dinge und ihrer Herrlichkeit, weiches bie 
Kirche nur ald Unterlage und Vorhof einer hoͤhern Got⸗ 
tesſtadt gelten ließ, als den eigentlichen Gegenfland bes _ 
menfchlichen Strebens betrachteten, und der Wiſſenſchaft, 
welche die Natur erkennt und bewältigt, in dem Enwerbe 
und Befige irdifcher Güter einen viel gewiſſern Zweck und 
einen weit fchönern Lohn angewielen hielten, als bie 
Kirche bem Glauben in der Hoffnung zukünftiger Selig: 
feit zu bieten vermöge. Diefer Verflanbesrichtung im 
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Menſchengeiſte, : weiche ſech: ſeit Jahrhunderlen, vor⸗ 
nehmlich in ben” Sadtour ANatiens und Deutiihlande; 
wirkſam gezeigt hätte, machte Luther durch ſeinen feugrei: 

chen Kampf gegen das Kirchenthum eine Bahn, auf 
welcher: dieſelbe mit. anauſhaltſamen Schritten: vorwärts 
eilte, bis. ein Standpunkt Dex Dinge erreicht war, mo bie 
kirchlichen Formen und Zwecke, die einſt das Daſeyn 
beherrſchten, nur noch als Ueberbleibſel erſchkenen, um den 
auf einer andern Grundlage errichteten Bau der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft zu Mlıyen, nur noch als Huͤlſokraͤte 
am bie son irdiſchen Antrieben bewegte Menſchheit im 
aufvechten Gange zu ethalten und vor dem Niederſinken 
zur Erde zu bewahren. Luther ſelbſt; der dieſer Rich 
tung fb förberlih geworben fl, daB er von vielen nur 
als Held derſelben geehrt wirb, war berfelben ‚nicht zu⸗ 
gethan, und betrübte ſich innig über den Verfall, ben fie 
in ihren Anfängen allem hoͤhern Geiſtesleben bereiten zu 
wollen fchien. Sein Herz gehörte der höhern Anficht, 
deren bisher. ahltige Form er als ein laͤſtiges Joch von ſich 
geworfen hatte, Aber als Mann von Einſicht und Kraft 
- verzehrte er fich nicht im’ Verdruſſe inber das, was ihm 
mit: biefer. Form. verloren worden war, fondern er ber: 
fuchte es, dem geifligen Leben ber Menfchheit eine andere 
Stätte zu fihern. Im Jahre 1524 ließ er eine Auffor⸗ 
derung ausgehen an bie Bürgermeifter und Rathsherren 
der Städte in Deutſchland, daß ſie chriſtliche Schulen 
aufrichten und hatten foßten. %)- :,,Der gemeine Mann, 
fagt er, thut bie nicht's zu, kann auch nicht, will's auch 
nicht, weiß auch nicht: : Zürften und Herren ſollten s 
thun; aber;fie haben auf. dem: Schlitten zu: fahren, zu 
trinken un in ber Mummerei zu — und ſind bela⸗ 


9 — Werke Walchſche A. er %..8..585,- 
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ben mit hohen merkſichen Geſchaͤften nes: Melers;' der Ki: 
chen und der’ Marhirier.: Mnd obß etfiche gern thaͤten, 
möüffen fie Die-andern ſcheuen, daß fie nicht für Narren 
oder Ketzer ‚gehalten meiden. Darum wilfs euch, liebe 
Rathshetren, allein in der Hand bleiben: ihr habet auch 
Manni und Zug dazu, beſſer denn Fuͤrſten und: Herten.“ 
Zwar Hätte es ſchon vorher an mehrern Orten niebere 
Sehulen gegeben, die auf Koſten der Staͤdte errichtet und 
nicht unmittelbar‘ von. der Kirche abhängig waren; - die 
Borbildung fuͤt hoͤhere Studien wurde aber groͤßtentheils 
in Kloſterſchulen gewonnen. Wo nun dieſe in Folge det 
Eirchenveraͤnderung eingingen, bedurfte es nener Veran⸗ 
ſtaltungen für Erziehung und Unterricht, die' auch in 
der That durch Luthers und ſeinier Gehälfen Auffor⸗ 
derungen und Bemühungen nach und nach in's Leben 
gelangten. Fuͤr bie Grundlage des’ Lehrweſens erklaͤrte 
Luther die Sprachen, Lateiniſch, Griechiſch und Hebräifch, 
weil ohne dieſelben die heilige Schrift nicht wohl erhab⸗ 
ten werben koͤnne; ſie ſeyen der Schrein, darinnen man 
das Kleinod trage; fie feyen das Gefaͤß, barinnen man 
biefen Zrant fafle; fie ſeyen, wie das Evangelium ſelbft 
zeige, die Koͤrbe, darinnen man bieſe Brodte und Fiſche 
und Brocken behalte; ja wo man's verſehe, daß man die 
Sprachen fahren Taffe, werde man nicht allein das Evans 
gelium verlieren, ſondern auch endlich dahin gerathen; 

daß man weder Bbaͤteitriſch noch Deurfch vecht reden oder 
ſchreiben koͤnne. Man ſolle ſich Has elende greuliche Bei⸗ 
ſpiel der hohen Schulen und Kloͤſter zur Warnung dienen 
laſſen, in welchen man auch nicht allein das Evangelium 
verlernt, ſondern auch Lateiniſche und Deutſche Sprarhe 
ſo berderbt habe, daß die elenden Leute ſchier zu lautet 
Beſtien geworden, weder Deutſch noch Lateiniſch gekonnt, 
und beinahe auch die natürliche Vernunft verloren hätten. 


Daß dieſes Gemaͤlde zu grell, und ber Atern kirchlichen 
Zorm des geiſtigen Lebens zu unguͤnſtig war, bezeugte bie 
Bülle von Geiſt und Gelehrſamkeit, bie eben im Zeitalter 
der Reformation in allen Gegenden Deutfchlands fich gel⸗ 
tend gemacht hat. Gegen bie Bluͤthe, in welcher be: 
mals bie Deutfche Bilbung and, und welche fich überall 
in Poefie, Beredtſamkeit, Baukunſt, Bildnerei und Me; 
lexei, felbf in dem reinen und Eräftigen Deutſch der kaͤm⸗ 
pfenden Parteien zu erkennen gab, (denn auch Luthers 
Begner wußten baflelbe zu fchreiben) — follten bie naͤch⸗ 
ſten Geſchlechts folgen einen trausigen Gegenſatz aufftellen. 
Baltd ſollte ed auch an einer neuen Scholaſtik der neuen 
Kirche nicht fehlen. 

Luther ſelbſt that mit redlichem Eifer, was er vor 
mochte, um ber einbrechenden Barbarei und Verwirrung 
zu fleuern. Er fchrieb im November 1525 an ben Kur 
fürften, *) da feit dem Abgange bes päpfllichen Banned 
und geiſtlichen Zwanges an vielen Orten bie Leute ſchlech⸗ 
terdings für Die Kirche nichts mehr geben wollten, allge: 
meiner Undank gegen bad gättliche Wort herrfche, und feine 
Yurcht Gottes noch Zucht mehr flatt finde, fo liege es bem 
Kurfürften als oberſtem Haupte ob, bie Pflicht und Be 
ſchwerde diefer Dinge über fich zu nehmen, deren ſich fonfl 
Niemand annehme, auch ſich weder annehmen koͤnne noch 
ſolle. Dex Kurflrft habe Macht, die Städte und Dör- 
fer, bie des Vermögens ſeyen, zu zwingen, Schulen. 
Predigtftühle und Pfarren zu halten; er fey Dazu als 
gberfier Vormund des Jugend und aller, bie es bebürfen, 
werpflichtet,, und folle fie mit Sewalt bazu heiten, gleich 
als wenn man fie zwinge, zu Brüden, Wegen und Ste 
gen, oder fonft zufklliger Landes Noth, beizutragen. 


*) Kt: A. 2%. UI. ®. 519, 
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„Wenn ich s mit gutem Gewiſſen zu thun wäßte, möchte 
ich wohl dazu heifen, baß fie feinen Pfarcheren noch Pres 
diger hätten, und lebten wie die Säue, als fie doch thun. 
Da ift Feine Furcht Gottes noch Zucht mehr, weil des 
Dapftes Bann it abgegangen, und thut Jedermann, was 
er nur will. Weil aber uns allen, fonberlic, der Obrig⸗ 
keit, geboten ik, für allen Dingen boc die arme Jugend, 
fo täglich gebohren wird, und daher waͤchſt, zu ziehen 
und zu Gottes Furcht und Zucht zu halten, muß man 
Schulen und Pfarsheren und Prediger haben. Mögen 
die Alten ja nicht, mögen fie zum Teufel bin fahren. . 
Aber wo die Jugend verfäumet und unerzogen bleibt, ba 
it die Schuld der Oberkeit.“ Wenn das Wermögen ber 
Gemeinden nicht reiche, follten, um bed gemeinen Dans 
nes zu ſchonen, die Kloftergliter zur Aushülfe verwendet 
werben. Diefelben feyen vornehmlich dazu gefliftet, und 
eö würde ein böfes Gefchrei entfiehen, auch nicht verants 
wortet werben koͤnnen, wenn Schulen und Pfarren nies 
ber lägen, und ber Adel die Ghter an ſich braͤchte. Der 
Kurfürft möge daher eine Commiſſion von vier Yerfonen 
anorbnnen, das Land zu vifitiren, zwei, die auf bieZinfe 
und Güter, und zwei, die auf Die Lehre und Perfon ver 
fländig feyen, damit diefelben, auf landesherrlichen Befehl, 
die Schulen und Pfarren anrichten heißen und derſorgen 
moͤchten. 

Die Ausfuͤhrung dieſer Vorſchlaͤge blieb noch uͤber 
zwei. Jahre ausgeſetzt, wahrſcheinlich, weil man am 
kurfuͤrſtlichen Hofe fühlte, daß bie in benfelben liegende 
Aufhebung der bifchöflichen Rechte ein nicht minder wich⸗ 
tiger Schritt, ald bie erfle Losſagung von ber yäpfttichen 
Dbergemalt war. Als man ihn enblich bach that, und 
in den Jahren 1527 bis 1529 burch eine gemifchte, aus 
geifliihen und weltlichen Bitgliebern beſtehende Con⸗ 
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seiffien die Viſttation: und Feſtſtellung der kirchlichen Ber: 
haͤltniſſe im: ganzenkurfierſtlichen Gebiete vornahm, trat 
eine neue Kirchenverfaſſung in's Leben, nach welcher Die 
Kirche nicht mehr als ein felbfländiger, von ber Prieſter⸗ 
fchaft unter einem geiſtlichem Haupte zegierter Körper, 
ſondern als eine Anzahl gläubiger, an einem gemeinfamen 
Bekenntniß haltenber, unter dem Schutze unb ber Auffücht 
ber weltlichen Obrigkeit ſtehender Gemeinden gedacht war. 
Bur Handhabung diefer Aufliht wurben aus. der Mitte 
ber Geiſtlichkeit Supernttenbenten beſtellt, welche -aufıner- 
Een falten, daß in ben Pfarren recht und chriſtlich gelchzt, 
bad Wort. Gottes und dad. heilige Evangelium. rein und 
treulich gepredigt und. Die Lente mit dem heiligen Sakra⸗ 
ment, nach Chriſti Einrichtung, ſeliglich verſehen werden; 
daß fie auch ein gutes Leben fuͤhren, damit ſich das ge⸗ 
meine Volk beſſere und kein Aergerniß empfahe, und daß 
nicht gegen: Gottes Wort, ader was gu Aufruhr wider Die 
Obrigkeit diene, gepredigt oder gelehrt werde Mio 
deren eines oder mehr non einem Pfarrer. oder Prediger 
gernommen werde; fo folle ihn ber Superattendens zu 
fich fordern, ‚ihn guͤtlich ermahnen und unterweifen, im 
Wiederholungafalle aber dem Amtmann Anzeige machen, 
um es weiter an ben Sürften zu berichten. . Dabei: mur- 
den die Superattendenten beauftragt; Die von ben Lehns⸗ 
herren berufenen Prediger, vorher, ehe fie beftellt wuͤrden, 
zu verhören und zu prüfen, wie fie in. Lehre und Leben 
geſchickt, ob dad Volk genugfam mit ihnen vertehen fen, 

da man tin. ben lebten Jahren wohl. inne geworden, wad . 
man großes Guted und Boͤfes von geſchickten und unge 
ſchikten Prebigern zu gewarten habe, . Diele einfachen 
Beilinunsingen uͤber das Außere Kirchenvegiment veichten 
für ben Anfang aus, fo lange bes Reformoter in. Wit- 
. benlist $ feiber das: Nut eines: hoͤchllen Kirchanbauxtes ver⸗ 
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ſah, ‚und alle ſchwiexigen Angelegercheiten durch feinen 
Ausfpruch entſchied. Als aber in der Folge fin Anie 
ben fan, und die Kalle immer häufiger wurden, wo kirch⸗ 
liche Sachen nach ben Anfichten dee weltlichen Behörden 
und der Mechtögelehrten anders, als ihm recht fchien, be⸗ 
handelt wurden, erlisten auch feine früheren Vorſtellungen 
‚ber dad Verhältniß dei geißlichen und des weltlichen 
Regiments eine Veraͤnderung, unb.er fing an, gegen bie 
Juriſten, ald gegen ſolche, welche unbeßugter Weile: die 
Kirche regieren walten, eine ſtarke Abneigung zu Außen, 
„Nachdem unfer Ebangelium auf's hoͤchſte dahin dringet, 

ſchrieb er im Jahre 1886,*) daß man die zwei Magie 
mente, weltlich und geiſtlich, wohl unterſcheide, und ja 
nicht in einander menge, wo nicht hohe Noth oder Man⸗ 
gel der Perſonen ſolches erzwinget, das iſt, we Perſonen 
da ſind, die das Rathhaus und die Stadt regieren, und 
wiederum, ‚wo Perſonen ba find, welche das Pfarramt 
und die Kirche verſorgen, ſollte kein Theil dem andern 
in das Amt greifen, ober fallen, ſondern einem Jeglichen 
das Seine auf ſeinem Gewiſſen laſſen befohlen ſeyn. 
Wie St. Petrus lehret: wir ſollen nicht alletrio epis- _ 
copi feyn, i. e. alienorum curatores, inspectores. 
Wie denn von Anfang an folche zwei Aemter von 
Ehrifto gefondert find, auch die Erfahrung allzu viel zeu⸗ 
get, daß Fein Friede ſeyn kann, wo der Math oder Stadt 
die Pfarr und Predigtfluhl, oder der Pfarrherr den Rath 
oder. Stadt regieren will, wie uns des Papſtthums Erem> 
pel lehret.“ Auch eine Art Bann folte in der neuen 
Kirche ſtatt finden, und diejenigen, ‚welche in oͤffent⸗ 
Arhen Laſtern, als Ehebruch, taglicher Vollerei und der: 
gleichen lägen, nicht zum Sakrament zugelaffen wer: 


.*) Luther's Werke, ®. x. SH. X. ©. 204, 
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den. *) Diele Strafe warb, mit Berufung auf ben 
Apoſtel Paulus, ausdruͤcklich als ein Fluch dargeſtellt, 
von Gott geboten uͤber die Suͤnder, den man nicht gering 
achten ſolle. Um der Bosheit bed Pobels zu ſteuern durch 
den Bann, ſollte man Conſiſtoria, das heißt, beſondere 
geiſtliche Landesbehörden wieder aufrichten, **) ein Wunſch, 
der erft fechzehn Jahre nach Luther's Tode erfüllt werden 
follte, aber freilich in ganz anderer WBeife, als er gehegt 
worden war, indem derjenige ber Saͤchſiſchen Fuͤrſten, 
welcher zuerſt ein Eonfiflorium errichtete, es darum that, 
un den Bebermuth feiner Geiſtlichen zu brechen und ihnen 
daſſelbe vorfegte, ohne einen einzigen aus ihrer Mitte 
zum Mitgliebe zu ernennen. ***) Luther's Vorſtellun⸗ 
gen tiber das äußere Verhaͤltniß der Kirche hatten ſich vor: 
nehmlich im Gegenſatze gegen das Papſtthum gebildet, 
und waren nur in Beziehung auf dieſen Gegenſatz mit 
fi ſelbſt aͤbereinſtimmend; unabhängig von demſelben 
wurden fie unklar und verworren. Ueber ein eigenthuͤn⸗ 
liches Verfaffungs- Prinzip der evangelifchen Kirche fam 


*) Luthers Werke, Wald, A. IH. X. S. 1965. 

”) Th. 23. G. 955. unter den Tifhreben. Als Doctor Chriſtof 

Bruͤck dagegen bemerkte: die vom Abel und Burger fürchten ſich, 

ihr werdet an Mauern anheben und darnach an fie kommen, ant⸗ 
wortete Doctor Martin: Haltet ihr Zuriften nur über euren 
Moralibus und Rechten, was äußerlihe Zucht und Ehrbar⸗ 
keit belanget, und ftrafet nur weidlich, fo wollen wir unſere 
Ceremonialia und ber Kirchen Jurisbietion unb Rechte auch 
handhaben. — 

) SEs geſchah dieſes im Jahre 1561 zu Mielmar, in ben Web 
chior Striegelſchen Haͤndeln, is welchen es bie Geiftliden, 
welche Striegels Gegner waren, mit dem Kirchenbanne ſehr 
arg getrieben hatten, daher ihnen ber Gebrauch beffelben 
förmlich unterfagt wurde, et 6 N, Kirchengeſ. Th. IV. 
S. 56% 
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man nicht aufs Beine, und beſtimmt wußte Niemand 
anzugeben, welches in kirchlichen Dingen die Rechte der 
Bürften, welches bie.ber Geiſtlichen, welches die der Ge⸗ 
meinden ſeyen. 

Die aufgeloͤſte Einheit ber kirchlichen Gottesvereh⸗ 
rung ſtellte Luther im Jahre 1526 durch eine von ihm 
verfaßte Deutfche Meſſe und Orbnung bed Gottesdienftes 
wieber her. *) - : 3war entfprach ihm felber dieſe neue 
Ordnung ber höheren Idee ber geiftigen, ‚wahrhaft chriftli- 
den Gottesverehrung die er in ſich trug, nicht ganz. 
„Die rechte Weife, fagte er in ber Einleitung, müßte 
nicht fo Öffentlich auf dem Plate gefchehen unter allerlei 
Bolt, fordern diejenigen, fo mit Eraft Chriften wollten 
feyn, und das Evangelium mit Hand und Mund beken⸗ 
nen, müßten mit Namen fich eingeichnen und etwa in 
einem Haufe allein fi verfammeln zum Gebet, zu Iefen, 
zu taufen, das Sakrament zu empfahen und andere chrifl> 
liche Werke zu üben, In biefer Ordnung koͤnnte man 
bie, fo fich nicht chwifllich hielten, kennen, flrafen, ber . 
fern, ausfloßen, oder in den Bann thun. Hie koͤnnte 
man: auch ein gemein Almofen den Chriften auflegen, das 
man williglich gäbe, und austheilte unter die Armen. 
Hie duͤrft's nicht viel und ‚groß Geſanges. Hie koͤnnte 
man auch eine feine kurze Weiſe mit der Taufe und dem 
Sakrament halten, und alles auf's Wort und Gebet und 
bie Liebe richten.” Sein richtiger Verſtand erlannte aber 
auch, daß ber formlofe Gotteöbienft des religidfen Gefuͤhls 
dem Beduͤrfniſſe der dußern chriftlichen Gemeinde nicht 

genüge, da in berfelben das mehrere Theil blos da ſtehe 
und gaffe, und in der Kirche eigentlich Feine georbnete 
und gewiffe, für bad Evangelium empfängliche Verſamm⸗ 


*) Luther’ Werke, Valchſche Ausgabe Ih, X, ©. 266. 
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lang biſde, fendern nur eine Öffentliche Reizung: zum 
Glauben und. zum Chriſtenthum erhalten koͤnne. Die⸗ 
fer Erkenntniß zu. Folge behielt Luther. einen großen Theil 
der von der alten Kirche eingeführten Kormen und Ord⸗ 
nungen bei. Sogar die Bateiriifche Sprache wollte er 
aus den Collecten und Gefängen nicht gänzlich entfernt; 
haben. „Es iſt mir alles um bie Jugend zu thum, ſchrieb 
er. Wenn ich's vermöchte, und die Sriechifche und He⸗ 
braͤiſche Sprache wären uns fo gemein als die Lateiniſche, 
“und hätten fo viel feiner. Muſica und Geſaugs, alö-bie 
Lateiniſche hatz fo ſollte man einen Sonntag um den 
anbern in allen vier Sprachen,. Deutfch,. Lateinifch, 
Griechiſch und Hebraͤiſch Meſſe halten, fingen und Iefen,“ 
Die Namen Meile und Hochamt blieben für den fonn; 
und fefltägigen Haupt⸗Gottesdienſt; aber. der geheim 
nißvolle Akt, durch welchen,. nach. dem Glauben der alten. 
Kirche, der Priefter am Altar das: von Chriflo darge 
brachte Opfer feines .Leibed und Blutes vor. der beten- 
ben Gemeinde wiederholte, unb — Verſamm⸗ 
lung zum lebendigen Gefuͤhle der Naͤhe deſſen, der freilich in 
jedem Punkte des Raumes und der Zeit gleich gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, erhob, warb nicht mehr vollzogen, ſondern bie 
heilige Feier durch Geſaͤnge und Collecten, durch Vorle⸗ 
fung der Epiſtel und des Evangeliums, durch die darauf 
folgende Predigt, und nach biefer durch Austheilung be 
Abendmahls begangen. Für das größefte und vornehmſte 
Stuͤck alles Gottesdienſtes erflärte Die neue Ordnung bie 
Predigt und Lefung bed göttlichen Wortes, Zum Behuf 
der letztern wurden auch für die. Wochentage Lectionen 
ängesrbnet, in welchen das ganze Alte. und Neue Teſta⸗ 
ment nach und nach vorgetragen unb erklaͤrt werden follte;; 
binfichtlich der Predigt aber bemerkte Luther felbft die 
große dabei obwaltende Schwierigkeit, bem vielleicht 














243 


anerleuchteten, ‚oder zum Irrthum und Unglauben hinge⸗ 
wenbeten Gelfte des Prebigers bie ganze Erbauung ber 
Gemeinde zu überlaffen. „Mich duͤnkt, fagte er daber, 
wo man bie Poflillen gar hätte durch's Fahr, es wäre daB 
Befte, daß man verorbnete, die Poftillen bed Tages, ganz 
oder ein Stud, aus bem Buche dem Volke vorzulefen, 
nicht allein um der Prediger willen, bie e8 nicht beffer 
Fönnten, fondern auch um ber Schwärmer und Secten 
willen zu derhuͤten; wie man ſiehet und fpüret an ben 
Homitien in der Metten, daß etwa auch folche Weife 
gewefen if. Sonſt, wo nicht geiftlicher Verftand und 
der Geiſt ſelbſt redet durch Prediger (welchen ich nicht ' 
wii hiemit Ziel ſetzen; ber Geift Iehret wohl beffer reden 
denn alle Homilien und Poſtillen) fo koͤmmt's doch end» 
lich dahin, daß ein jeglicher predigen wird, was erwill, 
und anftatt bed Evangelii und feiner Auslegung, wies 
berum von blauen Enten gepredigt wird.” *) 

Der fehwierigfte Punkt in dem ganzen neuen Relis 
gionsweſen blieb immer der, die jeder Kirche unentbehr⸗ 
liche Einheit des Glaubens und der Lehre mit dem Grund⸗ 
ſatze der freien Forſchung zu vereinbaren, auf weichem das 
Recht der: Neuerung felber beruhte. Das Bebürfniß, 
der Verwirrung, wo nicht Auflöfung, zu wehren, ben bie 
fortgefegte Handhabung dieſes Grundſatzes nothmenbig 
herbeiführen mußte, ließ indeß über jene Schwierigkeit 
hinweg fehen, und bewirkte im Jahre 1527 die Erſchei⸗ 
rung eines von Melanchthon aufgefegten ‚Unterrichts 
der Viſitatoren an die Pfarrherren im Kurfürftenthum zu 
Sachſen,“ **) In welchem den Predigern mit Beſtimmt⸗ 
heit vorgefchrieben war, was und wie fie lehren ſollten, 


*%, W. A. Ah. X. ©. 280, 
*+) Ehen bafelbft &. 1902. 
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um das Volk in Einförmigfeit des Glaubens zu erhalten. 
Dem Volke ferbft wurbe zwei Jahre nachher (1529) in 
ben von Luther felbft verfaßten Katechismen, beſonders 
in dem Üleineren, zum woͤrtlichen Auswendiglernen 
beflimmten, eine Glaubensregel gegeben, bie, wie es das 
Weſen der Sache gebietet, den Moment ihrer Annahme 
von keiner vorgängigen Prüfung ihrer Gültigkeit abhaͤn⸗ 
gen läßt. *) Luther fagte zwar in ber Vorrede zu dem 
Unterricht für die Viſitatoren: „Wiewohl wir folches 
nicht als flrenge Gebote können laſſen ausgeben, auf bag 
wir nicht neue päpftliche Decretales aufwerfen, fonbern 
als eine Hiftorie und Gefchicht,. dazu als ein Zeugniß 
und Bekenntniß unferd Glaubens: fo hoffen wir doch, 
alle fromme, friebfame Pſarrherren, welden dad Evan: 
gelium mit Ernſt gefällt, und Luſt haben, einmuͤthiglich 
und gleich mit uns zu halten, (wie St. Paulus lehret 
Philipper 2, 2: daß wir thun follen,) werden ſolchen 
unfers Landesfuͤrſten und gnädigften Herrn Fleiß, Dazu 
unfere Liebe und Wohlmeinen, nicht undankbarlich und 
ſtolziglich verachten, ſondern ſich williglich, ohne Iwang, 
nach der Liebe Art, folcher Vifitetion unterwerfen, und 
ſammt und berfelbigen friedlich geleben, bis daß Gott 
ber. heilige Geiſt beſſeres durch fie ober durch und. anfahe. 
Wo aber etliche muthwilliglich ſich dawider ſetzen wir: 
ben, und shne guten Grund ein fondberliche wollten 
madyen; . wie man.benn wilde Köpfe findet, die aus 
lauter Bosheit nicht koͤnnen etwas Gemeined oder Glei⸗ 
ches tragen, ſondern ungleich und eigennuͤtzig feyn ift ihr 
Herz und Leben: . müffen wir biefelbigen ſich laſſen von 
und, wie die Spreu von ber Tennen, fondern, und um 


*) Beide Katechismen mit ben dazu gehdrigen Vorreben ſtehen 
in Euther’s Werken Th. X. 1 —- 1822. 
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ihrewillen unfer Gleiches nicht Laffen , wiewohl wir auch 
hierin unſers gnaͤdigſten Herrn Huͤlfe und Rath nicht 
wollen unbefuchet laſſen. Denn obwohl Seiner Chur⸗ 
furſtlichen Gnaden zu lehren amd geiſtlich zu vegieren nicht 
befohlen ift: fo find fie doch ſchuldig, als geiſtliche Obrig⸗ 
keit dareb zu halten, baß nicht Zwletracht, Motten und 
Aufruhr ſich unter den Unterchanen erbeben: wie auch 
ver Kaifer Eonſtantinus die Biſchoͤſe gen Nicaͤa forberte, 
ba er nicht leiden wollte: noch follte die Zwiletracht, fo 
Axius hatte unter den Chriſten im Kaiferthum angerich⸗ 
tet, und hielte ſie zu einträchtiger Lehre und Glauben.‘ 

- Wie ſich Hierin eine Ruͤckkehr zu der Grundanſicht des 
witen Kirchenthums nicht veufennen ließ, fo war biefelbe 
noch mehr.in der Mäßigung fichtbar, welche Mefandhtbon 
in bie Lehren Luther’3.von dev alleinigen Wirkſamkeit des 
Staubenb zur Simbenvergebung- und von ber Unfreiheit 
des mienfchlichen: Willens, gebracht hatte Gleich zu Ins 
fange dieſer Schrift wurde es als Fehler getabelt, daß, 
wiewohl man von einem Glauben, der ba: gerecht mache, 
predige, man boch.nicht genugſam anzeige, wie man zu dem 
Glauben kommen ſolle, und daß fo faft alle ein Stud 
chriſtlicher Behre unterließen, ohne welches Niemand vers 
ſtehen moͤge, was Glaube ſey oder heiße. Viele redeten 
jzetzt allein von Vergebung ber. Suͤnden und fagten nichts 
ober wenig von Buße: ſo doch ohne Buße weder Verge⸗ 
bung der Suͤnden ſey, noch verſtanden werden koͤnne. 
Wenn man die Vergebung der Suͤnden predige, ohne 
Buße, mache man bie Beute ſicher und furchtlos, welches 
ein größerer Irrthum und’ gedßere Suͤnde fey, denn alle 
Irrthuͤmer vor diefer Zeit geweſen, und fuͤrwahr zu beſor⸗ 
gen fen, daß das Letzte Anger. werde, denn das Erſte. Die 
jetzigen Prediger ſchelten den Papft, er habe viel Zuſatz 
zur Schrift getban, als denn, leider! nur allzu wahr 
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ſey. Die aber, weiche bie Buße nicht piebighem, riſſen 
ein großes Stud von der Schrift, und fagten dieweil nen 
Hleifcheffen und dergleichen geringen Stuͤcken. Was ſey 
dies anders, benn, wie Chriſtus ſpreche, Müden feigen 
und Kameele verſchluken?“ Nach der Buße und bem 
Stauben, wurben gute Werke als dos dritte Stud chriſt⸗ 
lichen Lebens bekimmt, und: deren Wemwichtung flır von 
Bott gebsten und ihm wohlgefkllig erklaͤrt. , Diele 
fihrein ohne Vernunft: Gute Werke werhienen. nichtd, 
Biel befier wäre, man triebe die Beute, gute Werke zu 
thun, und ließe die fcharfen Dißputntiones fahren. Denn 
wahr iſt es, daß Gott Gutes giebt lm. ferner Werheißung, 
nicht um unſerer Werke willen; abes doch mäflen gute 
Werke, die Gott geboten hat, geſchehen.“ Vom Abend⸗ 
mahl foll gelehrt werben, doß im Brodt der wahrhaftige 
Leib Chriſti, und im Wein Das wahre Blut Chriſti ſey; 
daß es recht ſey, beide Geſtalten zu nehmen. Da aber 
Niemand zum Glauben gezwungen, noch von ſeinem 
Maglauben mit Gewalt abgezogen werben :bürfe,, : mind 
viele an den alten Gebrauch Eier Geſtalt za ſehr gewoͤhmt 
wören,. als daß ſie beide ohne Verlegung ihres Gewiſſens 
nehmen koͤnnten; ſo ſolle man dieſen noch eine Zeit lang 
nachgeben, und das Sakrament uuter Einer Geſtalt vei⸗ 
chen. Die Geiſtlichen ſollen ſich wegen ber Feiertage nicht 
zanken, ob einer einen halte, Der andere nicht; doch ſollen 
dieſelhen nicht alle abthun, ſondern, wo moͤglich, außer 
den Feſten Chriſti, auch bie Feſte der Verkuͤndigung, 
Reinigung, Heimfuchung Mariaͤ, St. Johannis bes 
Taͤufers, Michaelis, der Apoſtel und Mariaͤ Magbalenaͤ 
begehen. Es ſey nicht die Meinung, als ſolle der Heili⸗ 
gen Anrufung und Fuͤrbitte dadurch beſtaͤtigt und gelobet 
werden; bie Heiligen aber ſeyen und zum Spiegel der 
göttlichen. Gnade und Barmherzigkeit dargeſtellt, und 











247 


ihre Ehor beßehe darin, daß wir uud im GSlauben und 
guten Werken üben und zunehmen, "wie wär ſehen und 
Sören, daß fie gethan haben. Einen foden Willen habe 
der Menſch, aus zigener Kraft.Außerliche Wade zu thun 
oder zu lafſen, durchs Geſetz und. Steafe getrieben; er 
Habe eine. Wahl uab Freiheit, Boͤſes zu fliehen und Gutes 
gu tbun. Doch werbe biefe Freiheit verhindert burch dem 
Seufel, ber ihn zu Suͤnden treibez auch koͤnne be 
Menſch aus eigener Kraft bas Herz nicht reinigen und 
gbitliche Gaben wirken, als, wahrhaftige Reue über bie 
Siunde, wahrhaftige und nicht erdichtete Furcht Gottes, 
wahrhaftigen Glauben, herzliche Liebe, Keuſchheit, 
sicht rachgierig ſeyn, wahrhaftige Geduld, fehntich Bit: 
sen, nicht geizig feyn ıc.. 

Zur Berichtigung früheren, euthern i in ber Hibe ent 
fallener Aeußerungen, aus welchen feine Geguer. gefol⸗ 
gert, daß er aus Eifer gegen den Papſt ber Tuͤrkiſchen 
Herrſchaft das Wort rebe und bie Voͤlker abhalte, wiber 
den gemeinfamen Feind ber Cheiſtenheit zu ſtreiten, wurde 
die lJetztere Verpflichtung in einem eigenen Abſchnitte 
eingeſchaͤrft, und daraus bewieſen, daß bie Taͤrken nicht 
allein bie Laͤnder begehreten zu verderben, Weib und Kin: 
der ſchuͤndeten und ermordeten, ſondern auch Landrecht, 
@eotteäbienft und alle gute Ordnung wegnaͤhmen, daß 
auch die iibrigen nachmals nicht moͤchten fücher leben, nad) 
Die Kinder. zu Zucht und Tugend gezogen werben. Die 
falfchen Audlegungen des Pbels vom der chriſtlichen 
Freiheit, nach welchen er von der Obrigkeit und von Ab⸗ 
gaben frei ſeyn wolle, „Flle ber Prediger baburch berichtigen, 
daß er dehre, ſie beftehe erſtlich in der Freiheit von ber 
Gewalt des Teufels; zweitens, in der Befreiung von 
den Gäranonien. und bes Gerichtsoerdnung des Geſetzes 
Moſis; drittens darin, daß man auch an menschliche 
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Kirchenordnungen acht fchlechterbings gebunben fen; 
doch folle man das letztere Stud nicht etwa gebrau: 
chen zum Schaben bed Leibe oder zur Unzucht. „ES 
gehet eben fo zu mit ungüchtigem Gebrauch ber chrifklichen 
Freiheit, ald wenn ein Fuͤrſt eine Heerbe Schweine zu fi 
zu Tiſche rufet; bie verſtehen folche Ehre nicht, fondern 
verwuͤſten nur, was ihnen vorgefeht wird, und machen 
den Herrn auch umrein.” : Ferner wurde den Predigern 
geboten, fich aller: Schmaͤhworte zu enthalten, umb nut 
Die Laſter derer, bie fie hören, indgemein zu ſtrafen, nicht 
aber von denen zu predigen, bdie.fie nicht hören, als vom 
Papſt, Bifchofe und vergleichen, ohne, wo «8. die Leute 
zu warnen und Erempel zu geben noth fey. - Die hätten 
- den Papft noch nicht überwunden, bie fich duͤnken ließen, 
daß fie ihn uͤberwunden hätten. Da fich aber aus biefer 
Beilimmung eine. Kolgerung ziehen ließ, deren Beobach⸗ 
tung Luther'n unerträglich vorkam, ſo fügte er bei der 
Durchſicht der Schrift den Zuſatz hinzu: „Doch das 
Papſtthum und feinen Anhang follen fie heftiglich vers 
dammen, als bad von Gott fchen verdammet iſt, gleich 
- wie ber. Zeufel und fein Rech. Denn Tas Papſtthum, 
als des Antichrift'3 Meich, durch ben Teufel, bie chriftliche 
- . Kirche und Gottes Wört greulich verfolget, . unter dem 
Namen. ber chrifllichen Kirche, auf bag durch ihren chriſt⸗ 
lichen: Schein die rechten Chriften nicht. verführet werben. 
Und fo wenig ber Teufel und. feine Papiſten ablaſſen, 
Chriſtum und fein Wort zu Iäflern, fo wenig füllen auch 
bie Prediger fohweigen oder ablaflen, "ihre Lügen und 
Abgötterei zu firafen, Damit die Leute immer in Verwar⸗ 
nung erhalten werben wider beö —— are 
Luͤgen. u. 

Trotz diefes heftigen Ausfeils glaubte man ·atholi⸗ 
ſcher Seits in bem ganzen Auffatze . einem veränderten 
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Geiſt der Wittenberger zu erkennen, und fchöpfte bie 
Hoffnung, daß eine Ausgleichung flatt finden könne 
Der Beichtvater des Königs Ferdinand, Johann Zaber, 
ein eben fo eifriger als fcharffichtiger Gegner Luthers, 
- fehrieb daher aus Böhmen an Melanchthon, und forderte 
ihn auf, eine Partei, an beven Behauptungen er nun 
ſelbſt irre zu werden beginne, vollends zu verlaffen, und 
eine Anftelung am Hofe bed Königs anzunehmen. *) 
Eben fo verftanden ed Luther’s unbedingte Verehrer und 
Anhänger. Amdborf erklärte an einer vornehmen Tafel, 
Melanchthon habe in dieſer Schrift die alten Traditionen 
aufgewärmt, und wenn man bie erworbene Freiheit 
nicht wohl in Acht nehme, werbe man wieber unter bie 
alte Knechtſchaft gebracht werden. **) VJohann Agricola. 

. and. Eisleben: gab. fogar.eine eigene Schrift gegen NE 
lanchthon wegen biefer Arbeit heraus, und behandelte ihn 
ats:cinen boppelten Papiften, ber das Geſetz zum Nach⸗ 
heil bed Evangeliums. empfehle. Luther ſelbſt hingegen 
verlaͤugnete auch diesmal die Achtung nicht, die er vor 
Melauchthon's uͤberlegenen Cinfichten: hegte, und vethin⸗ 
derte, burch Beruhigung ber Eiferer, bie weitere Ausdeh⸗ 
‚nung biefes Zwiſtes, der den Zuſtand der neuen : Kind 
noch unenfreuficher gemacht haben wärbe, als er in Kolge 
eines im Schooße berfelben entſtandenen Lehrſtreites ohne⸗ 
bin war. Vermuthlich aber: haste auch: dieſer, das 
Sakrament bed Altars betreffende Lehrſtreit, der Luthers 
Aufmerkſamkeit, von ben fruͤhern Lieblingsmeinungen ab, 
auf einen andern Punkt lenkte, großen Autheil an ber 
Milde, womit ber Reformator diefe — — 
Grundſaͤtze aufnahm. 


*) Melanchthonis Epistolae ad Gamerarium p. 105. 
>) Eben daſelbſt p- 106, 
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Siebentes Kapitel, 
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Derfſelbe Garlſtabt, der. durch fein Bilderſtirmen 
Luther's Vorſtelluagen uͤber die Formen bed Gottebdien⸗ 
ſtes der alten Kirche wieder näher geführt hatte, gab 
durch die von ihm vorgetragene Lehre vom Sakrament 
des Altars dis erſte Veranlafſſung, daß Lutherðs Begriffe 
über. das Verhaͤltniß ber freien Schriftforſchung zur Kir⸗ 
chenlehre auf ‚einen. Standpunkt gzuruͤckkehrten, weicher 
von dem der alten sungen im AB eteaklıLyen wenig verſchie⸗ 
den war. 

WVarlſtadt hatte ſich, nachben fein in Luthers Abwe⸗ 
ſenheit gemachter BVerſuch, dem neuen Religionsweſen 
die nach ſeiner Meinung folgerichtige Ausfuͤhrung zu 
geben, durch Luther's Ruͤckkehr von der Wartburg verei⸗ 
telt worden war, eine Zeit lang ruhig verhalten, aber 
darum ber Ueberzeugung nicht entfagt, die ihn zu dem 
Unternehmen, . bie Wittenbergſche Kirche von allen papi⸗ 
ftifhen Bilder: und Werkedienfte zu reinigen, beſtimmt 
hatte. Die Grundlage diefer Ueberzeugung bildete bie ihm 
mit Luthern gemeinſame Lehre von ber alleinigen Wirk⸗ 
famkeit des Glaubens zur Vergebung bee Sünden, von 








251 


deren Folgerungen en filh aber noch einen‘ Schritt weiter 
als Luther führen ließ. Wenn dieſer bie Werke ver dus 
ſern Geottfeligfeit, ſeloſt: ſelche, die don den Apoſteln 
empfohlen: warden waren, die hirchlichen Uebungen, wenn 
er die Slaſtergelͤbde, vornchmlich aber die Meſſe, darum 
vernarf, weiß der Blaube an jene alleinige Wirkſamkert 
des Glaubens mit ihnen nicht beſtehen koͤnne; fo ſiel Carl⸗ 
ſtadt, wie vorher auf ven Bilberſturm, fe. jetzo auf die 
Meinung, daß band. Suakrament des Altars auch nach ver 
Boeeſtellungs weiſe, weiche Luther und bie.von ihm geftif⸗ 
teie Kirche beibehadten hatte, ein papiſtiſcher Goͤtzendienſt 
ſey, der ben Mauben an Yen Zub Chriſti und die durch 
denſelben erworbee Suͤnderroregebung in feiner ven. gei⸗ 
ſtigen Kraft beeintraͤchtige, und indem er das eingige 
Opfer, weiches. Chriftus für bie Simben der Welt ein fir 
allemal am Kreuze dargebracht.habe, durch die. Sonfecras 
tian und bie dadurch zu bewirkende Vergegenwaͤrtigung 
Des Leibes und des Blutes Shriſti wiederhole oder zu 
wiederholen fich einbilde, der Meſſe nichts als eine andre 
BZoem untergeſchoben, ben weſentlichen Irrchum aber flehen 
gelaſſen:habe. Lucher hatte nehmlich die Kirchenlehre, 
daß Brodt und Wein durch Das ſegnende Wort des Prie⸗ 
ſters auf eine materielle, wiewohl unſichtbare Weiſe, in 
den Beib und in bas Blut Ghriſti verwandelt werden, 
dahin abgeändert, daß von denjenigen, weiche bad geſeg⸗ 
nete Brodt und ben gefegneten Wein im Aendmahle 
glänbig empfingen , wit-biefen Zelchen des Saktameunts 
der Leib und das Blut Chrifli zugleich wirklich, wenn 
auch nicht materiell, genoſſen, ab dadurch für: fie Berge⸗ 
bung der Stuben bewirkt werde. Dieſe Abänderung 
nahm dem Geheimniß nur ſeine Außere,. dem gemeinen 
Berſtande leicht eingaͤngliche und behtettbate Form; im 
Weſentlichen aber :biieb:beflen wunbesbare Sinn, und 
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mit ihm die Höhere uͤberirdiſche Weihe, bie der Eintritt 
eines ‚hiuuntifihen. Lebens in. bad Gebiet des irbifchen Das 
ſeyas, wenigflens einem Theile des Gottesdienſtes mit: 
theilte. Cariſtadt hingegen verwarf die leibliche Gegen⸗ 
wart Ehriſti im Saktament als zwecklos, weil firh kein 
Borthill von derſelben denken Lafle, ber nicht bereits darch 
ven Glauben an. ben Tod Chriſti erhalten, .umb durch 
dieſen Tod felbft erworben worben ſey. Er erklaͤrte, eb 
ſey Widerſpruch gegen die Schrift. une gegen. Die allge⸗ 
meine Lehre der Kirche, noch eine: andere Wiederkunft 
Chrifti als die zum Gericht anʒunehmen, und es ſey gleich 
unmoͤglich, daß der Leib Chriſti in bein-Buflanbe ‚gegen: 
waͤrtig ſeyn koͤnne, in welchem ex ein irdiſch auf Erben 
gewandelt und :amı: Kreuze getoͤdtet werben ſey; wie in 
jenem, in welchem en:fich im Stande bir Erhoͤhung im 
Himmel befinde. Der Zweck ber Abendmahlsfeier ſey 
kein anderer, als Erinnerung an ber: Enb des Srloͤſers. 
Mit den Worten Nehmet bin und eſſet, das iſt mein 
keib, werde nur uns irrigem Verſtaͤndniß der, von Ehriſto 
ſelbſt Ioh.:6,; 68. widerlegte Sinn verbunden, daß das 
Fleiſch Chriſti gegeſſen und fein Blut getrunken werben 
ſolle. Die erſte Haͤlfte des Satzes: Nehmet hin und 
eſſet! ſtehe als. Aufforderung zum. Effen bed. dargebotenen 
Brodtes für. fich und ‚ohne Zuſammenhang mit. ber au: 
den: Das if mein Leib, bei: weichen Worten Ehriſtus 
auf. fich ſelber gezeigt. und dem Juͤngern kund ‚gegeben 
habe, daß dieſer fein Leib mi bald getoͤdtet werben folle, 
fie aber ben Abt, ben. er durch bad Brodtbrechen begebe, 
als Zeichen ber Erinnerung zu behalten und gu wiederho⸗ 
len hötten.. Auf ähnliche Weiſe Hatte Luther in der Leip⸗ 
ziger Disputation den Siun bee Worte: Du biſt Petrus, 
(Beld,) und auf diefen Felſen will ich bauen meine 
Kirche; — durch Trennung der beiden Saͤtze und durch 
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—* des ichtern auf bie Perſon des forcieren 
Heilanded verändert. - | 
Mit dieſer neuen Lehrmeinung, über weicher er: — 
rere Jahre gebruͤtet hatte, verließ Carlſtadt im Jahre 
1524 ploͤtzlich Wittenberg, wo er mancherlei Kraͤnkun⸗ 
gen erfuhr oder zu exfahren glaubte, und wo er bei der, 
fir neue Anfichten Anderer unempfänglien Sinnesart 
Luther s eben fo wenig Ausficht hatte, biefem feine Aud⸗ 
legung annehmlich zu machen, als, bei bem ſehr befeflig- 
ten Anſehen beffelben, . Doffuung, fich unter dem Wolfe 
Anhang au nerichaffen, was unerlaßlihe Bebingung bed 
Erfolgs neuer Religiondmeinungen. war. : Er begab fich 
nach Orlamiınde, und ließ fich daſelbſt von der &emeinde; 
Durch eine foͤrmliche Wahl, die unmittelbare Werwaltung 
bed Pfarramis Übertragen, über welches er biöher, als 

Archidiakonus bes Kapiteld zu Wittenberg; nur bie age _ 
meine Aufficht geführt hatte, In dieſer neuen Stellung 
zögerte ex.nicht, ben Botteöhienft nach feinen Grundſaͤtzen 
einzurichten, wobei er nicht nur bie Zuſtinimung feiner 
Gemeinde, ſondern auch deren bageiftente Anhaͤnglichkeit 
und Liebe gewann. Dagegen wurde zu Wittenberg ſein 
Benehmen aͤußerſt mißfaͤllig aufgenommen. Da er ben 
wieberholten Aufforberungen des Kapiteld unb ber Uniners 
fität, auf. feinen Poſten zur&d zu kehten, kein Genuͤge 
leifiete, wurbe endlich Luther ſelbſt beauftragt, den, Neu⸗ 
erungen in Orlamuͤnde Durch feine Gegenwart ein Ende 
zu machen. Diefer, der fich fchon vorher heftig gegen 
Carlftadt geäußert, und die Orlamuͤnder in Prebigten 
mit ben Altftäbtern und Muͤhlhaͤuſern auf eine Linie 
geftellt hatte, warb. noch aufgehrachter durch ein, Schreiben 
dieſer Gemeinde, in welchem: ihm biefelbe Bolgewibrigbeis 
feiner Behauptungen porwarf. „Du verachteſt, fchries 
: ben fie ihm unter andern, alle die, fo aus goͤttlichem 
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Befehl ſtumme Olten und helvniſche Bilber umbringen, 
und mutzeſt wider fie eine kraftloſe, weltweiſe und unbe 
flänsige Bewährung aus beinem eigenen Gehim und 
nicht gegruͤndeter Schrift auf. Daß du uns als Blieber 
Chriſti, durch ben. Vater -eingepflanzt, unverbört und 
undberwiefen ſo oͤffentlich ſchiltſt und laͤſterſt, das zeigt 
an, daß du biefed wahrhaftinen Chrifli und Sohnes 
Gottes ſelbſt kein Glied biſt, bieweil bu freveliche Schelt⸗ 
worte, und nicht chriſtliche und bruͤderliche Strafe, als 
dir von Ehriflo auferlegt, wider und vornimmſt.“ Einige 
Monate nach Empfang dieſed Drieſes, im Auguſt 1524, 
machte Luther die Reife nuch Drlamuͤnde. Der Weg 
dahin führte ihn Über Jena, wo er eine-Predigt gegen 
die Schwarmgeifter hielt, und in berfelben von dem Geiſte 
der zu Michlhauſen, Altſtaͤdt und Orlamuͤnde fein Weſen 
treibe, eine ſehr unfreundliche Schilderung entwarf. 
Carlſtadt, Der zufaͤllig oder abſichtlich in Jena anweſend 
war, und dieſe Prebdigt mit angehoͤrt hatte, begab ſich 
nach Beendigung derſelben zu Luther in die Herberge, 
wo dieſer bei Tiſche ſaß, und ſtaute ihn daſelbſt in Ges 
genwart vieler Perſonen (unter andern kaiſerlicher und 
markgraͤfticher Boten) über alles, was er von ihm erlit⸗ 
ten zu haben glaubte, zur Rede. Er verlangte ſicheres 
Geleit, um zu Wittenberg in einer oͤſfentlichen Disputa⸗ 
tor Luthern überführen zu koͤnnen, daß er nicht den 
gekreuzigten, fondern einen felbft eingebildeten Ghriftum 
gepredigt habe. Dhne das ſichere Geleit aber koͤnne a 
ihm die Hole Wahrheit nicht fagen, weil er wiffe, wie er 
das. Bolt am ich gehängt babe - Am -Hlnaflen Tage 
werde ber Hert. alle heimlichen Dinge offenbaren umd 
zeigen, was Luther, und was er gechan babe. Dann 
werbe nichts unter der Dede bleiben, und der Kleine fo 
viel gelten als der Große. > Luther babe ihm Haͤnde und 
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Tüße gebunden und ihn alsdann gefihlegen, dad heißt, or 
habe allein wider ihn geſchrieben, gedruckt und geprebigt, 
und babei. veranflaltet, daß ihm, Gaxiftadten, . feine 
Bücher aus ber Druckerei genommen, zu fchreiben und 
zu. predigen aber. verboten, werben. Hätte er ſo frei 
fchreiben und prebigen biscfen. als Luther, fo würde dieſer 
erfahren. haben, was fein Geift auszurichten vermocht 
hätte’ Dieſe Unterredung erhigte fich bexgeftalt, daß 
Luther endlich Carlſtadten aufforberte, nur recht gegen ihn 
zu ſchreiben, er wolle ihm auch einen Salben dazu ſchen⸗ 
ten. Als ihn mun Carlſtadt beim Worte nahm, zog er 
ein Goldſtuͤck aus der. Taſche und gab es dem Gegner, 
der ed annahm, und ald ein Pfand, daß er nun volle 
Macht habe, wider Luther'n zu ſchreiben, ben Anweſen⸗ 
den zeigte. Er gab Luther'n die Hand darauf, diefer 
trank ihm einen Trunk zu und. Carlſtadt that ihm Ber 
fheid. *) . Die Stimmung, in welder Luther von dieſem 
Auftritte nach Orlamuͤnde kam, war dußerft unglnflig, 
und was an dieſem Drte weiter. worfiel, nicht geeignet, 
fie zu verbeifern. Indem er dem Rath und: ver Gemeinde 
in öffentlicher Verſammlung erklaͤrte, Carlſtadt, ben fie 
ihren Pfarrherrn und Seelforger nenneten, ſey dieſes nicht, 
weil ber Kurfürft und die Univerfitaͤt zu Wittenberg nichts 
deum wuͤßten, antwortete ein Kämmerer bed Raths: 
„Wenn Garlſtadt unfer Pfarrherr nicht ift, fo hat Paukus 
falſch gelehrt, und Eure Bücher muͤſſen auch falſch ſeyn; 
denn ‚wir haben ihn erwaͤhlet.“ Als:barauf Carlſtadt 
ſelbſt herantrat, nannte ihn Luther Hffentlich feinen . 
Feind, dem er — biefe nn Gulben gegeben, 


9 Der ganze Borgang iſt ausführlich erzählt in. ven, "Actis 
“ Jenensibus von dem Jenaiſchen Prediger Martin Reinhardt, 
einem Augenzeugen. I, Ausg. Ih. AV: S. 2423. 
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unb brohete auf ber Belle: abreifen zu wollen, wenn fih 
derſelbe nicht augenbkiciich entferne, Cariſtadt wurde 
vermocht, . Folge zu leiften ; die Verhandlung wurbe aber 
darum nicht freundlicher. Luther befingte ſich, daß man 

ihm in der Aufichrift des Feindesbriefes, wie er ihn 
nannte, feinen rechten Zätel, ben ihm ſelbſt feine Gegner 
unter Fürften und Herren zulommen- ließen, nicht gege 
ben, und ihn blos einen chrifllichen Lehrer genannt habe; 
er: forderte. dann die Anmefenden auf, ibm aus ber 
Schrift zu beweifen, daß man bie Bilder abthun muͤſſe. 
Gin bibelfeſter Schafter.enfgegnete, das ſey ſehr leicht, da 
Mofes ſelbſt dad zweite Gebot ausfuͤhrlich in diefem 
&inme ausgelegt habe,. und las zu dem Ende Die ange: 
gene Stelle (2. Buch Mofid 20. 4.). aus einer herbei: 
geholten Bibel vor. Luther behauptete nun zwar, «8 
ſeyen nur abgöttifche Bilder gemeint. Der Bürgermeis 
fter aber gebot mit lauter Stimme Stilifchweigen, und 
entfchieb dann durch bie. Worte. für feine Gemeinde den 
Sieg: „Bir halten und ſtracks nadı dem Worte Gottes; 
denn ed fichet geſchrieben: Ihr follt weber dazu fegen 
noch daven nehmen.” . Luther eilte nach feinem Wagen; 
und fuhr unter Scheltworten des umſtehenden Bolkes von 
dannen. Eine folche Kraͤnkung hatte ex noch nie erlebt. 
Die naͤchſte Folge war, daß fowohl des Jenaiſche Predi⸗ 
ger Reinhardt, der. die: daſige Verhandlung durch ben 
Druck bekannt machte, als auch Carlkſtadt ſelbſt, durch 
einen kurfuͤrſtlichen Befehl ihrer Aemter entſegt wurden, 
und daß der Letztere, tratz aller Fuͤrbitten feiner Gemeinde, 
nicht. blos Orlamuͤnde, fondern auch bie Furfürftlichen 
Staaten räumen mußte. Die Härte bed damals noch 
lebenden Kurfürften Zriebrich gegen. ben ungluͤcklichen 
Mann ging fo weit, daß er fogar das Reiſegeld, auf 
welches die Furfürftlichen Raͤthe angetragen - hatten, 
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abſchlag. Der Kurfürft folgte hiebei feinem eigenen, in 
der letzten ‚Zeit immer flärker gewordenen Widerwillen 
gegen ben weitern Fortſchritt ber Religionsneuerung; 
aber der Vertriebene hielt Luther'n für den Haupturheber 
feines Unglüds, und erfüllte. ganz Deutfchland mit Klas 
gen über bad Verfahren beffelben. In feinem Abſchieds⸗ 
briefe an die Orlamuͤnder unterfchrieb er fih: Andreas 
Bopenftein, unverhört und unüberwunben durch Martin 
Luther vertrieben. Luther behandelte ihn anfangs mit 
vornehmer Verachtung. ,, Du fiehft, fchrieb er an Ams⸗ 
dorf, daß ich, der ich einft ein Märtyrer werben follte, 
nun ſelbſt Märtyrer mache.” *) Aber feine Empfindliche 
keit wurde durch die bittern Schmähungen, die Carlſtadt 
gegen feine Lehre wie gegen feine Perfon ausſtreute, befon- 
ders aber durch die Bekanntmachung der Jenaiſchen und 
Drlamündifchen Verhandlungen, fehr gereizt; dieſer Ver 
druß ging begreiflicher Weile auf die neue Lehrmeinung 
vom Abendmahl über, die Carlſtadt jetzt erſt umfländlich 
in mehrern Schriften vortrug. Luther fand diefelbe nun 
weit abfcbeulicher, weit zerflörender eingreifend in das 
Grundwefen des Chriſtenthums, als vorher, nach ber 
gleichgültigen Art, womit er biefen Gegenftand behan- 
delt hatte, zu vermuthen geweien war. Und dieſe Abnei- 
gung wurde zur wirklichen Leidenfchaft gefteigert durch 
den ihm ganz unerwarteten Beifall, den Die neue Lehrmeis 
nung bes veracdhteten Gegners bei einem großen Theile ber 
Freunde und Anhänger bed neuen Kirchenthumd fand. 
Was Luther nicht fir möglich gehalten hatte, Daß in 
einem, zwifchen ihm und Garlfladt obwaltenden Streite 
irgenbwo das Urtheil geachteter Männer gegen ihn feyn 
könne, das erlebte er mug: In Straßburg, wohin fich 


9 Latheri Epist. tom. II. p. 287. 
17 
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unb drohete anf ber Seells abreiſer⸗ /f hadbarm 
derſelbe nicht augenblicklich ent A für denſel⸗ 
vermocht, Folge zu Leiten 3:09 f x und Gapito 
darum nicht freundlicher· zwar die von 
ihm in der Aufſchrift 5 Zehandlung de 
nannte, ſeinen eg N . Hauptfache aber 
unter Fürften ind H ⸗ und das Gehädt: 
ben, und ihn bles £ „gen und rechten Zwei 
er: forderte Dany ä ..ın das andere zur Seligkeit 
Schrift zu bey⸗ ch nichts nuͤtze, wenn auch ſchon 
Cin bibelfeß leibhafter Geſtalt da wäre, wiee 
Mofes fe ‚gen. Dieſe neue Anficht des Sakta⸗ 
Cimmar ſich auf das Recht ber freien Schriftausle 
gerie welches Luther ſelbſt in feinem Kampfe gegen bie 
2 M und gegen die Berfaffung der Roͤmiſchen Kirk 
# aend gemacht hatte, und war eigentlich nur eine weiter 
midelung ber buch den Verſtand gegebenen und 
peherfchten Betrachtungsweiſe ber göttlichen Dinge, di 
ſich darum für eine vein geiflige hält, weil fie eine and 
ber Sinnenwelt entlehnte Bilderfprache als Mittheilung® 
oder Anfchaunngsform uͤberſinnlicher Wahrheit verwitft 
und dafür hätt, der endliche Geiſt komme dem Unendlichen 
auf ber Leiter der Begriffe um ein Betraͤchtliches näher, 
das Allgemeinfte fey das Höchfte, und der leere Raum 
bie Heimath der religidfen Erkenntniß. Auch Luther war 
in ben Anfängen feiner reformatorifchen Thätigkeit I 
biefer Richtung, oder wenigftend nahe an derfelben, gene 
fen, bis zuerft das Bilderſtuͤrmen, das ſchon taufend 
Jahre vor ihm in Gonftantinopel in gleicher Weiſe getrie 
ben worden war, ihn von derfelben entfernte, und nun 
der Verfuch, die geheimnißvolle, den Himmel und di 
Erde verbindende Zeier zu einem bloßen Erinnerung® 
mittel zu machen, und bergeftalt auch diefen Veſtandtheil 
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"8 aus dem Gebiet höhern Lebens in den 
Wirklichkeit herunter zu ziehen, ihn in 

siegte Bahn trieb. Indem er erkannte, 

‘ung zu einem Punkte führe, auf 

'andglaube mehr beftehen koͤnne, 

kechter aller derjenigen kirchli⸗ 

© ittelbar mit dem Papſtthum 
„der Sündenvergebing und 

„enbingen, und entfchiebener Geg⸗ 

‚ daß der Inhalt der göttlichen Offenbas 

„en Gefegen ber begreiflichen Erkenntniß beur: 

‚ oder denfelben angepaßt werden muͤſſe. Wenn aber 
ve alte Kirche durch ihre Anfehen und ihre Vebereinftims 
mung das übernatürliche, dem Urtheil des irdifchen Ver⸗ 
Randes nicht unterworfene Weſen ber Glaubenslehre ver: 
bürgte, fo erklärte Luther dad Wort der Schrift allein für. 
entſcheidend, und glaubte den Streit über Die Auslegung 
deſſelben busch die ſchon gegen Erasmus ‚sufgeftelte Bes 
hauptung gefchlichtet, daß dieſes Wort in feinem einfas 
hen Sinne genommen, und nicht durch Weisheitskuͤnſte 
verdreht werben muͤſſe. „Das befenne ich, fchrieb ex 
damald an die Straßburger, die er von ber Gemeinfchaft 
mit Carlſtadt zurück zu führen fuchte, *) wo D. Gariftadt 
oder fonft Jemand . anders vor fünf Jahren mich hätte 
mögen berichten, daß im Sakrament nichts anders wäre, 
denn Brodt und Wein, ber hätte mir einen großen Dienft 
gethan. Sch habe wohl fo harte Anfechtung erlitten, und 
mich gerungen und gewunden, daß ich gerne heraus gewe⸗ 
fenwäre, weil ich wohl fahe, daß ich damit dem Papſt⸗ 
thum den größten Puff hätte Finnen geben. Ich habe auch 
zween gehabt, bie gefchidter Davon zu mir gefchrieben 
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Carlſtadt gewendet hatte, desgleichen in den benachbarten 
Schweizerftädten, bildete fich eine flarfe Partei für denſel⸗ 
ben, und die Straßburger Theologen Bucer und Capito 
fchrieben Luther'n unummwunden, daß fie zwar Die von 
Carlſtadt vorgenommene gewaltfame Behandlung der 
Einſetzungsworte nicht billigten, in der Hauptſache aber 
mit deſſen Anficht einverftanden feyen, und das Gedaͤcht⸗ 
niß des Todes Chrifti für den einzigen und rechten Zweck 
des Abendmahls hielten, indem das andere zur Seligkeit 
nichts thue, und dad Zleifch nichts ne, wenn auch ſchon 
ber ganze Chriſtus in leibhafter Geftalt da wäre, wie er 
am Kreuze gehangen. Dieſe neue Anficht des Sakra⸗ 
ments ftüßte fich auf das Mecht der freien Schriftausles 
gung, welches Luther ferbft in feinem Kampfe gegen bie 
Lehren und gegen bie Berfaffung der Römifchen Kirche 
geltend gemacht hatte, und war eigentlich.nur eine weitere 
“ Entwidelung der durch den Verſtand gegebenen und 
beherrfchten Betrachtungsweife der göttlichen Dinge, Die 
fi darum für eine rein geiſtige Hält, weil fie eine aus 
ber Sinnenwelt entlehnte Bilderfprache als Mittheilungs⸗ 
oder Anſchauungsform Kberfinnlicher Wahrheit verwirft, 
und dafür hält, der enbliche Geiſt komme dem Unendlichen 
auf der Leiter der Begriffe um ein Betraͤchtliches näher, 
das Allgemeinfte ſey das Hoͤchſte, und der leere Raum 
bie Heimath ber religiöfen Erfenntniß. Auch Luther war 
in ben Anfängen feiner veformatorifchen Thaͤtigkeit in 
biefer Richtung, oder wenigftend nahe an berfelben, gewe⸗ 
fen, bis zuerſt das Bilderflürmen, das fchon taufend 
Sahre vor ihm in Conſtantinopel in gleicher Weife getrie 
ben worden war, ihn von berfelben entfernte, und num 
der Verſuch, die geheimnißvolle, den Himmel unb bie 
Erde verbindende Feier zu einem bloßen Erinnerungs⸗ 
mittel zu machen, und bergefialt auch biefen Beftanbtbeil 
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des Gottesbienſtes aus bem Gebiet höhern Lebens in den 
Kreis der irdifchen Wirklichkeit herunter zu ziehen, ihn in 
eine ganz entgegengefehte Bahn trieb. Indem er erfannte, 
daß jene frühere Richtung zu einem Punkte führe, auf 
welchem gar Fein Religiondglaube mehr beftehen koͤnne, 
wurbe er entfchiebener Verfechter aller derjenigen kirchli⸗ 
chen Lehrſaͤtze, die nicht unmittelbar mit bem Papſtthum 
und mit befien Lehre von der Sündenvergeblng und 
Rechtfertigung zufammenhingen, und entfchiebener Geg⸗ 
ner der Anficht, daß ber Inhalt der göttlichen Offenbas 
rung nach den Geſetzen der begseiflihen Erfenntniß beur: 
theilt oder denfelben angepaßt werben müfle. Wenn aber 
die alte Kirche durch ihr Anfehen und ihre Mebereinftims 
mung das übernatürliche, dem Urtheil bes irbifchen Ver⸗ 
ſtandes nicht unterworfene Weſen der Glaubenslehre vers 
bürgte, fo erklärte Luther das Wort der Schrift allein für. 
entfcheibend, und glaubte ben Streit über die Auslegung 
deſſelben durch bie ſchon gegen Erasmus aufgeſtellte Bes 
hauptung geſchlichtet, daß dieſes Wort in ſeinem einfa⸗ 
chen Sinne genommen, und nicht durch Weisheitskuͤnſte 
verdreht werden muͤſſe. „Das befenne ich, Tchrieb er 
damals an die Straßburger, bie er von ber Gemeinfchaft 
mit Carlſtadt zuruͤck zu führen fuchte, *) wo D. Cariſtadt 
oder fonft Jemand anders vor fünf Jahren mich hätte 
mögen berichten, daß im Sakrament nichtd anders wäre, 
denn Brodt und Wein, ber hätte mir einen großen Dienft 
getban. Sch habe wohl fo harte Anfechtung erlitten, und 
michgerungen und gewunden, baß ich gerne heraus gewe⸗ 
fen wäre, weil ich wohl fahe, daß ich damit dem Papfts 
thum den größten Puff hätte Finnen geben. Ich habe auch 
jween gehabt, bie gefchidter Davon zu mir gefchrieben 


H Hall Tun. &h XV. ©, 28 F 


260 


4 


— denn Carlſtadt, und nicht alſo die Worte gemar⸗ 
tert nach eigenem Duͤnkel. Aber ich bin gefangen; kann 
nicht heraus; ber Text ifl zu gewaltig ba, und will fich 
mit Worten nicht laffen aus dem Sinne reißen. Ja wenn 
noch heutiged Tages möchte gefchehen, daB Jemand mit 
beſtaͤndigem Grund möchte beweiſen, baß fchlecht Brodt 
und Wein da wäre, man dürfte mich nicht fo antaflen 
mit Grimm, Ic bin, leider! allzu geneigt dazu, fo 
viel ich meinen Adam fpüre! Bald darauf ließ er eine 
Schrift unter dem Zitel: „Wider die himmlifchen Pro⸗ 
pheten,“ in Druck audgehen, *) in welcher er zuerft bie 
Grundfäge des Bilderſturms, dann aber vorzüglich Die 
neue Lehre vom Saframente beftritt._ Dem Einwanbe; 
daß die Gegenwart bed Leibes und bed Blutes Chriſti im 
Nachtmahl wider die Vernunft fey, und folglich in einem 
andern Sinne als im leiblichen und buchftäblichen genom⸗ 
‚men werben muͤſſe, febte er bie Antwort entgegen: Wenn 
man alfo mit dem Glauben umgehen wolle, daß man ben 
eigenen Dinkel zuvor in die Schrift tragen und darnach 
diefelbe nach eigenem Sinne Tenfen und allein darauf 
fehen wolle, was dem Pöbel und gemeinem Duͤnkel eben 
ſey, fo werde Fein Artifel des Glaubens bleiben: denn es 
fey feiner, ber nicht über die Vernunft in der Schrift 
geftellet fey.**) „Alſo möchte ich auch fagen: Ich kann's 
nicht glauben, daß Gottes Sohn ein Menfch fey worden, 
und habe fich die Majeflät, fo Himmel und Erde nicht 


5 Sie ſteht H. 8. Th. XX. S. 186 


+") Hinfuͤrder lehrt er uns, was Frau Hulde, die natuͤrliche Vers 
nunft, zu dieſen Sadıen fagt, gerade als wüßten wir nicht, daß 
die Bernunft des Teufels Hure ift, und nichts Tann, denn 
laͤſtern und ſchaͤnden alles, was Gott redet und thut. Aber 
ehe wir derſelben Erzhuren und Teufelsbraut antworten, wol⸗ 
len wir zuvor unſern Glauben beweiſen. 
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begreift, in einen engen Leib eines Weibes beſchloſen 
und darnach ſich kreuzigen laſſen. Und wollte darnach 
alle Schrift und Gottes Wort reißen und deuten nach 
meinem Sinne. — Wie Chriſtus ins Sakrament ge⸗ 
bracht werde, und uns muͤſſe aufpfeifen, weiß ich 
nicht; das weiß ich aber wohl, daß Gottes Wort nicht 
lügen kann, welches da ſagt, es ſey Chriſti Leib und 
Blut im Sakrament. — Uns iſt nicht befohlen zu for⸗ 
ſchen, wie es zugehe, daß unfer Brodt Chriſti Leib und 
Blut wird und ſey. Gottes Wort iſt da, das ſagt's: da 
bleiben wir bei und glauben. Es liegt alles am Wort!“ 
— Aber wie angelegentlich Luther ſeinen Grundſatz von 
der Macht des Wortverſtandes geltend machte, doch war 
derſelbe unvermoͤgend, die Lehre vom Sakrament in der 
hoͤhern Bedeutung, auf die es hier ankam, zu tragen. 
Luther ſelbſt hatte im erſten, gegen die Bilderſtuͤrmer gerich⸗ 
teten Theile feiner Schrift. manches gegen die allzu buch⸗ 
fäbliche Auffaffung des mofaifchen Bilderverbotd gedus 
Bert, und gezeigt, Daß der Zufammenhang der Worte und 
Die Abficht des Redenden erwogen werben müffe; er hatte 
auch für diejenigen Stellen, wo ein ausgedruͤckter Artikel 
des Glaubens die Worte anders zu deuten und zu ordnen 
zwinge, Abweichungen vom woͤrtlichen Sinne einge⸗ 
raͤumt, z. B. daß Gott ein Fels genannt werde, ohne ein 
wirklicher Fels zu ſeyn, weil der Glaube lehre, daß Gott 
kein natürlicher Stein ſey, ) worauf Carlſtadt antworten 
konnte, daß. der Glaube und ber Augenfchein ebenfalls 
Ichre, Brodt fey nicht der Leib, und Wein nicht das 
Blut Chriſti. Alddann blieb Luthern nichts uͤbrig, als 


) ©. 286. Selbſt fuͤr die Stelle Matth. 16, 18. Auf dieſen Fel⸗ 
fen will ich bauen meine Kirche zc. nahm er das Recht ber andern 
Deutung in Anfprud. 
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fi) auf da Zeugniß der Kirche zu berufen, welche von 
jeher ben Worten bed Terted den von ihm angenommenen 
Sinn beigelegt habe. Er that dies auch im Fortgange 
bed Streits, und fehrieb im Jahre 1532 an Herzog 
Albrecht yon Preußen: „Es ift diefer Artikel nicht eine 
Lehre oder Aufſatz außer ber Schrift von Menſchen erdich⸗ 
tet, fondern Plärlich im Evangelio durch helle, reine, unge 
zweifelte Worte Chrifti gefliftet und gegründet, . und von 
Anfang der chriftlihen Kirchen In aller Welt, bis auf 
diefe Stunde, einträchtiglich gegläubet und gehalten, 
Wie das ausweiſen ber lieben Väter Bücher und Schrif⸗ 
ten, beider Griechiſcher und Lateinifcher Sprache, dazu 
ber tägliche Brauch und das Merk mit der Erfahrung bis 
auf diefe Stunde, Welches Zeugniß, der ganzen heiligen 
chriſtlichen Kirchen (wenn wir ſchon nichts mehr hätten) 
ſoll uns allein genugfam feyn, bei dieſem Artikel zu blei⸗ 
ben, und darüber keinen Rottengeift zu hören noch zu 
leiden. Denn es gefährlich iſt und erfchredlich, etwas 
au hören und zu gläuben wider das einträchtige Zeugniß, 
Glauben und Lehre der ganzen heiligen chriftlichen Kir 
chen, fo fie von Anfang ber, nun tiber funfzehn hundert . 
Jahr, in aller Welt einträchtiglich gehalten hat. Wenn 
ed ein neuer Artikel wäre, und nicht von Anfang der hei⸗ 
ligen chriſtlichen Kirchen, ober wäre nicht bei allen Kir: 
chen noch bei ber ganzen Chriftenheit in aller Welt fo eins 
. trächtiglich gehalten, wäre es nicht fo faͤhrlich und ſchreck⸗ 
lich, baran zu zweifeln oder zu bisputiren, ob's recht 
fey. Nun er aber von Anfang her und fo weit die ganze 
Chriſtenheit ift, einträchtiglich gehalten ift, wer nun 
daran zweifelt, ber thut eben fo viel, ald glaͤubet er Feine 
riftliche Kirche, und verdammt damit nicht allein bie 
ganze heilige chriftliche Kirche, als eine verdammte Kebe: 
rin, fondern auch Chriſtum felbft mit allen Apoſteln und 





263 





Sropheten, bie biefen Artikel, ba wir fprechen: Ich 
gläube eine heilige chriftliche Kirche, gegründet haben und 
gewaltig bezeuget, nehmlich Chriſtus Matth, 28, 10.: 
„Siebe, ic bin bei euch alle Tage bid an der Welt 
Ende.” Und St. Paulus 1. Timoth. 3, 15.5 „Die 
Kirche Gottes ift eine Säule und Grundvefte der Wahr: 
beit.” Auch zeiget ihr eigen Opinio wider fie felbft, daß 
fie wider einander ber ben Text fo uneinig find, und 
ſchier ſieben oder achterlei fo viel Text, fo viel Rotten 
find, machen, und koͤnnen nichts gewiſſes lehren, noch 
irgend ein armes Gewiſſen beftänbigkich berichten. — 
Derhalben ift mein treuer chriftlicher Rath, Euer Fuͤrſt⸗ 
liche Gnaden gebe ihrer auch müßigz denn ba ift Bein. 
Ende Disputirend und Plauderns, Tie laffen ihnen nicht 
fagen und hören nichte. — Und E. F. G. laſſen folches 
nicht meinen Rath feyn, ald aus mir gewachfen, ſondern 
bed heiligen Geiſtes, der aller Herzen und alle Sachen 
baß kennet denn wir: derſelbe hat uns folhen Rath 
gegeben burch fein auserwaͤhltes Rüftzeug St, Paulum 
Tit. 8, 10, 11, da er fpricht: Einen Fegerifchen Men 
ſchen folift du meiden, wenn er einmahl oder zwier ver⸗ 
mahnet ift, und follft willen, daß er verkehret iſt, und hat 
fein Urtheil. *) 

Es möchte fehwer feyn, dieſe Berufung: auf das uns 
trügliche Zeugniß der Kirche in Auslegung der Schrift 
gegen. ben Einwand zur rechtfertigen, daß Luther dabei 
ganz den Standpunkt vergeffen babe, auf welchem er 
felbft einen anfehnlichen Theil der Kirchenlehre befämpft 
hatte, und Daß er fich von feiner Abneigung gegen bie 


*) Luther's Sendbrief wider etliche Nottengeifter an Markgraf 
Albrecht zu Brandenburg, Anno 1532, H. au, Ih. XX. 
©. 2089. 


262 


fi) auf da8 Zeugniß ber Kirche zu berufen, welche von 
jeher ben Worten des Terted den von ihm angenommenen 
Sinn beigelegt habe. Er that dies auch im Fortgange 
bed Streitd, und fchrieb im Jahre 1532 am Herzog 
Albrecht von Preußen: „Es ift diefer Artikel nicht eine 
Lehre oder Auffat außer der Schrift von Menfchen erdich⸗ 
tet, fonbern klaͤrlich im Evangelio durch heile, reine, unge 
zweifelte Worte Chriſti geftiftet und gegründet, . und von 
Anfang der hriftlichen Kirchen In aller Welt, bis auf 
diefe Stunde, einträchtiglich gegläubet und gehalten, 
Wie das audwelfen ber lieben Väter Bücher und Schrif 
ten, beider Gtiechifcher und Lateinifcher Sprache, Dazu 
ber tägliche Brauch und das Merk mit der Erfahrung bis 
auf diefe Stunde. Welches Zeugniß der ganzen heiligen 
chriſtlichen Kirchen (wenn wir ſchon nichts mehr hätten) 
fol und allein genugfam feyn, bei dieſem Artikel zu bleis 
‘ben, und barüber feinen Rottengeift zu hören noch zu 
leiden. Denn es gefährlich iſt und erſchrecklich, etwas 
zu hören und zu gläuben wider das einträchtige Zeugniß, 
Glauhen und Lehre der ganzen heiligen chriftlichen Kir 
chen, fo fie von Anfang her, nun Über funfzehn hundert 
Jahr, in aller Welt einträchtiglich gehalten hat. Wenn 
es ein neuer Artikel wäre, und nicht von Anfang der heis 
ligen chriſtlichen Kirchen, ober wäre nicht bei allen Kir: 

chen noch bei der ganzen Chriftenheit in aller Welt fo eins 
trächtigtich gehalten, wäre e3 nicht fo fährlich und ſchreck⸗ 
lih, daran zu zweifeln ober zu biöputiren, ob's recht 
ſey. Nun er aber von Anfang her und fo weit bie ganze 
Chriftenheit ift, einträchtiglich gehalten ift, wer nun 
daran zweifelt, ber thut eben fo viel, ald gläubet er Feine 
riftliche Kirche, und verdammt damit nicht allein bie 
ganze heilige chriftliche Kirche, als eine verdammte Ketze⸗ 
rin, fondern auch Chriſtum felbft mit allen Apofteln und 
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Propheten, bie biefen Artikel, ba wir ſprechen: Ich 
glaͤube eine heilige chriftliche Kirche, gegründet haben und 
gewaltig bezeuget, nehmlich Chriflus Matth. 28, 10.: 
„Siehe, ich bin bei euch alle Zage bis an der Welt 
Ende.” Unb St. Paulus 1. Zimoth, 3, 15.5 „Die 
Kirche Sottes ift eine Säule und Grundvefte der Wahr: 
beit.” Auch zeiget ihr eigen Opinio wider fie felbft, daß 
fie wider einander über ben Text fo uneinig find, und 
fhier ſieben oder achterlei fo viel Text, fo viel Rotten 
find, machen, und koͤnnen nichts gewiſſes Iehren, noch 
irgend ein armes Gewiflen beftänbiglich berichten. — 
Derhalben ift mein treuer chriftlicher Rath, Euer Fuͤrſt⸗ 
liche Gnaden gebe ihrer auch muͤßig; denn ba ift fein 
Ende Disputirend und Plauderns, Tie laſſen ihnen nicht 
fagen unb hören nichts. — Und E. F. G. laſſen folches 
nicht meinen Rath feyn, ald aus mir gewachfen, ſondern 
beö heiligen Geiſtes, der aller Herzen und alle Sachen 
baß kennet denn wir: berfelbe hat und folhen Rath 
gegeben burch fein auserwähltes Rüftzeug St. Paulum 
Tit. 8, 10, 11, da er ſpricht: Einen Fegerifchen Men: 
fhen folft du meiden, wenn er einmahl oder zwier ver- 
mahnet ift, und ſollſt willen; daß er verkehret iſt, und hat 
fein Urtheil. *) 

Es möchte ſchwer feyn, dieſe Berufung auf das uns 
truͤgliche Zeugniß der Kicche in. Auslegung der Schrift 
gegen ben Einwand zu rechtfertigen, daß Luther dabei 
ganz ben Standpunkt vergeflen habe, auf welchem er 
felbft einen anfehnlichen Theil der Kirchenlehre befämpft 
hatte, und. daß er ſich von feiner Abneigung gegen. die 


*) Luther's Sendbrief wider etliche Nottengeifter an Markgraf 
Altredit zu Brandenburg, Anno 1532. H. Th. XX. 
S. 2089. 
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Saframentirex, — fo nannte man in Wittenberg und 
bald auch im übrigen Deutfchland den Carlſtadt und deſ⸗ 
fen Anhänger — zu ben Grundfägen feiner Fatholifchen 
Gegner habe zurkdführen laffen. *) Ganz anders hatte 
er noch zwei Jahre zuvor, ehe er jenes Schreiben an den 
Herzog von Preußen erließ, über den fhwierigen Punkt 
von der Untruͤglichkeit der Kirche ſich dahin. geäußert‘, die 
Chriftenheit.fey zwar ganz heilig und koͤnne nicht irren, 
fo fern es den Geift betreffe, und ſie in Chriſto und nicht 
in ihr ſelbſt ſey; aber fo fern fie noch im Fleifche ſey, Habe 
fie Sünde und koͤnne fehlen und verführt werben, wie 
denn gleich im Anfange, noch zu Jeruſalem, ‘die ganze 
Chriftenheit geirrt habe, ba fie ſtracks feßen gewollt, man 
- möüffe entweder die Heiden befchneiden und Mofis Geſetz 
halten, oder man koͤnne nicht felig werben, was doch 
wider den Hauptartikel firebe, ‚auf welchem bie Chriften: 
heit ſtehe, nehmlich, daß wir allein durch Chriftum und 
feine Gnade, ohne Geſetz und Befchneidung, felig wer: 
den müffen, wie folches St. Paulus daſelbſt nur mit Mühe 
erhalten. Was fey ed denn Wunder, ob hernach, da bie 
Chriftenheit nicht mehr fo hoch und reich von Geift geive: 
fen, fie ‚auch manchmal geirrt und gefehlt habe, und 
dennoch, durch Vergebung ber Sünden, heilig geblieben 
ſey ? *) Nach diefem Grundfage ließ fih aus der Ue⸗ 
bereinflimmung ber Kirche gegen: eine neue Anficht der 
Abendmahlötehre Fein unbedingt vermwerfliches Verdam⸗ 


Auch haben diefe nicht verfäumt, die Folgewidrigkeit Yervor zu 
heben. Faber fchrieb ein ganzes Buch de antilogiis Lutheri. 
Raynaldus ad annum 1531. n.57, giebt jene Stelle mit ber 
Bemerkung, Luther habe fich dadurch felbft verdammt, 

) Luther's in Coburg ausgeftelltes Bedenken von dem Compoſitions⸗ 
Mittel des Augsburger Ausſchuſſes. L. W. Th. Ar, ©, 1704 
und 1705. 
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mangsurtheil fſolgernzi denn bie Kirche konnte binibtig 
dieſes Gegenflonbes eben fo gut wie hinfichtli andrer 
geirrt haben. Es war aber auch nicht einmal richtig, Daß 
die ganze chriftliche Kirche vom Anfange ihrer. Stiftung 
an allezeit und überall bie Abenbmahlslehre in bee non 
ihm behaupteten Form bekannt und. vorgetragen Habe 
In welchem. Sinne die Kirche der erſten Jahrhunderte die 
Einfegingsworte verftanden, ließ fich nicht ‚entichtiben, 
va bie Belenntnißformeln über diefen Punkt nichts ent⸗ 
hielten, und die diteflen Kirchenvaͤter fich uͤber denſelben, 
nad) dem Weſen eines Geheimniſſes, nur in dunkeln, -oft 
“ einander wiberfprechenden Ausdruͤcken geäußert hatten. 
Auguflinus, auf ben Luther fo großed Gewicht legte, war 
den Saframentirern überaus günftig, indem fich aus den 
Schriften deſſelben erweifen ließ, Daß er bie Nothwendig⸗ 
keit eined bildlichen Sinned in diefer, wie in andern Stel 
len der Schrift, offen gelehrt, daß er dad Brodt und den 
Bein für bloße Zeichen, und die Vorſtellung eines leib⸗ 
lichen Genuſſes des Leibes und bed Blutes Chriſti für 
ganz widerfinnig und ferbft für ſuͤndhaft erklaͤrt hatte, 
weil diefelbe von dem Worte Gottes etwas Verbrecherifches 
anorbnen laſſe, was daſſelbe niemals anordnen koͤnne. *) 


*) Augustinus de doctrina Christianalib. III.: In prin- 
cipio cavendum est, ne figuratam locutionem ad lit- 
teram acpipias. — Ea demum est miserabilis animae 
servitus, signa pro rebus accipere, et supra creatu- 
ram corporis oculum mentis ad hauriendum aeter- 
num lumen levare non posse. Neque ulla mors ani- 
mae congruentius appellatur, quam cum id etiam, 
quod in ea bestias antecellit, hoc est intelligentia, 
carni subjicitur sequendo litteram. — Sicuti est bap- 
tismi sacramentum: et celebratio corporis et sangui- 
nis domini, quae unusquisque cum percipit, quo re- 

‘ -ferantur, imbutus agnoscat, ut eanon carnali servi- 


\ 
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Es war alfo nicht die Altefte chriſtliche ſondern die neuere 
Brömifche Kichhe, aus welcher Luther Die Lehre von einer 
wirklichen Gegenwart und einem leiblichen .Benuffe bes 
Leibes und bes Blutes Chriſti entnommen hatte, unb 
beren Anfehen er zu Gunften des buchfläblichen Sinnes 
ber Einfehungsworte gegen bie Saframentirer geltend zu 
machen fuchte. Aber indem er dad gefegnete Brodt nicht 
unmittelbar zum Leibe, ben gefegneten Wein nicht uns 
mittelbar zum Blute bed Erlöfers werben, fondern Leib 
und Blut erſt mittel des Brobted und bed Weines (in, 
mit und unter beiden) empfangen ließ, gab er felbft dem 


tute sed spirituali potius libertate veneretur, Nisi 
manducaveritis, inquit, carnem filii hominis, et san- 
guinem biberitis, non habebitis vitam in vobis; facinus- 
vel flagitium videtur jubere. Figura estergo, prae- 
eipiens passioni dominicae esse communicandum, et 
suaviter atque utiliter recondendum in memoria, 
quod pro nobis caro ejus crucifixa et vulnerata sit. 
(Zuerſt Hüte dich, eine bildliche Redensart buhfläblicdh zu 
nehmen, Es iſt eine klaͤgliche Knechtſchaft der Seele, bie 
Zeichen flatt der Dinge zu nehmen, und über bie leibliche 
Greatur das Auge des Geifted zur Erfaffung des ewigen 
Lichtes nicht erheben zu koͤnnen. Nichts wird paffender Tod 
ber Seele genannt, ald wenn bad, was in ihr den Thieren 
voranftehet, das ift die Vernunft, dem Fleiſche unterworfen 
wird durch buchftäbliche Ausiegung. Wie das Saframent 
der Taufe, fo ift auch die Feier bes Leibes und Blutes Chriſti. 
Gin Jeder, ber biefelbe begeht, muß wiflen, worauf fie Bezug 
hat, damit er dieſelbe nicht in Teiblicher Knechtſchaft, fonbern 
in geiftiger Freiheit verehre. Wenn ihr nicht eſſet das Fleiſch 
des Menſchenſohns und trinket fein Blut, fo habt ihr das 
wahre Leben nicht in euch, fagt er, und ſcheint damit ein 
Verbrechen zu befehlen. Es iſt alfa ein Wild, weldes uns 
vorfchreibt, an bem Leiden des Herrn Theil zu nehmen unb 
heilſamlich und wohlthätig in unfer Gedaͤchtniß zu faflen, 
daß für uns fein Leib geöreuzigt und verwundet worden if.) 
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Dogma eine eigentgänttiche, von dem Buchſtaben der 
Schrift und von ber Kirchenlehre abweichende Geſtalt, 
welche, in bee Mitte zwiſchen zwei beſtimmt zu faſſenden 
Behrformen ſchwankend, ihren Befland nur von den Ge⸗ 
wicht ihreö Urhebers entnahm, *) dieſen aber dem Vor⸗ 
wurfe ausſetzte, daß er, von gleichem Haſſe gegen die aͤltere 
Kirche wie gegen ſeine Nebenbuhler in der neuen erfuͤllt, 
das Sakrament der Verſoͤhnung als eine Sache des per⸗ 
ſoͤnlichen Ehrgeizes behandle, und nur darum bie neue 
Meinung nicht gelten laſſe wolle, um fich von den Pros 
pheten berfelben den Ruhm, das Evangelium zuerft in 
voller Reinheit verfünbigt zu haben, nicht kürzen zu laſ⸗ 
fen. Gewiß ift es, daß das Beſtreben, bie kirchliche 

Autorität fir die eine Seite feiner Lehrmeinung gegen da® 
Recht der freien, nur den Gefeben des forfchenden Ver⸗ 
flandes folgenden Schriftauslegung aufrecht zu erhalten, 
verbunden mit dem dunklen Gefühl, dieſes Hecht fuͤr die 


” Gut ift dies dargeſtellt in einer Streitfährift Zwingli’s gegen 
Bugenhagen (8. XX. ©, 658.) ‚Bier müßt ihr uns 
die Sprachkunſt gar meiſterlich lehren, um heraus zu bringen, 
daß die Worte Chriſti: das ift mein Leib! in folgende vers 
ändert werden: In biefem Brodte wird mein Leib gegeffen. 
Ihr müßt ohne Zweifel ein rechter Sprachkunſtlehrer feyn, 
wenn Ihr Iäugnen wollt, daß bas Brobt ber Leib ſey, und 

doch glaͤubt, daß Ihr in dem Brodte Fleifch effet, da Chris 
flus keineswegs gefagt:. Eſſet dies Brodt, denn darin wers 
det ihe meinen Leib effen, fondern: dies, welches er euch 
nehmlich reichte, ift mein Leib! Ich berufe mid auf Euch 
ſelbſt, Herr Pommer, daß Ihr den Ausſpruch thut, welche 

Erklaͤrung der Worte Chriſti gezwungener fey, ob @ure, da 
Ihr fagt: Brobt if Wrobt, aber in dem Brobte wirb bex 
Leib Chrifli gegeffens oder unfere, da wir ſagen; bie Worte 
find verblümt, und die Verbluͤmung fo erllären: Das ift, 
heißt: bas ift ein Zeichen, Figur und Gegenbild meines Lets 
bed, ber für euch gegeben wird.“ 
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andre Seite bed Dogmas, wie für fein ganzes Verfahren, 
nicht entbehren zu Binnen A in Lusher’3 Seele einen Zwies 
ſpalt brachte, ber ihm nach und nach einen großen. heil 
ber Freudigkeit raubte, welche bie erflen Jahre feiner 
seformatgrifchen Thaͤtigkeit begleitet hatte, Der Sakra⸗ 
mentsſtreit war, wie oft bemerkt worden ift, für Luther'n 
das Ende des innerlichen Friedens, ben ihm fein Kampf 
gegen das Papſtthum nicht getrübt hatte; aber er war 
auch ber Punkt, an welchem ber Grundſatz umbebingtes 
Behrfreiheit und eigenmächtiger Schriftauölegung, ber 
Die neue Kicche in ihren ‚Anfängen zerflört haben. würde, 
ih brach. Indem er dad Recht und die Nothwendigkeit 
der Einheit, des gemeinfamen Glaubens, zu erneuerter 
Anertennung wieder hervor rief, entzog er die Reforma⸗ 
tion ihrer urfprünglichen Richtung. in's Schrankenlofe 
und Allgemeine, und rettete fo, auf Koften ihrer innern 
Entwickelung, die an die Grundbedingung jedes Kirchen: 
thums geknuͤpfte Möglichkeit ihres dußern Beſtehens. 

Carlſtadt ſelbſt hörte bald auf,. in biefem ‚Streite 

eine Hauptperfon zu ſeyn. Nach feiner Vertreibung aus 
Drlamlınde war er unter die Führer und Anflifter der 
Fraͤnkiſchen Bauernempdrung, und nad dem unglüdli= 
den Ausgange ber £egtern, in das tieffte Elend gerathen 5 
er fchwebte fogar in Gefahr, als Genoſſe der Aufruͤhrer 
ergriffen und behandelt zu werden. In dieſer Außerflen 
Noth wandte er fi an Luther'n um Hülfe, begleitete 
aber, da er befien Härte in Meinungskaͤmpfen Tannte, 
feine Bitte mit der Erflärung, wie er feine Lehre vom 
Sakrament geachtet haben wolle. Der Sinn berfelben » 
war, daß er feine Meinungen keineswegs als unumſtoͤß⸗ 
liche Glaubensartikel aufgeftellt Habe, auch felbft noch 
nicht feft von deren Wahrheit überzeugt fey, und daher 
feine Leſer warne, fich ohne forgfältige Prüfung nach 
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Gottes Wort, von benfelben nicht einnehmen zu PR 
Luther wurde burch biefe Nachgiebigkeit gewonnen. Er 
gab Carlſtadts Schrift mit einer Vorrede heraus, *) im. 
welcher er ben Verfaſſer als einen Zweifler, der aus 
menfchlichem Dünfel, und nicht aus dem heiligen Geifte, 
forfche und rede, dem Mitleiden und der Nachficht ber 
Gluͤcklichen empfabl, bie durch den Geiſt der Wahrheit 
ihrer Lehre zuerft gewiß und ficher, dann aber auch mu⸗ 
thig, freudig und getroft gemacht worden feyen, dieſelbe 
wider Tod und Teufel zu befennen, und dafuͤr taufenb 
Hälfe zu laſſen. Zugleich verwandte er fich für ihm bei 
dem Kurfürften Johann und bewirkte ihm Wiederanf: 
nahme in dad Saͤchfiſche Gebiet. Dabei aber wurde ihm 
die Bedingung gefebt, Daß er weder predigen, noch fchreis 
ben, noch mit Jemand uͤber feine Lehrmeinungen dispu⸗ 
tiren ſolle. Carlſtadt lebte hierauf drei Jahre in dem bei 
Wittenberg gelegenen Staͤdtchen Kemberg, und naͤhrte 
ſich vom Feldbau und Kramhandel; der ehemalige Doctor 
der Theologie hieß jetzt Nachbar Andres. Dieſe Lage 
ſowohl, als die ihm aufgelegte Verpflichtung, uͤber ſeine 
Religionsmeinungen Schweigen zu beobachten, wurde 
ihm auf die Länge unerträglich. Er fahe in Luther'n einen 
Glaubenstyrannen, der ihn zur Verlaͤugnung einer klaren 
Schriftwahrheit zwinge. In dieſer Stimmung ließ er fich 
mit Krautwald und Schwenkfeld, die unterdeß als Lu⸗ 
ther's Gegner in Schleſien aufgetreten waren, in Briefs 
wechfel ein, und klagte bitterlich über die Noth, bie er in 
feinem erzwungenen: Aufenthaltöorte erleiden müffe. „Ich 
möchte euch gern befuchen, fchrieb er, und mich mit euch 
über eined und bad andere ER aber ich weiß nicht 


”) Die Er ſelbſt ſteht Bat Xusgae Th. XX. ‚e. 409, 
Die Vorrede a XV &2 
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was ben unfern ahnet, als bie fich beflschten, ich möchte 
. mich nad) Schlefien wenden. Derohalben wollen fie 
haben, ich fol hier feyn; aber Niemand wird zur Barm⸗ 
berzigfeit gegen mich bewogen. Ich muß alles verfaus 
fen, Betten, Röde, Kannen und allen meinen Haus⸗ 
rath. Das willen fie; aber Niemand erbarmet fich meis 
ner; vielleicht fähen fie ed auch gerne, wenn ich und meine 
Kinder Hungers ſtuͤrben.“ *) Auch an den Kanzler Brüd 
fchrieb er einen langen Brief, in welchem er die Gründe 
fuͤr feine Anficht vom Saframent wiederholte, fich über 
Luther, ber ihn wider Recht und Wahrheit unterbrlide 
und verhöhne, befchwerte, und feinen dringenden Wunſch 
vortrug, daß ed dem Kurfürften feine Zeit erlauben möchte, 
ihre beiberfeitigen Schriften mit eigenen Augen zu pruͤ⸗ 
fen; wo nicht, möge er fie wenigftend durch unparteis 
ifche, gottesfürchtige Leute prüfen laſſen. **) Luther 
war darlıber fo aufgebracht, daß er bei dem Kurfürften 
auf Feftfegung des erbitterten Gegners antragen wollte; 
Garlftadt kam aber der Ausführung zuvor, und entwich 
gegen Ende bed Jahrs 1528 nad) der Schweiz, wo ſich 
unterdeß eine, feinen Anfichten günftige Kirchenpartei 
gebildet hatte. Er erhielt zu Bafel eine Profeflur und 
Predigerftele, miſchte fich aber in bie fernern Sakra⸗ 
. mentöhändel nicht mehr, und verlebte den Reſt feiner 
Tage in Ruhe, ***) 


H Suther's Werke 9. %. Th. KV. &. 475. 
+) Ebendaſelbſt S. 2479. 
"*) Er ftarb 1541. Nach einer Erzählung, bie unter ben damaligen 
Lutberanern Beifall und Glauben fand, und die noch im Jahre 
1723 der Dresbner Ober-Confiftorialis Ldfcher in der Historia 
motuum auf ihrem Werthe beruhen läßt, war ihm drei Zage 
vor feinem Tode unter der Prebigt ein ungeheurer Mann erſchie⸗ 
nen, der nachher in Carlſtadt's Haus ging, beffen Söhniein 
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Defto erfolgreicher behauptete die zuerſt von Carl; 
flabt befarınte Anficht Ulrich Zwingli, Prediger zu Zuͤrch, 
und deffen Freund Sohann Delolampabius, Prediger 
und Profeffor zu Bafel. Zwingli hatte, faſt zu’ gleicher 
Zeit mit Luther, gegen bie in der Kirche eingerißnen 
Mißbräuche zu eifern angefangen, und, wie Diefer, ben 
Rath und bie Bürgerfchaft der Stadt, In welder er 
lehrte, für ein neues, dem päpftlichen entgegen tretenbes 
Kirchenwefen gemonnen. Dekolampadius, ber füch nach 
feiner Gemüthsart zu Zwingli ohngefähr wie Melanch⸗ 
thon zu Luther verhielt, wirkte in Bafel nach dem Vor⸗ 
gange feines Freundes. WBalb verbreitete fi die von 
dieſen Männern bewirkte Reformation auch uͤber die ariftos 
Fratifchen Kantone Bern und Schafhaufen, während Frei⸗ 
burg, Lucern und bie ditern der Eidgerioffen, bie zu 
Schwytz, Url und Unterwalben, der alten Kirche als 
einer alten Verfaſſung getreu blieben, Der Geift ber 
neuen Kirche in der Schweiz, obwohl in ber Losreißung 
von dem Gehorfam des Papſtes der Sächfifchen gleich, 
unterfchied fich von ber Lestern fehr merklich durch bie 
ſtaͤrkere Neigung, die Offenbarung als eine Verſtandeser⸗ 
fenntniß zu behandeln, und bie bildlihen Formen oder 
Symbole, in welchen biefelbe die höhern, dem Begriff 
unerfaßlichen, dennoch aber den menfchlichen Geift über 
ſich felbft erhebenden Ideen vorgetragen hat, in das Ges 
biet jener Erfenntniß herunter zu ziehen. Durch biefe 
Neigung wurde Zwingli mit feinen Anhängern, gleich 
bem Carlſtadt, fowohl zur Entfernung aller Bilder und 
Kirchen = Geremonien, fogar der Mufil und des Glocken⸗ 
laͤutens, als auch zur Verwerfung ber Firchlichen Lehre 


ergriff, es aber los Lies und fagte, er werbe in drei Tagen 
wieder kommen, ben Vater zu holen. 
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von det Gegenwart bed Leibes und des Blutes Ehriſti im 
Sakramente bed Altard befiimmt. Er flüste aber dieſe 
Verwerfung auf eine andere Erfiärungsweife als Carl⸗ 
ſtadt, indem er den Worten: Das ift mein Leib! einen 
nneigentfichen Sinn gab, und Chriftum blos damit fagen 
Heß, das Brodt bedeute feinen Leib, wie Ehriftus auch 
fonft ein Weinftod, Petrus ein Fels, und im alten Bunde 
bad Oſterlamm des Herrn Paflah. genannt morden fen. 
Das dies fo ſeyn müfle, und ber non der Kirche aufge: 
flellte, von Luther mit einiger Veränderung fefigehaltene 
Sinn eines leiblichen Genuſſes. des Leibe und Blutes 
Chriſti nicht ſtatt finden Ehnne, bewies er aus dem 6ten 
Kapitel des Evangeliften Johannes, in welchem Chriftus 

felbft auf eine unwiderfprechliche Weiſe die Art, wie fein 
Kleifch und fein Blut .genoflen werben folle, als einen 
geiſtigen Alt bezeichne, und bie finnliche Vorftelung, 
daß wirktiches Fleifch gegeffen, wirkliches Blut getruns 
ken werde, vermwerfe. *) Darüber entzündete ſich nun 
zuerſt zwiſchen ihm und Luther's Anhängern, Dann zwi⸗ 
fchen ihm und Luther felher ein Streit, der weit heftiger 
und folgenreicher wurde, als ed der zwifchen Luther und 
Carlſtadt gewefen war, unb zu einer förmlichen Spaltung 
ber neuen, gegen-Römifchen Kirche ausſchlug. Zwingli 
und feine Freunde, wie fefl fie auch von der Richtig: 
keit ihrer Anficht überzeugt maren, wollten weder ben 
Streit noch. die Spaltung; fie erflärten wiederholt, daß 
bie eingetretene Meinumgöverfihiebenheit über die Abend⸗ 
mahlslehre eime ſolche ſey, mit weicher eine Gemeinſchaft 
des Glaubens und des Kirchenthums gar wohl beſtehen 
Fönne; und :fle ließen es weber an fchriftlichen noch an 
mündlichen Vorftellungen fehlen, Luther'n diefe Anficht der 


*) Johannis 6, 68. ae 
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Sache einleuchtend zu machen; dieſer aber wies alle 
folche Anträge mit. Heftigkeit zuruͤck, und ertheilte den 
Abgeorbneten, bie an ihn nach Wittenberg geſchickt wur: 
ben; einen fchräftlichen Befcheid, in welchem mit beſtimm⸗ 
tem Worten zu lefen war, daß eine von beiden Parteien 
des Satans Diener feyn müffe, und daß Darum bie fein 
Rath und kein Mittel flott finden Fönne, *) Auf den 
Saͤchſtſchen Ranzen wurden die Saframentirer ben aller: 
gefaͤhrlichſten Ketzern an die Seite geftelt, und auch 
Außere Mittel nicht. gefpart, die Verbreitung ihrer Mei: 
nung zu verhindern. Sehr treffend bemerkte daher 
Zwingli in einer Schrift, die er im Sahre 1526 in 
Deutfcher Sprache über dieſen Gegenfland herausgab :**) 
„Sie fchreien, wir ſeyen Keger, die man nicht anhören 
muͤſſe; fie verbieten unfere Schriften; fie fordern bie 
Obrigkeit auf, unferer Lehre mit aller Macht zu widerſte⸗ 
hen, Berfuhr.der Papſt anders, fo oft die Wahrheit 
ihr Haupt erheben wollte?” | 

In der That wurde ben Predigern im Kurfürften: 
thum, weiche Vorliebe für die Schweizerifche Lehre Außer: 
‚ ten, nicht nur fegleih Einhalt getban, ***) fondern 


) Luthers Werke, H. A. Th. XV. &, 1907. 
++) Sine Mare, Unberrichtung vom Nachtmahl Chrifti durch Hulfrie 
hen Zwingeln, Tuͤtſch, als vormahls nie, um ber Einfältigen 
willen, damit fie mit Niemands Spisfündigkeit hintergangen 
mögind werden, Zuͤrich 1536. 

«rt, In einem gutachtlichen Schreiben an ben Kurfürften, einen fol: 
hen Prediger betreffend, Außerte fi Luther dahin: ,, Weil 
derſelbe Feinen Befehl Hat, von ſolchen Sachen Öffentlich zu 
reden, und doch Atgerlich ift ben andern, bazu von Niemand 
gefordert oder gebrungen wird, feinen Glauben zu befennen, 
ſoll er beiden Einfältigen bavon zu reden ſich enthalten, bis er 
dazu gebrungen wird. Zum andern, weil er ber Sachen nicht 
gewiß ift, noch gewiß fenn Tann, Toller auch bei Niemand das 

18 
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bald wurden auch diejenigen, die fich dieſes Bergehens 
ſchuldig machen wuͤrden, mit harten Strafen bebraht. 
Da fogar Aufpaffer im Lande herum fchlichen, um bie 
Prediger zu behorchen, geſchah ed, daß manche ber Letz⸗ 
tern von Gutmeinenden gewarnt und ermahnt wurben, 
fi) nur mit der größten Vorſicht über Gegenflände bes 
Heild vor dem Volke zu aͤußern. „Wir hüten uns, beißt 
e3-in einem folchen Warnfchreiben, ſowohl in bem Sakra⸗ 
- ment als in allen andern Glaubensartikeln, zu philoſophi⸗ 
ren, und überlaffen, mit verfchloffenen Augen und Sin: 
nen, alled dem Glauben, aufwelchen allein, und nicht auf 
Vernunft und Fleifchesmweisheit, es ankommt.“*) Luther 
verfiel unter den Kraͤnkungen und Mißgefühlen, welche 
ihm diefe Streitigkeit bereitete, in. eine Krankheit, der feine 
Fräftige Natur nur mit Mühe widerfland, die aber feine 
Seftigkeit in Behauptung der einmal ausgefprochenen 
Lehrform nicht erſchuͤtterte. Die gehäffigften Leidenſchaf⸗ 
ten zerriffen damals die neu gefliftete Kirche. Melanch⸗ 
thon, der fi) im Stillen zu der Anficht Zwingli's binneigte, 
wenigftend völlig überzeugt war, . baß die Meinungsver⸗ 
fehiedenheit Feinen Grund einer Glaubendtrennung bar: 
biete, der ed aber, bei dem Webergewichte, welches Luther 
über ihn ausübte, nicht wagte, feine Gefinnungen offen 
zu befennen, fühlte fich durch jeben Blick auf den herr: 


von reden, es fey gelehrt oder ımgelehrt, ber Meinung, daß 
er's vor gewiß halten wolle auch nad) göttlihem echt, 
2. Petri 3, Sondern zu den Predigern, (wo er ja nicht ſchweigen 
will) und den Pfarrer dafelbft am erſten hören und fragen, .ob 
diefelbigen feine Urfache und Grund am erften vernehmen und 
darauf nad, hriftlicher Weile mit ihm handeln. 2,3. Ih. XV. 
. &.2501. . j 
Kapps Nachſchr. nuͤtlicher Reformations⸗ Urkunden, - Anderer 
Theil. S. 706. 
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ſchenden Zuſtand auf das Tiefſte bekuͤmmert. Haͤtte 
nicht Chriſtus verheißen, ſchrieb er an ſeinen Freund 
Camerarius, daß er bei uns bleiben wolle bis an das 
Ende der Tage, fo wuͤrde ich firwahr fürchten, das ganze 
Chriſtenthum werde unter dieſen Haͤndeln zu Grunde 
gehen. Denn ſehr wahr iſt es, daß durch allzu vieles 
Streiten die Wahrheit verloren wird.“) Gin Reli⸗ 
gionsgeſpraͤch zwifchen Luther und Zwingli, welches auf 
Veranſtaltung des Landgrafen Philipp von Heffen in ben 
drei erſten Tagen ded Dftoberd 1529 zu Marburg gehals 
ten ward, verfehlte gänzlich feinen Zweck. Luther antwor: 
tete auf die Gründe ber Gegner mit ben fchon früher 
gemachten Ausfällen auf die Vernunft, die Gottes Macht 
und Heimlichkeit nicht zu richten habe, und die nicht 
urtheilen koͤnne, ob ein Leib möchte an vielen Orten koͤn⸗ 
nen zugleich feyn oder. nicht; ben Aufforberungen aber, . 
aus der Schrift zu bemeifen, daß Chrifli Leib wirklich an 
mehreren Orten zugleich ſey, ſetzte er unaufhoͤrlich die 
Worte, die er fogar vor fih auf den Tiſch gefchrieben 
hatte, entgegen: „Das it mein Leib,” und verlangte 
unbedingte Unterwerfung unter den Sinn, ben er bens 
felben beilegte, Als die Zwinglifchen erklaͤrten, daß fie 
mit ihm die wahrbaftige, jeboch geiftige Gegenwart des 
Leibes Chrifti befennen wollten, und Zwingli ihn öffent: 
lich mit weinenben Augen bat, fie ald feine Brüder in 
Chriſto zu erfennen, da ihnen alled daran liege, mit ihm 
einig zu ſeyn; verwarf er bie angebotene Hand mit ben 
Worten: Ihr habt einen anderen Geiſt! Alles, was ber 


2) Melanchthonis Epistolae ad Camerarium p.118. Nisi 
Christus promisisset se nobiscum futurum esse usque 
ad consummationem saeculi, profecto timeremtotam 
religionem penitus his ——— — obrutum iri. 
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Lanbgraf von ben Wittenbergern erlangen konnte, war 
die Erklärung, daß fie die Zwingliſch Gefinnten, obwohl 
fie diefelben nicht für ihre Brüber zu erkennen vermöchten, 
doch von der chriftlichen Liebe nicht ausſchließen wollten. 
Luther beflimmte in einem Briefe an einen feiner Freunde 
diefe chriftliche Liebe als diejenige, welche. man auch bem 
Feinde ſchuldig ſey. ) Undald nun zwei Jahre Darauf 
unter den Schweizer Kantanen, der Religiondtrennung 
wegen, ein Krieg ausbrach, und Zwingli,. welcher mit fei- 
nen Züechern, die Fahne tragend, in's Feld gezogen. war, 
in der Schlacht bei Kappel von den Katholifchen erfchlas 
gen ward, bedauerte Luther nur das, daß biefe ihren 
Sieg nicht benuäten, ben Zwingliſchen Glauben gänzlich 
zu unterdruͤcken, fondern denfelben in dem darauf folgens 
gen. Friedensvertrage neben. dem alten Glauben beſtehen 
ließen. **) - @8 ift unmöglich, dieſe Geftinung von 
leidenſchaftlicher Erbitterung ganz frei zu ſprechen; felbft 
dann, wenn ber..religiöfe Moment der Uehergeugung, 
melche Zwingli’3 Lehre vom Abendmahle unbefriedigend 
amd dem Sinne bed Sakraments unangemeflen befand, 
mit Vorliebe hervorgehoben wird, Die Art, wie Luther 
dieſe Ueberzeugung geltend machte, war, nach feiner eige⸗ 
nen Verfahrungsweife in Auslegung der Schrift. und in 
Behandlung der Kiechenlehre, folgewibrig,. und führte 
ie ie zu der rs daß. anftatt ber 


: #) — Brief an Dr. Proöf, 9%. XVI. G. 2835. 

2) W898 XXx. G. O5. Wahr iſt's, daß der Sieg ber 
Schweizer wider die Zwingler nicht faſt froͤhlich noch ſolches 
großes Ruhmes werth iſt, weil ſie den Zwingliſchen Glauben, 
ne ſie es nennen, in ihrem Vertrage bleiben laſſen, und ſolchen 
Irrthum gar nicht's verbammen, ſondern neben ihrem alten, 

. ungezweifelden Glauben, hingehen laſſen, deß ſich bie Sakra⸗ 
mentiſchen vielleicht ſtaͤrken und troͤſten. 








2717: 
Kirche und des Papfles, nun die Autorität Eines Man⸗ 
nes gebieten ſolle. ) Doch die Zahl ber Unbefange⸗ 
nen wat uͤberhaupt fehr gering in einer Zeit, welche bie 
Staubensiehre beflimmen -wollte, ohne das Verhaͤltniß 
ber menfchlichen Erkenntnißkraft zur Offenbarung goͤttli⸗ 
cher Dinge einer tiefern Prüfung zu unterwerfen. Daß 
diefe Offenbarung nur Andeutung, nicht vollfländige 
Mittheiluug enthalte, und daß die Kirche Durch ihre Leh⸗ 
ren und Saframente die Seele für das lebendige Gefühl 
ber höhern Welt, die dem leiblichen Menfchen ald Wahn 
und Thorheit erfcheint und die nur der geiftlich Gefinnte 
vernimmt, erziehen und flärken wolle, dieſe Einficht, Die 
für Chriftentbumsgläubige den Streit über Dogmen 
größtentheild gehoben haben würde, blieb den Wortfüh: 
tern der Parteien fremd, und obwohl der Apoſtel erklärt 
hatte, daß der Geift auf der zeitlichen Stufe feiner Er: 
kenntnißkraft die Geheimniſſe der himmlifchen Welt nur 
wie Bilder in der Ferne eines Dunklen Spiegeld zu ſchauen 
vermöge, wurden doch über diefes ferne Gebiet Aus⸗ 





*, Der Streit der hriftlichen Religionsparteien über die Beſtim⸗ 
mung ber aͤußern Verhältniffe des Altarfaframents ift um fo 
betrübender, als fi, bei unbefangener Erwägung ber Sadıe, 
kaum in Abrebe ftellen läßt, daß es ein bloßer Wortftreit ift, 
und daß fie alle im Grunde ganz baffelte befennen, bie Gegens 
wart bes überfinnlichen Leibes und Blutes Ehrifti unter der Ey: 
fcheinungsform ober ber Geſtalt finnlicher Gegenftände, Gelbft 
die Beflimmung ber Zridentiner Synobe (Sess. XIII, c. 1.) 
S. 8. profitetur — Jesum Christum — vere realiter 
et substantialiter sub specie illarım rerum sen- 
sibilium contineri — wird, bei aller Anftrengung, die Ge⸗ 
genwart bes Erldſers auf das Stärkfte zu verkoͤrpern, durch das 
unvermeidlihe Wort sub specie in die bilbliche Form zus 
ruͤck gewieſen, auf welche alle irdiſche ertennenie gättlicher 
Dinge befchräntt ift. 
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fprüche gewagt und Entfcheibungsrechte geibt, als ob 
daffelbe dem irbifchen Verflande zum Eigenthum üͤberge⸗ 
ben worben wäre, unb der Menfchengeift, ber nicht ein- 
mal ber fihtbaren Dinge inneres Weſen erkennt, das 
— Seyn der unſichtbaren zu beſtimmen ver⸗ 
moͤchte. 





Achtes Kapitel, 


— 0 Son ee 


Woaͤhrend die Gegner bed päpftlichen Stuhls ſich in 
ihrem neuen Lehr: und Kirchenweſen befefligten, und in 
Beflimmung deffelben, unter dem Einfluffe wiflenfchaft- 
licher Ehr⸗ und Streitſucht, ben Geift des Chriften- 
thums mehr und mehr aus den Augen verloren, waren 
Hapft und. Kaifer, nicht mit Vertheidigung und Sicher: 
ſtellung der alten Kirche, fondern mit Zührung eines 
zwifchen ihnen felber ausgebrochenen weltlichen Haders 
beichäftigt, Wie dort der Eigenfinn und die Rechthaberei 
ber Schulweisheit, fo trieben hier der Eigennuß und Die 
Blendwerke der Staatskunſt ihr Spiel, um das chriſtliche 
Element des Kirchenthumd zu verbüftern und bei Seite 
zu drängen. Rachbem Karl's Feldherren den König Kranz 
von Frankreich, Der ald ungerechter Angreifer gegen Karl'n 
aufgetreten war, am 24. Sebruar 1525 vor den Mauern 
Pavia's gefchlagen und gefangen’ hatten, war das Ueber: 
gewicht der Paiferlichen oder vielmehr Spanifchen Waffen 
in Stalien fo groß, daß in der Bruſt des Papſtes Ele 
mens VII. die alte Zurcht vor Wiederkehr einer wirklichen 


” 
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Kaiferherrfihaft erwachte. Dieſes Schreckbild beflimmte 
ihn zuerſt, ſich mit dem Herzoge Franz Sforza von Rai: 
land in eine geheime Verſchwoͤrung einzulaſſen, deren 
Abſicht war, den kaiſerlichen Feldherrn Peſcara zum Ab⸗ 
falle von ſeinem Gebieter zu bewegen und alsdann die 
kaiſerliche Macht in Italien gänzlich zu brechen. Aber 
diefes finftere Gefpinnfl wurde durch Peſcara's Treue oder 

Reue dem Kaifer angezeigt, und in Folge diefer Ente: 

fung der Verräther Sforza feines Herzogthums entfebt, 

ber Papft jedoch gefchont, weil Karl ben Angaben über 

Theilnahme deffelben an der Verſchwoͤrung keinen Glau 

ben beimaß. Kaum aber war König Franz, vermöge des 

zu Madrid (am 14ten Januar 1526) gefchloflenen 

Friedens, feiner Haft entledigt, als der Papft einen 

Bund gegen ben Kaifer mit ihm fchloß, (am 22flen Mai 

1526 zu Coignac) unb ihn babei von Erfüllung ber zu 

Madrid eidlich übernommenen Verpflichtungen losſprach. 
Die Welt erfiaunte, als in fo verhaͤngnißvollen 3%: 

gen ber Kirche, am 23ften Juni 1626, bee Pmpft ein 

Breve ausgehen ließ, worin er dem Katfer die Bunft, die 

er ald Kardinal und als Papft ihm erwieſen, umb bie 
Hülfe, die er ihm in den Kriegen: gegen’ Frankreich geld: 
flet, vorruͤckkte, und fich heftig uͤber den Dafür enspfangenen 
Undank befchwerte. In Spanien und: in Neapel habe 
‘der Kaifer mehrere Den Rechten des heiligen Stuhls ent 
gegen laufende Einrichtungen gemacht; feine Kriegsvoͤl⸗ 
fer hätten an den päpftlichen Unterthanen die groͤbſte 
Ungebühr verübt; er ſelbſt dem Könige von Frankreich 
und dem Serzoge von Mailand, Die ber Papft als gemein: 
famer Vater der Chriſtenheit mit gleicher Liebe umfafk, 
bie billigften Sorberungen verſagt. Daher ſey es ihm, 
dem Papfte, nicht zu verdenken geweſen, wenn er. bas, was 
ihm von den Entwürfen Peſcara's mitgetheitt worben ſey, 





281 





nicht ganze von ber Hand geiwiefen ‚habe, Werbe der 
Kaiſer nicht aufhören, Italien anzugreifen und tue Chris 
ſtenheit zu beunruhigen, fo werde er, der Papſt, ſich 
genoͤthigt ſehen, zur Handhabung der Gerechtigkeit und 
zur Vercheidigung ber Freiheit Italiens, als worin Dit 
Sicherheit des heiligen Stuhles beſtehe, ‚gerechte und 
heilige Waffen wider ihn zu ergieifen. *) Karl ließ die⸗ 
ſes wunderliche Schreiben: durch eine Begenfchrift beants 
worten, bie in Geſinnung unb Sprache eines Oberhauptes 
ber Chriſtenheit viel wuͤrdiger «ia dad paͤpſtliche Breve 
war. *) Er bewies basis die Ungerechtigkeit ber gegen 
ihn erhobenen Anfehuldigungen, und klagte bitter uͤbet 
bad Verfahren des Papſtes, das weder zu: dem Amte 
eines guten Hirten, noc zu ben Gefahren, in benen die 
Kirche ſchwebe, fich ſchicke. Er ſelbſt habe nie etwas. ans 
deres ald den Frieden der chrifilichen Voͤlker unter einan⸗ 
ber, und beren Beſchuͤtzung gegen ihre gemeinfamen 
Seinde beabfichtigt. Aber in feiner Unternehmung gegen 
bie Letztern fen er burch den Franzöfifchen Angriff unters 
brochen worden, und habe feitvem bei ben heilſamſten 
Entwuͤrfen Ungunft und Verhinderung von Seiten bed 
Römifchen Stuhle erfahren. In die Kaiſerwahl habe; 
als Seine jekige Päpftliche Heiligkeit Minifter Leo's X. 
gervefen, durch die Begänftigung des Königs von Grant: 
reich Zwiefpalt gebracht werben folken, nicht, ımn Dem 
- Könige wirklich zur Kaiferkrone zu beifen, fordern um 
diefelbe an einen minder Mächtigen zu bringen, ber, 
anftatt ſelbſt zu herrfchen, beherrfcht werden könne, Mas 


*%) Raynaldus adan. 1526- n. 6. 


++) Die Laiferliche Apologie fteht in Solbaft’s Polit. Imp. p. XXL. 
p. 990, et seq. Auch — in ——— Annal. ‚ad 
an. 1526. n. 22. 


Seine Helligkeit wegen Xheilnahme an ber mit Peſcara 
eingeleiteten Verſchwoͤrung eingeflebe, fehe in gerechte: 
Erftaunen, da der Kaifer diefe Theilnahme, fo vielfach 
ihm auch von feinen Feldherrn und Staatsdienern bar 
ber berichtet worden fey, nie habe für wahr haften wol: 
ben. Er verlange nichts ald allgemeinen Frieden. Wolle 
der Papſt ein Gleiches, fo folle ex Die Waffen nieberlegen 
und Petri Schwerbt.in die Scheide fiedlen ; es werbe dann 
leicht ſeyn, die Irrthlimer Luthers und anderer Ketzer zu 
bämpfen. Fahre hingegen der Papft fort, ſich wider 
ihn zu rüften, unb nicht als Water ber Chriſtenheit, fon: 
bern ald Parteiflhrer zu handeln, fo muͤſſe ber Kaiſer 
diefe Sache der Entfcheinung eines Concils übergeben, 
und ermahne Seine Heiligkeit im Namen Gottes, ein 
folches Concil nach einem fichern und geeigneten Orte zu 
berufen und bafelbft halten zu laflen, wie er in Betrach⸗ 
tung, daß aus biefen und andern, hinlänglich kundba⸗ 
ven Urfachen der ganze Zuſtand ber chriflfichen Kirche und 
Religion fehr erfchüttert fen, im Wege ber Klage foͤrmlich 
auf ein folches Coneil fich berufe, und darüber, daß die 
gefchehen, die Ausfertigung der erforderlichen Zeugniffe 
verlange. In einem zweiten, an bie Karbindle gerichte 
ten Schreiben, ließ der Kaiſer fich noch härter gegen das 
Benehmen bed Papftes heraus, und forderte das Eolle 
gium auf, den Papft zur Berufung des Goncild zu 
ermahnen, und, im Fall er fich weigern follte, daſſelbe 
nach der in den Gefeken beflimmten Form ſelbſt zu ver 

- anflalten. So befand fich Karl durch bie päpftlice 
Staatöfunft zu derſelben Maaßregel beflimmt, die er bei 
Luther'n und deflen Anhängern fo fehr gemißbilligt hatte, 
und welche die Grundfäße der Curie unbedingt, gleichviel, 
ob diefelbe von einem Kaifer oder von dem geringften Mönche 

ergriffen werde, ald Keberei verdammten. Die fchlechte, 
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jebee hoͤhern Idee entfremdete Gefinnung, welche feit 
langer Zeit da8 Staatsweſen der Fürften und Wörter 
Italiens beberrfchte, hatte fich auch auf die paͤpſtliche Mes 
gierung erſtreckt, und bie Letztere gerieth daher nicht ſel⸗ 
ten in politifche Stellungen, in denen es dem frommglaͤu⸗ 
bigften Fuͤrſten ſchlechterdings unmdglich war, bie Ehr: 
furcht und ben Gehorfam, wozu ex fich gegen das Haupt 
der Kirche verpflichtet fuͤhlte, dem Sebieter des Roͤmiſchen 
Staats zu erweifen. Diefer aber hörte darum nicht auf, 
feine kirchlichen und feine weltlichen Verhaͤltniſſe zu ver 
mifchen, und bie Erftern zu Stuͤtzen und. Foͤrderungsmit⸗ 
teln der Letztern zu gebrauchen, eben dadurch aber auch 
die Wirkſamkeit und das Anfehen derſelben in den. Bor⸗ 
ftelungen. der Menſchen zu fchwächen. Diele, von fo 
vielen Paͤpſten gemachte Erfahrung wieberholte Cie: 
mens VII, in einem Zeitpunkte, melcher dem Blicke des 
fernen Beobachter8 als ein für das Römifche Kirchenthum 
hoͤchſt gefahrvoller erfcheint, in welchem man inbeß zu 
Rom ferbft weit mehr durch politifche als Durch kirchliche 

Dinge bewegt ward. Bald entwidelten ſich jene zu einem 
Unglüd für den heiligen Stuhl und deſſen Hauptftabt, 
das dem Abfalle ber Hälfte Deutfchland, wenigflend an 
Zuhlbarkeit, übertraf. In Folge der Bemühungen des 
Papſtes, die Laiferlihe Macht aus Italien zu drangen, 
und der Daraus entfprungenen Händel, kam es bahin, 
daß der Faiferliche Felbherr Karl von Bourbon im Fruͤh⸗ 
linge des Sahred 1527 fein zuchtlofes, geldbegieriges 
Heer, das er nicht bezahlen Eonnte, gen Rom führte, um 
es dort durch Pländerung und Beute zu befriedigen. 
Am Tten Mai 1527 wurde die Stadt erſtuͤrmt und der 
ſchrecklichſten Behandlung unterworfen. Zwoͤlf tauſend 
Deutſche Landsknechte, welche Georg von Frundsberg 
geworben und nach Italien gefuͤhrt hatte, ließen die in 
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Deutfchland herrſchende Stimmung in Geſtalt roher Sol⸗ 
datenwuth die ungluͤcklichen Römer empfinden. Unb 
doch wurden biefe Deutfchen am Enbe noch mälder als bie 
Spanier gefunden. Jene raubten und pluͤnderten auch, 
ja fie zertriimmerten wohl den Schmud und bie Bilder 
der Kirchen als Goͤtzenwerk; aber ihre Wuth wurde 
durch die vorgefundene Beute geitillt und ging batb in 
Muthwillen über, fo daß einige, als Karbindle geklei⸗ 
bet, einen feierlichen Aufzug hielten, dann ein Conclave 
verauftalteten, den Clemens abfebten, und Luthern zum 
Papft erwählten. Die Spanier hingegen waren uners 
fättlich wie in Habſucht fo in Grauſamkeit und Freveln. 
Kein Alter, Fein Stand, Fein Gefchlecht wurde gefehont; 
Pallaͤſte, Kirchen, Kloͤſter und Privathäufer dienten ohne 
Unterfchieh zu Schauplägen bed Raubed, ber Wolluſt 
und Mordgier. Mehrere Prälaten. flarben unter den 
Martern, womit ihnen Schäbe abgepreßt werben ſollten. 
Da der Oberfeldherr beim Erfteigen der Mauer gefallen 
war, gab ed Niemand, der Anfehen genug gehabt hätte, 
einiges Maaß in Diefe greuelhafte Unordnung zu bringen. 
Der Papft felbft war, von dreizehn Kardinaͤlen begleitet, 
während des Sturmes, aus bem Batifan indie Engeldburg 
geflohen, und ward in berfelben vier Wochen hindurch 
förmlich belagert, bis er fih zur Annahme eines druͤcken⸗ 
den Vertrages entfchloß, der ihm ſchwere Zahlungen aufs 
legte, und ihn, da bie Aufbringung berfelben unmoͤg⸗ 
lich war, aus einem Belagerten zu einem Gefangenen 
machte. Erſt nach fieben Monaten wurden neue Unters 
handlungen angefnüpft, in denen ſich Clemens zur Beru: 
fung eines Concils verfland, um nur feiner Haft entle⸗ 
digt zu werden. Doch gelang es ihm noch vor dem Ab⸗ 
rot berfelben, nad) Drvieto zu entfliehen. 
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Auf die Kunde biefer Begebenheiten frohlockten bie 
Gegner des Römifchen Stuhles in Deutfchland gewaltig; 
benn fie meinten anfangs, daß nun ber Kaifer mit ihnen 
gemeinfame Sache machen, wenigftens nichts weiter zur 
Aufrechterhaltung des Papſtthums vornehmen werde, 
Karl aber, ber ſich bei Empfang dieſer Nachrichten eben zu 
Valladolid befand, wo wegen der Geburt ſeines Sohnes 
Philipp große Feſte gehalten werden ſollten, ließ dieſelben 
einſtellen, und ſchrieb an die vornehmſten Europaͤiſchen 
Fuͤrſten, daß dieſer Vorgang ohne fein Wiſſen und wider 
ſeinen Willen geſchehen ſey; daß es Wahnſinn ſeyn 
wuͤrde, deshalb die Geſinnungen, die er ſtets fuͤr die 
Ehre und Erhaltung des apoſtoliſchen Stuhles gehegt 
habe, bezweifeln zu wollen; daß er zwar den Unfall, der 
den Papſt betroffen, als ein gerechtes Strafgericht Got: 
tes fuͤr das von demſelben veruͤbte Unrecht betrachte, 
daß er aber hoffe, daſſelbe werde die Herſtellung der allge⸗ 
meinen Ruhe befoͤrdern. Aber mehr als die Leiden ſeiner 
Hauptſtadt und die Gefahren der Kirche wirkte auf 
den Papſt, daß die Florentiner die Zeit feiner Bes 
- brängniß benugt hatten, bie Herrfchaft ver Mebiceifchen 
Familie, deren Haupt.er war, abzufchätteln und die alte 
Berfaffung ihrer Republik wieder herzuftellen. Unter 
diefen Erwägungen ſchloß er am 29ften Junt 1529, zu 
Barcelona, Frieden mit dem Kaifer, der ihm Ruͤckgabe 
aller verlorenen Landſchaften und Städte, den Mebiceern 
Herftellung ihrer Macht in Florenz und der Kirche ben 
vollen Beiftand des Kaiferd zur Unterwerfung der Reber 
zuficherte, wogegen ſich Clemens zur Ertheilung ſowohl 
der Kaiferkrone als ber unentgeltlihen Belehaung mit 
Neapel verpflichtete. Wenige Wochen nach biefem Ver: 
trage, kam zu Cambray, am Sten Auguft 1529, aud 
der Friede des Kaiferd mit bem Könige von Frankreich zu 
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Stande, ber Karl'n große Summen verichaffte, ihm Sta: 
lien überließ, und, zum Behuf feiner bevorflehenden lieber: 
fahrt nach diefer Halbinfel, fogar Franzoͤfiſche Schiffe 
und Hülfsgelber zu feiner Verfügung ſtellte. Als bie: 
auf Karl im Augufi 1529, mit einem Spanifchen Heer 
zu Genus landete, und mit biefen Die vorgefundenen 
Deutichen und Stalienifchen Kriegsvoͤlker unter feinen 
Fahnen vereinigte, beugte fich Stalien, zum erſtenmal 
feit drei Jahrhunderten, unter einer Kaifermacht, die 
größer ald die ber Ditonen und ber Friedriche war. Zu 
Bologna empfing ihn der Papſt, und beide Häupter der 
Chriftenheit lebten dafelbft mehrere Monate hindurch in 
inniger Sreundfchaft unter einem Dache. Bei ber erſten 
Zuſammenkunft war Karl, nad) alt üblicher Weife, vor 
dem Papft auf die Knie gefunken, und hatte ihm Füße 
und Hände gefüßt, mit der Betheuerung, daß er komme, 
um fein Wohl und feine Ehre zu förbern und mit ihm bie 
Mittel zu berathen, alle in ber Kirche eingerifiene Zwie⸗ 
tracht zu heben. Clemens VII. erwiderte biefe Vegrü- 
" Bung, nachdem er den Kaifer zu dreienmalen gefüßt hatte, 
mit ber Bitte um feine Gnade und mit Dankſagung für 
die ihm erwiefenen Wohlthaten. Seine Majeftät möge 
ihm nicht zuͤrnen noch ed ihm ald Hochmuth auslegen, 
daß er fich habe Füße und Hände von ihm .Eüffen laſſen. 
Da died bei dergleichen Zufammenfünften von den Bor: 
fahren immer fo gehalten worben ſey, babe er, um ben 
Schein jeder Neuerung fern zu halten, gegen feine Ne 
gung, zur Annahme folcher Verehrung fich hergeben müf: 
fen. *) Alle Künfte der Schmeichelei und Beredung wur 
den nun angewendet, um den — von der Anficht, die 
*, Descriptio adventus et introitns in urbem Bononiam 


: invietissimi quondam Imp. Caroli V. in selecto Hi- 
storito Georgii Sabini,. Francofürti 1612. 
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er immer noch beste, daß des Religionszwiſtes wegen ein 
Concil berufen werben müfle, abzubringen. Obwohl die 
Rede, welche ein berühmter Gefchichtfchreiber dem Papſte in 
den Mund legt, *) nicht wörtlich verbürgt werben kann, 
fo iſt es body unzweifelhaft, daß Clemens ben Usberzens 
gungen, bie ohnehin in Karls Seele für die Rechte der 
oberften Gewalt fprachen, durch Darftellung dee Gefah⸗ 
ren das Uebergewicht verichaffte, mit bemen, bei ber vors 
bandenen Gährung, ale Firchliche und bürgerliche Ord⸗ 
nung auf Erden durch Verſammlung eined Concils und 
Entfeffelung neuer Leidenfchaften bedroht werden wuͤrde. 
Als ihm Died gelungen war, erfolgte am 22ften Zebruar 
1530, bie Krönung mit der Lombarbifchen, und zwei 
Tage fpäter, an Karld Geburtötage, mit ber kaiſerlichen 
Krone. Mit Ausnahme ber herkömmlichen Dertlichkeit, 
(denn eigentlith hätte die erfte diefer Krönungen zu Mais 
land oder Monza, die andere zu Rom flatt finden follen) 
wurden alle übrigen Foͤrmlichkeiten auf das ſtrengſte beos 
bachtet. Zwar weigerte fich ber Papft, den Dienft des 
Steigebligelhaltend vom Kaifer anzunehmen ; aber Karl 
beftand auf dieſer Leiflung, und fchien durch bie puͤnkt⸗ 
lichſte Erfullung des Kleinen die Erfüllung der größern, in 
dem Krönungseide angelobten Verpflichtungen zu bezeich⸗ 
nen, daß er den Fatholifchen Glauben bewahren, : bie 
Kirche vertheidigen, Gerechtigkeit üben, das Reich wieder 
herftellen, Wittwen, Waiſen und Unmuͤndige beſchuͤtzen, 
endlich dem Roͤmiſchen Bifchofe alle gebührende. Ehre 
erweifen wolle. Seit achtzig Jahren, (fo lange war es 
ber, daß Karls Urgroßvater, bes friebliche Friedrich, 
mehr aldein Bittender denn ald ein Herrfchender, in Rom 
bie Krone aud den Händen bed Papfled emipfangen,) 


*) Sarpi’s Geſchichte bes Tridentiniſchen Goneils Libr. I. c. 52. 
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hatte alien ‚Peine Kuiſerkrönung mehr gefehen, und 
dieſe, die der maͤchtigſte Monarch ber Chriftenheit em⸗ 
pfing, iſt die Leute gemefen. Was fieben Jahrhunderte 
hindurch als: hoͤchſtes Ziel des Ehrgeizes erſtrebt, als 
höchfter Moment irdiſcher Herrlichkeit gefeiert worden war; 
trat, wie am Ende alle Gebilde des vergänglichen Das 
ſeyns, in DIE Nacht der Vergangenheit, für Die nachfol⸗ 
genden Gefchlechter ein Schatte und Traum eitler Größe, 
mitten unter dem Goͤtzendienſte anderer, eden fo nichtiger, 

aber minder ſinnvoller Formen. 

Als gekroͤnter Kaiſer und Gebieter Italiens brach 
Karl im März; 1530 nach Deutſchland auf, wo ſich, 
während feiner achtiährigen Abwefenheit, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe, auf eine feinen politifchen Wünfchen wie feinen reli⸗ 
gidfen Ueberzeugungen gleich mwiberftreitende Weiſe geftal- 
tet hatten. Durch die lange Entfernung des Reichsober⸗ 
hauptes war der Taiferlichen Willensmeinung, die Karl zu 
Worms als Reichsgeſetz audgefprochen hatte, aller Nach⸗ 
druck entzogen worden, und unter den von Zeit zu Zeit wie⸗ 
derholten Verſuchen, dieſelbe geltend zu machen, war die 
Anhaͤngerſchaft der neuen Lehre und Kirchenverfaſſung zu 
einer politiſchen Gegenpartei erſtarkt. Eine Berathung, 
welche einige katholiſche Fuͤrſten, die Kurfuͤrſten von 
Mainz und von Brandenburg und die Herzoge Heinrich 
und Erich von Braunſchweig, im Jahre 1526 zu 
Deflau hielten, und Bufchriften aus Spanien, die der 
Kaifer wegen Aufrechterhaltung Des alten Glaubens und 
Ausführung des Wormſer Edicts erließ, hatten die Folge, 
daß der Kurfürft vor Sachſen und der Landgraf Philipp 
von Heffen am Aten Mai 1526 zu Torgau ein formliches 
Buͤndniß zur Vextheidigung der neuen Lehre fchloffen, 
durch welches fie fich verpflichteten, im Fall die Gegner 
wegen beö göttlichen Worts und wegen der nach demſel⸗ 
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ben vorgenommenen: Abftelung ber Mißbräuche oder aud) 
unter fcheinbarer Fuͤrwendung anderer Sachen, da ed 
doch im Grunde berührtes göttlichen Worts halber gefche: 

hen würde, fie angreifen follten, alsdann Leib und Gut, 

Land und Leute und alles Vermögen bei einander zu zu⸗ 
fegen, auch einer dem andern aufs ſtaͤrkſte zu zuziehen 
und zu Hülfe zu fommen. Dieſem Bunde traten bald 
darauf vier Herzoge von Braunfchmweig, der Herzog Hein: 
tich von Meklenburg, ber Fürft Wolfgang von Anhalt, 
die beiden Grafen von Mandfeld, die Stadt Magdeburg, 
fpäter auch der Herzog Albrecht von Preußen bei. *) Die 
entfchiedenften Gegner dieſes Buͤndniſſes waren eben dies 
ienigen, welche, aus dem Gefichtöpunkte weltlicher Klug: 
beit, den größten Anlaß hatten, .daffelbe zu rathen und 
zu befördern, — die Theologen zu Wittenberg. Luther 
lebte des feften Glaubens, feine Lehre werde, wie das 
Chriſtenthum in den Jahrhunderten. der Berfolgung, nicht - 
von Menfchen,, fondern von Gott gefchlißt werben, und 


es ſey Entweihung ihres evangelifchen Wefend und Miß⸗ 


trauen gegen Gott, zu ihrer Vertheidigung irdiſche Hel⸗ 
fer zu waffnen. Auch Melanchthon war gegen dad Bund: 
niß, weniger im felfenfeften, Gott vertrauenden Gemüthe 
feines Freundes, als. in der aͤngſtlichen Beſorgniß, daß 
ducch Vertheidigungs⸗Maaßregeln das Unheil eined Krie: 
ges, dem diefelben vorbeugen follten, eben recht fchnell 
herbeigeführt werben möchte. Die Anficht, welche Diefe 
Männer, durch die Prunk⸗ und Redeformen des Deutfchen 
Reichsweſens getäufcht, von dem Verhältniß ihres Kur: 

fürften zum Kaiſer hegten, daß daſſelbe dem eines Unters 


*) Die Bundesformel nebft ben Beitritts⸗ Atten ſteht bei Hortleder: 
Von den Urſachen des Teutſchen Krieges. Theil I. Buch VIII. 
Kap. 2, ©. 1490. | 

19 


290 


thanen zu feiner rechten Obrigkeit gleich fey, und daß der 
Kaifer tiber die Unterthanen der Reichsfuͤrſten, wie über 
feine eigenen zu gebieten habe,*) beflärkte fie in ihrem Wi⸗ 
berwillen, irgend einen, mit Auflehnung und Empörung 
verwandten Schritt gut zu heißen ober gar zu veranlaffen. 

Schon im Jahre 1523, ald der Kurfürft Friedrich ein 
Gutachten von den Wittenbergern verlangte, ob ein Fuͤrſt 
feine Unterthanen wider bed Kaiſers und anderer Fürflen 
Berfolgungen um des Glaubens willen mit Krieg beſchuͤz⸗ 
zen dürfe,. hatte Luther behauptet, ber Kurfürft, ber ſich 
bisher in der Religionsſache ald ein Late und völlig par⸗ 
teilo8 verhalten, alfo daß er diefelbe weder beurtheilen 
noch rechtfertigen gewollt, koͤnne wegen berfelben Teinen 
Krieg auf fich nehmen noch führen. Er fey fhuldig, Kais 
ferlicher Majeftät zu weichen und in feinen Landen fahen 
und verfolgen zu laſſen, welche fie wolle; benn ber Kai⸗ 
fer fey fein Herr mit Verwilligung Gottes und der Men- 
ſchen, wiewohl gottlofer. Wolle er aber zur Rettung 
diefer Sache einen Krieg führen, fo müffe er erftlich 
. Öffentlich befennen, daß die Sache rechtfertig fen, und 
daß er feine vorige unparteiifche Meinung widerrufe; dar⸗ 
nach den Krieg nicht in der Meinung führen, daß er fei- 
nen Unterthanen wehren, fondern daßer ald ein fremder 
Freund zu Hülfe aus einem fremden Lande komme; drit- 
tens, daß er folches aus Berufung eines fonberlichen 


* In einem nachmaligen, noch zu erwaͤhnenden Gutachten aus bem 
Sabre 15380, erklaͤrten Luther und Melanchthon ausdruͤcklich: 
Aller Fürften Unterthanen feyen auch des Kaifers Uinterthanen, 
ja mehr denn ber Fürften, und es ſchicke fi) nicht, daß Jemand 
mit Gewalt des Kaiferd Unterthanen wider ben Kaifer, ihren 
Herrn, ſchuͤtze. Gleichwie fi ch's nicht zieme, daß der Buͤrger⸗ 
meiſter in Torgau wollte die Bürger mit Gewalt ſchuͤzen wider 
den Kurfürften zu Sachſen, fo lange er Kurfürft fey, 
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Seiftes und Glaubens thue. Sonft folle er in alle Wege 
den Oberen Statt und Raum geben und mit den Chri- 
ften, die er befenne, ſterben. Wo aber Jemand in dies 
ſer Sache nicht auf Befehl des Kaiſers, fondern nad) 
eigenem Muthwillen und Frevel Iemand Überfiele, es 
wären Fürften ober andere, disfalls folle man fehlicht 
thun wie in andern weltlichen Fuͤrſtenthuͤmern, nehmlich 
ihnen Recht und Friede anbieten, folgends aber Gewalt 
von feinen Unterthanen abwenden. *) Melanchtbon 
erklaͤrte fi ganz gegen den Krieg, weil es dem Fuͤrſten 
nicht gebühre, benfelben ohne Bewilligung feiner Sand: 
ſchaft und Unterthanen zu führen, von denen er dad Fuͤr⸗ 
ſtenthum habe; und der Unterthbanen Gemüth und Meis 
nung nicht fey; Krieg um ded Evangelii willen zu führen, 
da fie noch nicht -gläubten und noch nicht Chriften ſeyen; 
die aber Chriften feyen, hätten feinen Befehl, fich zu 
vertheidigen und zu beſchuͤtzen, fonbern follten Leib und 
Leben wiegen des Evangekii laſſen fahren, und ſich nicht. 
wollen durch andere erretten laſſen. Bugenhagen madıte 
einen Unterfchieb in bem Fuͤrſten zwifchen dem Chriften 
und dem Diener des Geſetzes. Wenn er in eigener Per: 
fon angetaftet und ihm angemuthet werde, wider ben 
rechten Glauben oder wider fein eigenes, Dutch Gottes 
Hort berichtefed Gewiffen zu thun, fo möge ein folcher 
Fuͤrſt vielleicht fliehen, aber verläugnen werde er es nicht‘ 
Dürfen. Wenn man aber-die Unterthanen antafte, und 
fie wollen geſchuͤtzt feyn und rufen den Fuͤrſten um Erret⸗ 
tung an, fie mit dem Schwerdt zu fchligen, fo führerder' 
Fuͤrſt das u nicht vergeblich, fondern fey deß ganz‘ 


2) Die Vedenken der fünf Theologen euther, Melanchthon, Bu⸗ 
genhagen, Link und Amsdorf) ſtehen in Kappen's Nachleſe nuͤtzli⸗ 
her Reformations⸗ Urkunden. Th. u, 8. uf 
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ficher und gewiß, daß die Feinde eine böfe und verruchte 
Sache haben, als Räuber und Mörder, wider welche 
das Gefek und Recht des Schwerdtes fey. In ähnlicher, 
nur mehr entfchiedener Weife, erklärte ſich Nikolaus Ams⸗ 
dorf, der fonft Luthers Worte nur allzu gern zum Evans 
gelium machte. „Obwohl wir Ehriften das Gebot haben 
nur zu leiden um des Evangelii willen, fo iſt Doch ber 
chrifttiche Fuͤrſt, da er dad Schwerbt führt, nicht nur ein 
Chrift und Privatmann, fonbern er verwaltet ein oͤffent⸗ 
liches Amt. Er gebrauche alfo dad Schwerdt, wenn er 
durch die Sffentliche Noth und durch die Wuth anderer 
Dazu getrieben wird, für die Wohlfahrt der Brüder. Es 
iſt nicht einzufehen, warum ein Zürfl, auch wider ben 
- Willen feined Volkes, nicht Krieg führen dürfe. Wozu 
führt er fonft das Schwerbt? Etwa, bamit daſſelbe durch 
den Willen des Volkes oder des Pöheld regiert werde? 
Ein Zürft, der für das Evangelium flreiten will, muß 
nur zufehen, daß fein Gewiſſen auf dem feften und reinen 
Worte Gottes beftehe.” Aber Luther und Melanchthon 
ließen ſich durch die biblifchen Gründe ihrer Amtögenof: - 
fen, fo wenig als Durch die politifchen des Landgrafen, in 
ihrer Weberzeugung wankend machen. Da biefelbe der 
Bequemlichkeit des träger Kurfürften Johannes fehr zu: 
fagte, hatte der Landgraf, ber in biefer Angelegenheit 
das Prinzip der weltlichen, in weltlichen Dingen keines⸗ 
wegs unwichtigen Klugheit vertrat, einen gar muͤhvollen 
Stand, ehe ex den Abfchluß des Bündnifles durchſetzte. 
Er mußte dem Kurfürften und deſſen Sohne Johann Frie⸗ 
Deich, der im Rathe des Vaters eine fehr bedeutende 
Stimme führte, eindringlich vorftellen, DaB Wehrlofig- 
keit den Angriff von Seiten der Gegner des Evangeliums 
befchleunigen werde, und fie zu wieberholtenmalen bei 
ihrem Glauben, bei dem Wohl ihrer Länder und bei der 
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Ehre und Sicherheit ihrer eigenen Perfon beſchwoͤren, das 
in einem Buͤndniſſe liegende Rettungdmittel ohne Auf: 
ſchub zuergreifen. Er für feine Perfon habe nicht Luft, fich 
um bed Evangeliums willen aus feinen Ländern verjagen 
und an ben Bettelflab bringen zu laffen; wohl aber fey 
er entfchloffen, dafür zu flerben, wenn er, von ihnen 
verlaffen, durch die Uebermacht feiner Feinde unterdruͤckt 
werden follte. Aber auch nad) dem Abfchlufle des Buͤnd⸗ 
niſſes beharrten Luther und Melanchtbon auf ihrer Anficht 
von deſſen Suͤndhaftigkeit, und mehr ald einmal rieth 
der erftere feinem Herrn, daſſelbe lieber wieder aufzube: 
ben, als fich zur Befolgung der Mathfchläge des Land⸗ 
grafen bewegen zu laffen. „Es fey vor dem Garn gefifcht, 
fo man um Vertheidigung des Evangelii willen fich wider 
die Obrigkeit lege, und fey ein vechter Mißglaube, ber 
Sott nicht vertraue, daß er uns, ohne unfern Witz und 
ohne unfere Macht, durch mehr Weife wohl zu ſchuͤtzen 
wiffen werde. Gott habe den König Jechonias, da er 
fi) auf Gottes Wort ergeben, auch durch feinen Zeind, 
ben Kaifer zu Babylon, beſchuͤtzet; desgleichen ven Prophe⸗ 
ter Jeremias und viele andere. Denn feiner Macht und 
Weisheit ſey weber Ziel noch Ende, welches er und durch 
foiche Gefahr wolle lehren und erfahren laſſen, barum er 
Jeſaias 13, 15. fpreche: Wenn ihr flille bliebet, fo würde 
euch geholfen; denn durch Stillſeyn und Hoffen würdet 
- ihr ſtark ſeyn. Aber ihr wollet nicht, fondern mit Rof- 
fen wollet ihr entfliehen; darum werbet ihr auch flüchtig 
ſeyn. u ) 

Diefer erhabene Standpunkt der frommen Glaͤubig⸗ 
keit erſchien dem dandgrafen auf dem ſeinigen als nu 


9 Luther’s Bedenken von der Gegenwehr, aus dem Sahre 1530. 
Euther’d Werte K. X. en ©. 644. 
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finn und Befchränftheit, wie er denn auch wohl in.ber 
That von dergleichen Nebelftreifen, der Menſchlichkeit nicht 
frei war. Wenn Gott helfen kann, wo der Verſtand mit 
feiner Einfiht, wo Muth und Macht mit ihrer Stärke zu⸗ 
ruͤcktreten, und wenn bie Vorfehung im Laufe der Dinge 
fo oft die menfchliche Klugheit durch ihr höheres. Walten 
beſchaͤmt: wer blrfte darum von vorn berein auf Ein⸗ 
ſicht, Klugheit und Stärke verzichten wollen, wer es vers 
tennen, baß beide, wenn guter Wille fie trägt, die ge⸗ 
wöhnlishen, wenn auch nicht die einzigen Werkzeuge der 
göttlichen Weltregierung ‚find? Auch hatte Philipp bald 
Gelegenheit, die Richtigkeit feiner Anficht dargethan gu 
feben. Der Reichötag, der am Zöften Juni 1526 unter 
dem Vorſitze des Erzherzogs Ferdinand zu: Speier eröffnet 
ward, war, nach den Anweiſungen des Kaiſers und nach 
den Entſchluͤſſen der katholiſchen Staͤnde, beſtimmt, alles 
dasjenige mit dem groͤßten Nachdrucke durchzufuͤhren, 
was ſeit dem Wormſer Reichstage unterblieben war; aber 
die feſte Haltung und die entſchloſſene Sprache, welche 
die Anhaͤnger der neuen Kirche im Gefuͤhl ihrer durch das 


Buͤndniß gewonnenen Staͤrke annahmen, trug weſentlich 
dazu bei, jenen Entwurf zu durchkreuzen. Sie hatten 


ihre eigenen Geiſtlichen mitgebracht, und verlangten, 
daß denſelben eine eigene Kirche zur Haltung des Gottes⸗ 
dienſtes eingeraͤumt werden ſollte; ſie klagten uͤber Unter⸗ 
druͤckung, als ihnen dies verſagt ward, und ließen nun 
alle Tage oͤffentlich in ihren Herbergen predigen; ſie und 
ihr Gefolge beſuchten keine Meſſen, hielten keine Faſttage, 
beobachteten keinen Unterſchied der Speiſen, und bezeig⸗ 
ten ſich überhaupt recht gefliſſentlich als Anhänger derje⸗ 
nigen Lehre, welche im Wormſer Edict verdammt worden 
war. Dieſe Zuverſicht verſchaffte ihnen ſolches Ueberge⸗ 
wicht, daß der von dem Erzherzoge Ferdinand und den 
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andern kaiſerlichen Gommiffarien gemachte Antrag, das 
Edict zu erneuern und fo.lange zu halten, bis der Kaifer 
mit dem Papfte ein General = Eoncilium audfchreiben, 
und durch daſſelbe eine heilige, chriftliche, befländige und 
nothbürftige Reformation, Sakung und Ordnung vor; . 
nehmen und aufrichten werde, zuerft von ben Reichsſtaͤd⸗ 
ten entfchieben abgelehnt, und: biefer Ablehnung fogar 
eine Vorſtellung beigefügt warb, in welcher fie forderten, 
daß vorderfamft bem Unweſen ber Bettelmdnche, welches 
ben Städten unerträglich zu werben beginne, . gefteuert, 
die Smmunitäten ber Geiftlichleit aufgehoben oder vermin- 
dert, bie Anzahl ber Feiertage eingefchränft, ber Unter: 
ſchied der Speifen abgeichafft, und jedem Stande frei 
gelafien werben folle, das Aeußere des Gottesdienſtes 
bis zum Beſchluß eines Goncild nach eigenem ‚Gutachten 
anzuorbnen. *) . In der. Verſammlung der Zürflen wur: 
den fogar.die hundert Befchwerden der Deutfchen Nation 
gegen ben päpftlichen Stuhl wieder zur Sprache gebracht. 
In der hierüber entflandenen Erbitterung der Parteien 
war ber Reichötag nahe daran, ſich unverrichteter Sache 
zu trennen; dle verbünbdeten Zürften trafen fogar ſchon 
Anftalten zur Abreife Da nun den Paiferlichen Com⸗ 
miffarien an Vollziehung ihrer andermweiten Aufträge viel 
gelegen war, mußten fie fih am Ende noch Mühe geben, 
ihre eigenen Freunde zur Nachgiebigfeit zu flimmen, 

Der Reichsabfchied, der hierauf am 27flen Auguft 1526 
zu Stende fam, war ben auf dieſen Reich$tag geſetzten 
Hoffnungen der Katholiſchen gänzlich entgegen. Damit 
ein einhelliger, gleichmäßiger Verſtand in dem chrifilichen 


*) Sleidan libr. VI. p. 325. ed. Am Ende. Eine andere Ants 
wort der Städte fieht aus Kappen s Nachleſe Th. II, S. 680. 
in Luther's Werken H. A. Th. XVI.©, 244. 
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Glauben gemacht, auch Fried’ und Einigkeit in Deutfcher 
Nation zwiſchen allen Staͤnden gepflanzt und erhalten 
werde, folte ein freies General = Soncilium ober aufs 
wenigfte eine’ National: Verfammlung, in einem Jahre 
‘oder in anderthalben auf's längfte, in Deutfchen Landen 
‘vorgenommen, und Kaiferlihe Majeftät erfucht werden, 
fih zum förderlichften in eigener Perfon heraus in -Die 
Deutfchen Lande zu verfügen und die Berufung biefer 
Berfammlung zu bewirken. Mittler Zeit vergleichen und 
vereinigen fi) die Stände, in Sachen, bie dad Wormfer 
Edict angeben möchten, mit ihren Unterthanen fuͤr fich 
alfo zu leben, zu regieren und zu halten, wie ein jeber 
ſolches gegen Gott und Kaiferliche ae zu verantwors 
ten hoffe und vertraue.” *) 








Diefer Ausgang des Speierfhen Neichötaged von . 


1526 war vornehmlich der Verlegenheit zuzufchreiben, in 
welcher fich die Faiferlichen Gommiffarien befanden, wenn 
bie Berfammlung aud einander ging, ohne ihnen die zur 
Erhaltung des Neichöfammergerichtd und des Reichsre⸗ 
giments **) erforderlihen Summen, beſonders aber die 
zur Unterſtuͤtzung des von den Zürfen fchwer bebrängten 
Königs von Ungarn begehrte Reichshuͤlfe bewilligt zu 
haben. 

Das Tuͤrkiſche Reich befand ſich damals, unter ber 
Herrſchaft Solimand bed Zweiten, auf ber Höhe feines 
Glanzes und feiner Kraft. Die Sultane, im Lager 
erzogen, waren von einem Kriegögeifte ‚befeelt, ber bei 
dem Verfalle des Rittergeiftes unter den chriftfichen Koͤni⸗ 
gen die Weberlegenheit verboppelte, melde ein leicht in's 


*) Luther's Werke H. X. Ih. XVI. ©, 265, 


**) Dafielbe war von Nürnberg nad, Eßlingen verlegt worben, 
und kam nachher nach Speier. 





297 


Feld zu ziehendes Nationalheer, beſonders eine treffliche 
Keiterei, über Europäifche Lehnmannſchaften oder müh: 
voll zu werbende und fchwierig zu unterhaltende Sold⸗ 
truppen befaß. Solimans Vater, Sera I, hatte Afien 
bis zum Tigris und Aegypten erobert; er ferö wandte 
ſich gegen Ungarn, mo bie unter bem fchwachen Yagellos 
nen Wladislaus eingerißne Verwirrung unter dem 
Sohne deſſelben, bem unreifen Könige Ludwig, fi 
zum wildeſten Parteienkampfe geftaltet und ſtarke Forts 
ſchritte zu einer vöRigen Aufldfung gemacht hatte. Unter 
diefen Umftänden fand der Türkifche Eroberer leichtes 
Spiel. Im erften Feldzuge (1521) gewann er Schas 
bacz und Belgrad, zu defien Rettung Fein Hunnyabes 
und Fein Kapiftran mehr vorhanden warn. Vergebens 
fandte König Ludwig wiederholte Botfchaften an bie 
Häupter der Ehriftenheit und an das Reich; jene hatten 
nur Auge und Ohr für ihre Italieniſchen Händel, und 
diefed rathichlagte und ſchob auf, mo geholfen werben 
ſollte. So gefihahes, daß König Ludwig an demfelben 
Tage, wo in Speier, über die ihm zu gewährenden zwei 
Biertel eilender Reihshülfe und beren Veranfchlagung zu 
Gelbe, Tangweilig hin und her geredet wurde, am 27 ften 
‚Auguft 1526, bei Moharz von den Türken aufs Haupt 
geſchlagen und in die Flucht gejagt ward, auf welcher er 
in einem Morafte unter der Laft feines auf ihn geſtuͤrzten 
Roſſes in’ feiner Rüflung erſtickte. Soliman durchzog 
. bierauf ungehindert ganz Ungarn: denn fogar bie Haupts 
flabt Ofen war im erften Schredien ohne Vertheidiger 
geblieben. Allein im Herbfte kehrte er, um eine in Kleins 
Afien ausgebrochene Empdrung zu flillen, nach Gonftans 
tinopel zurüd, ohne von feiner Eroberung einen andern 
Gebrauch ald zur Pländerung und zur Begführung vieler Ä 
Zaufende von — zu machen. 
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. Diele Begebenheit wurde für das Haus Deflerreich 
Anlaß. zu neuer Erprobung bes Gluͤcſſterns, der daſſelbe 
für langwierige Ungunſt durch deſto helleren Strahlenwurf 
su entſchaͤdigen · pflegt. Die Kronen von Ungarn und Boͤh⸗ 
men, ‚melde ſchon einmal auf dem Haupte Kaiſer Al⸗ 
brechts II. vereinigt geweſen, durch ben frühen Tod des 
jungen. Ladiſlaus aber on andere Haͤuſer verloren 
gegangen waren,: ohne daß Friedrichs III. und Maximi⸗ 
lians I. vieljaͤhrige Bemuͤhungen mehr als einen leeren 
Fitel und ein unfruchtbar ſcheinendes Erbfolgerecht zu 
retten vermochten, dieſe Kronen waren nun erledigt, und 
Erzherzog Ferdinand trat mit dem doppelten Anſpruche 
hervor, den ihm einerſeits die von Koͤnig Wladislaus 
nit Maximilian in den Jahren 149 4 und 1516 geſchloß⸗ 
nen Vertraͤge ertheilten, andererſeits ſeine Vermaͤhlung 
mit der Prinzeſſin Anna, Koͤnig Ludwigs einziger Schwe⸗ 
ſter, als einen natürlichen Uebergang darſtellte. Im 
Boͤhmen, wo dieſer Doppelanſpruch die mindeſte Aner⸗ 
kenntniß fand, und in ben Herzogen Wilhelm und Lud⸗ 
wig von Baiern dem Erzherzoge gefährliche Mithewer⸗ 
ber zur Seite traten, gelangte Ferdinand zuerſt zu ſeinem 
Zwecke, indem er ſich das Wahlrecht der Stände gefallen 
tieß, die Stimmen ber Wähler aber Durch gefchiefte Unter⸗ 
handlungen und ;reichliche Verſprechungen fuͤr ſich ge 
wann. So wurde Ferdinand von Deſterreich am 28ſten 
Detober 1526 von dem Wahlausſchuſſe des in Prag ver: 
ſammelten Landtags, zum Könige von. Böhmen erwählt, 
und diefer Wahl bald darauf von den zu Böhmen geböris 
gen Nehenlaͤndern Schlefien, Mähren und Lauſitzbeigetre⸗ 
ten, einer der wichtigften Vorgänge des Jahrhunderts, der, 
zum Theil durch den Fleinlichen Eigennub laͤngſt vergeße 
ner. Boͤhwiſcher Herren beſtimmt, Die größeften Welfver: 
hältniffe herbeigeführt hat, Von der Zeit an wuchs bie 
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Eiſerſucht der Herzoge van Baiern gegen Ferdinand. 
Noch am Abende des Wahltages hatten ihre Abgeſandten 
ihnen berichtet, einer von ihnen ſey zum Koͤnige gewaͤhlt; 
und die ber Erfüllung fo nahe geweſene Hoffnung ließ fie 
die Größe der Vortheile, ber aus Boͤhmens und Baierns 
Vereinigung entiprungen ſeyn wärde, um fo fehmerzlicher 
empfinden. : Zwar blieben fie der alten Kirche zugethan, 
aber ihre Abneigung gegen Deflerreich laͤhmte ihre Mits 
wirkung bei hen Anftalten, welche die von Defterreich gelei⸗ 
tete Partei zur Erhaltung ober Beſchuͤtzung -Derfelben 
betrieb. Dadurch wurde Her Rachtheil, welcher den Evans 
geliſchen aus der Berftärfung der Oeſterreichiſchen Haus⸗ 
macht zu erwachfen fchien, für ben —— wenisſtene 
ſehr ermaͤßigt. 

Eine aͤhnliche Wendung nahmen die Dinge · in un 
garn. Auch in biefem Königreiche entriß Ferdinand 
einem Nebenbubler, dem Woiwoden von Siebenbürgen; 
Sohann von Zapolia, die Krone, in deven Erwerbung 
ihm derſelbe fogar zuuorgefommen war. Dar aber diefer 
Gegenkoͤnig feinen Anfpruc nicht. aufgab, und ſich zu 
befien Behauptung am: Ende dem Türkischen Sultan in 
die Arme warf, entfland für Ferdinand aus dieſer Unges 
riſchen Herrſchaft eine Reihe vou. Kriegen. und Verwicke⸗ 
lungen, weiche ihn huͤlfsbedaͤrftiger und abhaͤngiger mach⸗ 
ten, als er eä zuvor geweſen war. Soliman, von dem 
ee im Jahre 1528 durch einen eigenen Geſandten bie 
Ruͤckgabe Belgrads forderte, ließ ihm zum Beſcheide 
ſagen: „Er wolle im naͤchſten Fruͤhjahre bei Ofen erſchei⸗ 
nen. Dort koͤnne Ferdinand nach den Schtüffen von Bes 
grad bei ihm fragen. Wenn er dies fcheuen folkte, werde 
er ſelbſt fie ihn nach Wien bringen.” :. Solirsen hielt 
Wort, und überzog im Frühlinge 1529 das Königreich 
Ungarn von Neuem. Johann, ver zu gleicher Zeit mit 
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einiger, in Pohlen geworbener Mannfchaft in baffelbe 
zuruͤckgekehrt war, begab fich in das auf ben G&efilden 
von Mohacz ftehende Lager der Türken, und kuͤßte Eniend 
die Rechte Solimans, der ihn feiner Gnade und feines 
Schutzes verficherte. Auch der Erzbiſchof Paul von Sran, 
der dad Jahr zuvor Ferbinandben zum Könige gekrönt 
hatte, erfchien vor dem Sulfan, und kuͤßte deſſen Hand 
unter ben Allahgeichrei ber Ungläubigen, die ihn für den 
Oberprieſter ber Ehriftenheit hielten. 7) Als nun Ofen 
unb bie andern Städte, mehr durch Furcht als durch Se: 
welt, gefallen waren, drang Soliman unter fchredlichen 
Verheerungen nach Defterreich vor, und fland am 22flen 
September 1529 vor Wien. Diefe Stabt war ſchwach 
befefligt, und die Zahl ihrer Vertheibiger im Verhält: 
niß zur Menge ber Belagerer gering; aber bie Befehls⸗ 
haber waren tapfere Männer, welche ihrer Pflicht einges 
ben? blieben und den Eidſchwur erfüllten, durch welchen 
- fie fih zur umerfchütterlichen Standhaftigkeit gegen alle 
Anträge wie gegen alle Angriffe des Feindes verbunden 
hatten. Oberbeſehlshaber war, ba König Ferdinand 
ſelbſt, nach Anordnung der Wehranflalten, ſich nach Linz 
begab, Nitolaus Graf von Salm, mit welchem Leonhard 
von Veld, Wolfgang von Roggendorf, Rumpert von 
Ebersdorf, Ernſt von Branbenflein und Pfalzgraf Phi: 
lipp im Andenken der Nachwelt bie Ehre und das Ber: 
dienft dieſer ruhmvollen Vertheidigung theilen. Der 
Lestere hatte die Stabt noch gerade zu rechter Zeit, am 
Jage vor der EinfchlieBung, mit hundert Reitern und 
vierzehn Faͤhnlein Fußvolk, den Vortruppen der Reichs⸗ 
hüuͤlfe, erreicht, während fein Oheim, der Pfalzgraf Frie⸗ 
drich, mit dem eigentlichen Reichſsheere bei Crems ſtehen 


9 Du Pray, Annales Regum Hungariae Pars V. p. 221. 
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blieb, weil fich daſſelbe zu ſpaͤrlich und zu langſam ver⸗ 
ſammelte; um den beabſichtigten Entſatz zu unternehmen. 
Zuletzt verfchaffte den Belagerten dad Planloſe und Wi⸗ 
berfinnige der Tuͤrkiſchen Kriegskunſt die Rettung, bie 
ihnen der Arm ihrer Landsleute zu bringen zögerte. ALS 
die angelegten Minen verfchüttet, die abgefchichten Brand⸗ 
flifter in der Stabt ergriffen, die verfuchten Stürme abge: 
fhlagen worden waren, und das ringsum verwuͤſtete 
Land keinen Unterhalt mehr darbot, zog Soliman am 
16ten October davon, und fein Vezier Iorahim folgte 
ihm mit dem fehr verminderten Heere, indem er den Be 
fehlöhabern in ber - ein Schreiben in Stalienifcher 
Sprache zufandte: „Er ſey nicht gefommen, um ihre 
Städte einzunehmen, fondern um ihren Herrn, ben Erz 
herzog, aufzufuchen. Derfelbe habe fidy nicht finden laſſen, 
obngeachtet er mehrere Zage lang feiner Antunft gehars 
ret.“ Bei feiner Ruͤckkehr nad) Ofen übergab Soliman 
feinem Schüglinge: Johann die Krone St. Stephans, 
de ihm in bie Hände gefallen war, und gebot ben Gro⸗ 
fen, ihn für ihren Koͤnig zu halten. Lange Zeit konnte 
"8. Ferdinand Faum einige Landftriche von Ungarn wieber 
gewinnen. 


Reuntes Kapitel. 





Kaifer Kart befand ſich in dem, -für feinen Bruder 
und für Defterreich gefahrvoliften Zeitpunkte dieſes Jahres 
tioch in Italien, mit Beilegung der bafigen Zwifte befchäfe 
tigt; die Dentfchen Reichöftande aber hatten kurz zuvor, 
im März und April 1529, abermald zu: Speier über 
Staats⸗ und Kirchenſachen gerathfchlagt, und: die Reiches 
huͤlfe bewilligt, deren Vortruppen Wien vertheidigen hal⸗ 
fen, obwohl das Hauptheer zu Crems muͤßiger Zuſchauer 
der Belagerung war. Wenn die Theilnahme der Nation 
an dieſer gemeinſamen Gefahr kaͤlter und geringer erſcheint, 
als es, nach dem heutigen Standpunkte der Verhaͤltniſſe, 
bei der Wiederkehr dieſes Ereigniſſes wahrſcheinlich der 
Fall ſeyn wuͤrde, ſo darf doch nicht vergeſſen werden, wie 
es auch jetzt noch nicht drei Jahrzehnde her ſind, daß die 
Deutſchen im Norden ihre Stammgenoſſen im Suͤden mit 
dem weſtlichen Nationalfeinde ringen ſahen, ohne zu 
helfen, ja ohne nur einige Beſorgniß fuͤr das eigene Wohl 
zu empfinden. Auch unter Kaiſer Friedrich III., zu 
einer Zeit, wo ed noch Feine Religionsfpaltung gab, 
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hatten bie Tuͤrken in Krain und Kaͤrnthen gewäthet, und 
Die Deutfche Nationalkraft:fich nicht gegen fie in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Zu Speier geſchah, trotz des Religionszivis 
ftes, wenigſtens etwas, und es war diesmal nicht Luthers 
Schub, wenn wicht mehr geſchah. Um feine frühere, 
etwas uͤbereilte Behauptung, daß nach Chrifti Gebot 
die Chriften dem Webel nieht widerſtreben, alfo auch nicht 
gegen bie Türken ſtreiten diͤrften, — eine Behauptung, 
die feitbem in der paͤpſtlichen Bannbulle förmlich ver⸗ 
dammt worden war, — gut zu machen, -Batte er ſchon 
im Jahre 1528 eine an den Bandgrofen Philipp gerichs 
tete Schrift über den Krieg wider die Türken: ausgehen 
Yaffen, *) welche den Sinn jener Behauptung näher 
erffärte. „Unläugbar ftehe das Wort Ehrifti da, daß 
ein. Chrift dem Uebel nicht widerſtreben, fondern alles lei⸗ 
den, dem Rode den Mantel nachfahren und nehmen Taf 
fen, den andern Baden auch herhalten folle, und ber 
Papſt mit feinen hohen Schulen und Kloͤſtern Habe nicht 
das Hecht gehabt, Diele Lehre für falfch zu erklären. Auch 
hätten die Paͤpſte ed nie im Ernflim Sinne gehabt, wider 
die Tuͤrken kriegen zu wollen, fondern den Zinfifchen 
Krieg nur zum Hätlein gebraucht, darunter zu fpielen, 
und dad Geld mit Ablaß aus den Deutfchen Lanben zu 
rauben, fo oft fie es geluͤſtet. Wo fie mit Ernft hätten 
wollen Eriegen wider den Türken, hätten Papf und Kars 
dinäle wohl-fo viel von ben Pailiis, Annaten und anderm 
unfäglichen Zugang, baß fie ſolcher Schinderei und Rau⸗ 
ben In Deutfchen Landen nicht beburft hätten. So habe 
ihm auch das nicht gefallen, dag man fo treibe, hetze 
und veize bie Fürften, ben Türken anzugreifen und zu 
überziehen, ehe benn wir fefbft und gebeffert und als bie 


H Nuther's Werke H. A. Ih. XX. & 2638. 
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. rechten Ghriften gelebt. Leber alles aber habe ihn bewegt, 
daß man unter chrifllichem Namen wider ben Tuͤrken zu 
flreiten vorgenommen, gelehrt und gereizet, gerade ald 
follte unfer Volk ein Heer der Chriften heißen wider ben 
Zürfen, als wiber Chrifli Feinde, welches fen ſtracks 
wider Chrifti Lehre und Namen, Wider Die Lehre fey es, 
ba er ſpreche, Chriften follen dem Uebel nicht wiberftreben; 
wider feinen Namen fey ed, da in ſolchem Heere vielleicht 
Faum fünf Ehriften feyen, und vielleicht ärgere Leute vor 
Gott, denn die Türken, und dennoch alle. den Namen 
Ehrifti führen wollen. Dadurch werde Chrifli Name zu 
Sünden und Schanden gebraucht und geunehret, welches 
benn gar fonberlich gefchehe, wo der Papſt und die Bi⸗ 
fchöfe mit im Kriege wären, welche berufen feyen, mit 
Gottes Wort und Gebet wider den Zeufel zu ftreiten, 
und ließen folchen Beruf und Amt anftehen, und wollten 
‚mit dem Schwert wider Fleifh und Blut fechten, wel⸗ 
ches ihnen nicht befohlen, fondern verboten fey, und auch 
bisher nichts denn Ungluͤck gebracht habe. ‚Und wenn ich 
Kaifer, König oder Fuͤrſt wäre im Zuge wider den Tuͤr⸗ 
ten, wollte'ich meine Bifchdfe und Pfaffen vermahnen, 
daß fie Daheime blieben, ihres Amtes mit Faſten, Leſen, 
Prebigen und armer Leute warten, wie fie nicht allein bie 
‚heilige Schrift, fondern auch ihr.eigenes geiftliches Recht 
lehret und fordert. Wo fie aber Darüber, als die Unge⸗ 
borfamen wiber Gott und ihr eigen. Recht wollten ja mit 
im Kriege feyn, wollt' ich fie mit Gewalt lehren ihres 
Amted warten, und mich fammt meinem Heer nicht alfo 
durch ihren Ungehorfam in Gotted Zorn und. alle Fahr 
fegen laflen: denn es folte mir unſchaͤdlicher feyn, brei 
Teufel im Heer haben, denn einen ungehorfamen abtruͤn⸗ 
nigen Bifchof, der feines Amts vergefle, und eins unbe⸗ 
fohlens fich unterwinde.” Hierauf zeigt er, daß zween 
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Männer feyen, welche wiber bie Türken zu flreiten ver: 
pflichtet und berufen ſeyen; einer heiße Chriflianus, der’ 
andere Kaifer Carolus. Sintemal der Tuͤrke fey unfers 
Heren Gottes zornige Ruthe und bes wüthenden Teufels 
Knecht, muͤſſe man vor allen Dingen den Teufel ſelbſt 
ihlagen, feinem Herrn und Gott die Ruthe aus ber 
Hand nehmen, daß alfo der Türke vor fich ſelbſt, ohne 
des Teufels Hülfe und Gottes Hand, in feiner Macht 
. allein funden werde. Daffelbige nun folle tbun Herr 
Chriftianus, das ift, der frommen, heiligen, Tieben Chris 
fien Haufe. In der Schilderung diefes Haufens entwik⸗ 
kelte er fehr treffend den Gegenfag des ächt chriftlichen 
Glaubens und Weſens gegen den Unglauben und das Uns 
wefen der Tuͤrken. In ihrem Glauben fey Chriftus Fein 
Erföfer, "Fein Heiland, Fein König, Feine Vergebung ber 
Suͤnden, Feine Gnade, noch heiliger Geift. In der Wahrs 
beit fey der Türke nichts, denn ein rechter Mörder oder 
Straßenräuber; er fen nicht eine göttliche ordentliche. 
Obrigfeit wie andere, ben Frieden zu handhaben, bie 
Frommen zu ſchuͤtzen und die Böfen zu ſtrafen; fondern 
eine lauter Gotted Zorn =Ruthe und Strafe über die un: 


gläubige Welt. „Daß man aber fagt, wie die Türken . - 


unter einander treu und freundlich find, und die Wahrs 
heit zu fagen fich befleißigen, das will ich gern glauben, 
und halte, daß fie noch wohl mehr guter feiner Zugend 
an fih haben. Es ift Fein Menfch fo arg, er hat etwas 
Gutes an fih. Es hat zuweilen ein Freiweib folche gute 
Art an fich, als fonft kaum zehn ehrliche Matronen haben. 
So will der Teufel auch einen Dedel haben und ein ſchoͤ⸗ 
ner Engel ſeyn, ald ein Engel des Lichtd.” Weiter zeigt 
er, wie bem Kaifer, als ſolchem, gebühre, feine Unterthas 
nen und fein Kaifertbum, wenn ed ber Tuͤrke angreife, 
zu beſchuͤtzen, als eine ordentliche, von Gott eingefegte 
20 
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Obrigkeit, und ftraft Dabei fehr hart die bisher im diefen 
Sachen bewiefene Saͤumniß und Läßigfeit der Fuͤrſten. 
„Mid duͤnkt, fo viel ich noch in unfern KReichötagen 
gefpürt habe, Daß weder Kaifer noch Fuͤrſten felbft glaͤu⸗ 
ben, daß fie Kaifer oder Zürften find. Denn fie flellen 
ſich jaeben alfo, als flünde es in ihrem Gutbünfen und 
MWohlgefallen, ob fie ihre Unterthanen follen retten und 
fchügen vor Gewalt der Türken oder nicht; und bie Für: 
ften auch nichtö forgen noch denfen, daß fie vor Gott 
hoͤchlich ſchuldig und verpflichtig find, mit Leib und Gut 
dem Kaifer hierin räthlich und hHülflich zu feyn. Ein jeg⸗ 
licher laͤßts dahin gehen und fahren, als ging ed ihn 
nichtö an, oder hätte weder Gebot noch Noth, bie ihn 
dazu zwinge, fondern als ftünde es in feiner freien Bil: 
Zühr, zu thun und zu laſſen. — Denn wo ihrö mit 
Ernſt gläubtet, daß ihr von Gott gefegt und geordnet 
wäret zu Kaifern und Zürften, ihr würdet des Banketten 
und Haderns um das hohe Sigen und andere unnuͤtze 
Pracht eine Weile laffen, und treulich rathfchlagen, wie 
ihr eurem Amt und Gottes Gebot genug thätet, und euer 
Gewiſſen erretten von alle dem Blut und Sammer eurer 
Unterthanen, fo der Zürfe an ihnen begehet. Denn wie 
kann Gott oder ein gottfeliged Herz anders von euch ben 
“Een, benn daß ihr freilich euren Unterthanen feind feyt, 
oder felbft mit dem Türken einen heimlichen Bund habet, 
oder je zum wenigften euch felbft weder für Kaifer noch 
für Sürften, fondern euch felbft für eitel Tocken und Pup: 
pen haltet, da die Kinder mit fpielen? Es wäre font 
unmöglich, daß euer Gewiffen euch follte Ruhe laſſen, we 
ihr euch ernftlich für Oberherren von Gott gefegt hieltet, 
daß ihr nicht einmal anders, denn bisher geſchehen, von 
ſolchen Sachen reden und rathſchlagen ſolltet; darin ihr 
ſehet, daß ihr ſelbſt Tuͤrken werdet ohne Unterlaß, an 
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euren eigenen Untertbanen.” Zwar fen der Papft nicht 
viel feöommer als ber Türke, und fehe dem Mahomet aus 
ber Maaßen ähnlich; denn er lobe auch nrit dem Munde 
bie Evangelia, und bie ganze heilige Schrift, aber er halte 
viel Stüde darin, und eben biefelben, fo die Türken und 
der Mahomet, für zu ſchwer und unmöglich; auch müfle 
man, wo er fammt den Seinen das Kaiferthum angreifen 
wollte, wie ber Türke thus, gegen ihn kriegen, fo gut ald 
gegen den Türken, wie ihm denn neulich zu Pavia gefche: 
ben fen von Kaifer Karls Heere. Aber dad Belle am 
Papſt fey, daß er das Schwerbt noch nicht habe, wie der 
Tuͤrke; fonft würde er fich williglich auch unterſtehen, 
alle Welt unter fi) zu bringen. Daher fey wider das 
Yapftthum, feines Irrthums und böfen Wefend halber, 
ber erfie Mann, Herr Chriflianus, aufgewacht, und 
greife ihm mit dem Gebet und Gotted Wort frifch an, 
habe auch getroffen, daß fie es fühlen und wüthen. Aber 
eö helfe fein Wüthen. Die Art fey an ven Baum gelegt, 
der Baum mülfe ausgewurzelt werben, wo fie nicht andre 
Früchte bringen. "Gegen ben Tuͤrken rufe den Kaifer 
feine befondere Pflicht, als höchfte Obrigkeit auf Erden, 
die nur von dem Stolze etlicher Könige und Fürften nicht 
geachtet werde, die gern wollten, daß der Kaifer nichts 
wäre, fie aber die Helden und Meifter, Es fey aber zu 
rathen, fich ja fo zu rüften und fo zu fehiden, daß wir 
den Türken nicht zu gering halten und ftellen uns, wie 
wir Deutfchen pflegen zu thun, kommen baher mit zwan⸗ 
jig oder dreißig taufend Mann gerüfte. Und ob und 
gleich ein Gluͤck beſcheeret würde, daß wir gewinnen, fo 
haben wir feinen Nachdruck, feßen und wiederum nieber 
und zechen einmal, bis wieder Noth wird, Wolle man 
nicht einen flattlichen, veblichen Widerſtand thun, der 
einen Nachdruck habe, fo wäre weit beffer, den Streit 
90 * 


508 


gar nicht erft angefangen, und den Tuͤrken, ohne vergebs 
liches Blutvergießen, zeitlich eingeräumet Land und Leute, 
denndaß er mit folcher leichtes Schlacht und ſchaͤndlichem 
Blutvergießen doch gewinnen follte, wie es gefchehen in 
Hungarn mit König Ludwigen. Denn wider die Türken 
kriegen, fen nicht als wider den König von Frankreich, 
Venediger oder Papft kriegen; er fen ein andret Kriegs⸗ 
mann. Gr babe Volks und Gelds die Menge; fein 
Volk fige täglich in der Ruͤſtung, daß er bei drei oder vier 
hunderttaufend Mann bald: koͤnne zufammenbringen; 
wenn man ihm ein hunderttaufend Mann abfchlage, fo 
fen er bald wieder da mit fo viel Mann, und habe doch 
Nachdruck. — ,Das fage ich. nicht darum, daß ich 
wollt' die Könige und Fürften abfchredfen vom Streit 
wider den Türken, fondern daß ich fie vermahne, weids 
lich und mit Ernſt dazu fich zu rüften, und nicht fo kin⸗ 
diſch und fchläfrig die Sachen anzugreifen, denn ich 
wollt’ gern vergeblich Blutvergießen-und verlorene Krieg 
zuvorkommen, mo ed immer feyn möchte. Diefer Ernft 
wäre aber der, wenn unfere Könige und Fürften ihre Sa: 
chen diemweil auf ein Knaͤuel winden, und bierin beide, 
Kopf und Herz, Hände und Füße zufammen thäten, daß 
ein einiger Leib wäre eined mächtigen Haufens, aus wel: 
chem man, ob eine Schlacht verloren würde, nachzufegen 
hätte, und nicht, wie bisher gefchehen, einzeln Könige 
und Fürften hinan laffe ziehen; geftern den König von 
Hungarn, heute ben König zu Pohlen, morgen den König 
zu Boͤheim, bis fie der Türke einen nad) dem andern aufs 
freffe, und nichtd damit auögerichtet werde, denn baß 
man unfer Volk verrathe und.auf die Fleiſchbank opfere, 
und unnuͤtzlich Blut vergieße.“ 

Als die in dieſer Schrift enthaltenen Rathſchlaͤge un⸗ 
befolgt geblieben, Die darin auͤsgedruͤckten Beſorgniſſe aber 
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im Baufe bed Jahres 1529 nur allzu fehr ſich bewährten, . 
und Deutfchland nur durch ein halbes Wunder vor noch 
größerem Ungluͤck bewahrt warb, ließ Luther abermals 
eine Heerprebigt druden gegen die Türken, in welcher er 
feinen lieben Deutfchen harte Wahrheiten fagt, und einen 
tiefen Blick in Die damalige Sinnesart eröffnet. Gleich⸗ 
wie dem Volk Ifrael auch geſchah, da fie die Propheten 
fo lange verachteten, daß zuletzt auch Fein Rath, Feine 
Hülfe mehr da war: eben fo iſt ed ung jegt auch gegan⸗ 
gen. Niemand wollte glauben, was ich vom Türken 
ſchrieb, bis daß wir's nun mit fo großem Sammer erfah- 
ren, und fo viel taufend Menfchen in fo wenig Tagen er: 
würget und weggeführet gefeben haben. Das wollten wir 
haben. Und hätte Gott nicht fo wunderlich und fo unver: 
ſehens uns geholfen, fo follten wir erft. einen rechten Sams 
mer in Deutfchen Landen erfahren haben. Und kenne ich 
seht meine lieben Deutfchen, Die vollen Säu’, fo follen fie 
wohl, ihrer Weiſe nach, fich wiederum nieberfegen und 
mit gutem Muth in aller Sicherheit zechen und wohlleben 
und folcher ‚großen Gnade gar nicht brauchen; fondern 
imit aller Undankbarkeit vergeflen und denken: Ha! der 
Tuͤrk ift nun weg und geflohen; was wollen wir viel 
ſorgen und unnuͤtze Koften drauf wenden? Gr kommt 
vieleicht nimmermehr wieder; auf daß wir ja unfere 
wohl verdiente Strafe von Gott redlich empfahen. Wohlan, 
ich kann doch nicht mehr thun. Da ich anzeigte, man 
ſollte des Türken Gewalt nicht verachten; ey, das war 
eine fpöttifche- und nichtige Rebe; da waren viel Fürften 
mächtiger denn er; ich follte Die Deutfchen Fürften nicht fo 
ſchrecken noch verzagt machen. Laſſe num biefelbigen Gei⸗ 
fexer hervortreten, und die Fürften troͤſten, und der Tuͤrken 
Macht verachten.” Weiter ſchalt er dann den Geiz, die 
Traͤgheit, die Feigheit und die Harthoͤrigkelt des Volks, 
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das der Abgaben und bed Kriegädienftes gegen die Tuͤrken 
fi) weigerte und fich dergeftalt das fchmere Joch ber 
Knechtſchaft ferbft über den Kopf warf. „Spetrft du dic, 
und willſt nicht geben noch reifen; wohlan, fo wird dichs 
der Türke wohl lehren, wenn er ind Land kommt, und 
thut dir, wie er jest vor Wien gethan hat, nemlich, daß 
er Feine Schagung noch Reife von dir fordert, fondern 
fiedet Div Haus und Hof an, nimmt dir Vieh und Zuts 
ter, Geld und Gut, flicht Dich zu Tode, (mo dir's noch 
fo gut wird) ſchaͤndet und mwürget dir bein Weib und 
Töchter vor deinen Augen, zerhadet deine Kinder und 
fpießet fie auf Zaunfteden. Und mußt dazu, was dad 
Aergſte ift, folches alles leiden und fehen mit böfem, ver 
zagtem Gewiſſen, als ein-verdammter Unchrift, der Gott 
und feiner Obrigkeit ungehorfam gewefen iſt; und führe 
dich ſammt ihnen weg in die Türken, verkauft Dich daſelbſt, 
wie einen Hund, daß du dein Sebelang mußt um ein 
Stud Brods und Trunk Waſſers dienen, in fletiger Ar: 
beit Zag und Nacht, mit Ruthen und Knuͤtteln getrieben, 
und dennoch) feinen Lohn noch Danf verdienen. Und wo 
ein Sturm fol gefchehen, mußt bu ber verlorene Haufe 
- feyn, und alle Arbeit im Heer thun. Ueber das Fein Evan 
gelium hören, nichts von Chriſto und deiner Seelen Se 
ligkeit lernen. Alsdann würdeft bu gern von zwo Kühen 
eine Schagung geben; gern wuͤrdeſt du ſelbſt Die Hälfte 
deiner Güter anbieten; gern felbft unter deinem Fuͤrſten 
reifen, gern einen Prediger felbft ernähren, der. dir im Jahr 
viermal prebigte, und wird doch alles umfonft fern. 
Siehe, das willft Du haben, darnach ringeſt du jetzt. Denn 
der Tuͤrk iſt der Mann, der dic) ehren wird, was du jest 
für gute Zeit haft, und wie Jämmerlich, boͤslich, undant: 
barlich, du fie wider Gott, feine Diener und deinen Naͤch⸗ 
ften zugebracht, verfaumet und mißbraucht haſt. Der 
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Türk weiß den Adel zu muſtern und zu demuͤthigen, bie 
Bürger zu züchtigen und gehorfam zu machen, die Bauern 
zu zähmen und den Muthwillen, zu büßen. . Darum dent 
und ſey fromm, und bitte Gott, daß der Türk nicht dein 
Schulmeifter werde; das rathe ich dir. Er hat's vor Wien 
allzu greulich beweifet, wie ein wüfter, unfauberer Zucht- 
meifter er ſey. Sch wollte wünfchen, (mo uns unfre Sünden 
vor Gott fo viel Wise und Muth ließen) daß alle Deut- 
fchen fo gefinnt wären, daß fich kein Flecklein noch Dörfs 
lein pluͤndern noch wegführen kieße vom Tuͤrken; ſondern, 
wenn's zu ſolchem Ernft und Noth käme, daß ſich wehrete, 
was fich wehren koͤnnte, Sung und Alt, Mann und Weib, 
Knecht und Magd, bis daß fie alle erwürget würden, dazu 
ferbft Haus und Hofabbrenneten, und alles verberbeten, 
daß die Türken nichts fänden, denn junge Kinblein, welche 
fie doch ohne das fpießen und zerhaden, wenn fie uns le⸗ 
bendig wegführen, und wir benfelbigen doch nicht helfen 
können. : Und daß folches gefchähe mit vorhergehenden 
Gebet zu Gott, darin fie alled feiner Gnade befohlen, 
und als im Gehorfam der Obrigkeit, wie broben ge: 
fast. Es wäre ja beſſer, daß man dem Türken ein 
leer Land ließe, denn ein volle. Und wer weiß, 
was folche Thurft *) ſchaffen würde bei den Türken? 
erben wir weggeführt, fo haben wir's viet Ärger, 
denn fo wir erwuͤrget werden. Und ift große Fahr, daß 
wir in der Tuͤrkey vom chriftlichen Glauben zum Zürfis 
fhen Glauben fallen würden, zum Teufel in die Hölle 
hinein.‘ Ich achte Fein Häuslein fo geringe, wo man ſich 
daraus wehren wollte, die Seinde müßten Haare Darlıber 
laſſen. Schreiben doch die Römer felbft von der Deut« 


*) Kühnbeit. 
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fchen Weibern, daß fie vor Zeiten eben fo wohl als bie 
Männer, zu Felde gezogen. Und weil es Doch muß ges 
wagt feyn, und Feiner Gnaben bei den Tuͤrken zu hoffen 
ift, fo dächte ich, ed wäre das Befte, Gott fich befohlen, 
und aus gethaner Pflicht und Gehorfam der Obrigkeit 
fich wehren, fo lange und mit waſer Weife man Eönnte, 
und fich nicht fangen laſſen, fondern würgen, ſchießen 
und ftechen in bie Türken bis wir da liegen. *) 


Über wie gerecht und lebhaft ber Eifer war, mit 
welchem Luther's Eräftige Seele durch den Anbiid der 
Tuͤrkiſchen Gräuel erfüllt ward, doch ift es nicht zu vers 
kennen, Daß bie Damalige Furchtbarkeit der Tuͤrkiſchen 
Macht den Fuͤrſten, die der neuen Lehre beipflichteten, ſehr 
zu Statten kam, und daß ohne dieſen Umſtand die Lage 
der neuen Religionspartei ungleich mißlicher geweſen ſeyn 
wuͤrde, als ſie es auf dem im Fruͤhlinge 1529 zu Speier 
gehaltenen Reichstage geworden war. 


Man hatte den Reichstag mit großer, gegenſeitiger 
Erbitterung bezogen. Die Verfolgung der Anhänger Zus 
thers war in den letzten Sahren beſonders in Baiern fehr 
heftig geworben. Am 8. Februar 1527 ward zu Müns 
chen ein Geiftlicher, George. Wagner, verbrannt, und am 
18. Auguft deffelben Jahres hatte ein anderer, Leonharb 
Kaifer, früher Pfarrhelfer zu Waizenkirchen, ber nad 
Wittenberg gekommen und Lutherd Schüler geworben, 
uachher aber in fein Vaterland zuridigefehrt wer, um 
feinen todtkranken Vater noch einmal zu fehen, zu Schärs 
ding gleiche Schickſal. Das Märtyrerthum diefes Man- 


„ Luther's Heerprebigt wider die Zürlen Anno 1529. £. Werk, 
Walch XX. 2691. 
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ned, ber mit der Stanbhaftigkeit Huſſens farb, ahne 
beifen Ruhm bei der Nachwelt zu erlangen, machte befons 
ders großes Aufſehen; ber Kurfürft von Sachſen hatte 
fich felbft in einem eignen Schreiben bei dem Bifchofe von 
Paflau, auf deſſen Befehl er gefangen. gefegt worben war, 
für ihn verwendet, und Luther gab, als daſſelbe vergeblich 
geblieben war, einen Bericht von bem Gefängniß, dem 
Verhoͤr und der Hinrichtung, nebft den legten Briefen und 
Willenserklaͤrungen des Unglüdlichen in Drug, der auf 
gleiche Weiſe Mitleiden und Erbitterung erzeugen muß» 
te:*) denn ed waren biefelben Grundfäße und Lehren, 
wegen welcher Leanharb Kaifer ald ein Verbrecher bem 
graufamen Feuertode übergeben ward, und welche bex 
Kurfürft von Sachfen, der Landgraf von Heflen-und bie 
ihnen gleichgefinnten Fuͤrſten öffentlich als Acht evangeliſch 
befannten. Auch zu Coͤln am Rheine wurben in dem⸗ 
felben Jahre zwei Anhänger Luthers, Peter Flyde und 
Adolf Klareubach, ald Keber verbrannt, ein Loos, welches 
in den Niederlanden, unter der unmittelbaren Herrfchaft 
des Kaifers, ſchon mehrern widerfahren war. In der 
Stimmung, in welde dieſe Borgänge alle Lutberifchen 
verfegen mußten, erhielt der Landgraf Philipp burch Otto 
von Pad, einen untreuen Beamten des Herzogs Georg 
von Sachen, Nachricht von einem Bündniffe, welches 
zwifchen dem Könige Serdinand, den Kurfürften von 
Mainz und non Brandenburg, dem Erzbiſchofe von Salz: 
burg, ben-Bifchöfen von Bamberg und Würzburg, dem 
Herzoge Georg von Sachſen und den Herzogen von 


*) Gruͤndlicher Bericht der feligen Geſchicht von Leonhard Kaifern 

n: in Bayern, welcher um bes Evangelii willen verbrannt worben. 

e. W. Th. XXI S. 173—208. Das — 
des Kurfuͤrſten. Ebendaſelbſt S. 209. 
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Baiern am 12. Mai 1527 zu Breslau, wo damals 
König Ferdinand die Huldigung bes Bandes Schlefien 
empfangen hatte, abgefchloffen worden feyn fotlte, um bie 
fürfttichen Beſchuͤtzer Luther's durch einen plößlichen, von 
mehreren Seiten veranftalteten Angriff zu Brunde zu 
richten *). Diefe Mittheilung, welche wahrfcheinlich eine 
allgemeine, unbeflimmte Verabredung für einen fchon fer 
tigen, foͤrmlich abgefchloffenen Vertrag ausgab, bewog 
ben Sandgrafen, ſich eilig zu ruͤſten, um dem Angriffe zu» 
vor zu kommen; ja er würde fogleich gegen die Fränkischen 
Biſchoͤfe lodgebrochen feyn, und dadurch das Loſungszei⸗ 
chen zu einem allgemeinen Kriege gegeben haben, hätten 
nicht Die Wittenberger Theologen ihren Herren, ben Kurfürs 
fien, beſtimmt, feinen Bundesgenoſſen von fo rafcher That 
abzuhalten, und es ihm zur Pflicht zu machen, vorher bei 
ber Gegenpartei über die Wahrheit des ihnen angefchuls 


M Da nicht einmal die Frage, welche ber Genoffen bed angeblichen 
Bünbniffes zu jener Zeit in Breslau geweſen, ‚bei den gefchicht: 
lichen Grörterungen dieſes Handels ganz aufs Reine gebracht 
worden ift, fo mag aus ben Breslauifhen Chroniken bie That⸗ 
fache hier ſtehen, daß fi) Herzog Georg von Sachſen und ber 
Kurfürft Joachim von Brandenburg unter den zu Breslau da⸗ 
mals verfammelten Schlefifchen Zürften befanden, um dem 
neuen Könige von Böhmen, als Ihrem Ober⸗Lehnsherrn, die 
Huldigung zu leiften, jener wegen des Fürftenthums Sagan, 
dieſer wegen des Fuͤrſtenthums Croſſen. Wie K. Ferdinand, 
der zu ſeinem großen Verdruſſe die neue Kirchenform zu Breslau 
vorfand, und deren Abſtellung bei dem ſehr entſchloſſenen Ma⸗ 
giſtrat nicht durchzuſetzen vermochte, damals gegen dieſelbe ge⸗ 
finat war, ergiebt ſich unter andern daraus, daß er auf feiner 
Ruͤckreiſe nad Böhmen einen Lutherifchen Prediger aus Strie: 
sau, Zohann Reichel, auf der Zubenwiefe bei Schweibnig haͤn⸗ 
gen ließ. (Pols Bresiauifche Jahrbuͤcher adh. a. Ausgabe 
von Bhfching B. III. & 58. b. 
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digten Planes Anfrage zu thun *). Daburch wurbe ber 
Betrug oder die Uebereilung des Angeberd entdeckt, und 
der Ausbruch des Krieges verhütetz dennoch erhielt fos 
wohl der Kurfürft als der Landgraf vom Kaifer aus Spas 
nien förmliche Berweife Über ihr verfaffungswidriges Ges 
bahren, und die Achtung, welche ben Genoflen bes Tore 
gauer Bundes ihre fefte Haltung verfchafft hatten, fchten 
ſeitdem ploͤtzlich geſunken. Der Zon des Ausfchreis 
bens, womit das Reichsregiment den Reichſtag zuſammen 
berief, war eben ſo drohend, als der Ton der Briefe und 
der Inſtruction, die der Kaiſer aus Spanien erlaſſen hatte; 
auf der Verfammlung felbft fahen der Kurflrft und . 
der Landgraf fich und ihre Partei Höchft geringfchäßig bes 
handelt, was befonderd gegen Ihren vorigen Aufenthalt 
zu Speier fehr abſtach. Man fchloß den Gefandten der 
Stadt Straßburg von dem Neichörathe aus, weil die 
Mefie in diefer Stadt abgefchafft worden fey; man gab 
ein Verbot gegen den Beſuch der Predigten, welche die 
evangeliſchen Fürften in ihren Herbergen halten ließen; 
man vernachläßigte gegen diefe Fürften fogar die Formen 
ber Höflichkeit, und auch folche, Die nicht einmal zu ihren 
entſchiedenen Gegnern gehörten, zogen fi), wie von Ges 
ächteten, zurüd. Pfalz kennt keinen Sachfen mehr, fehrieb 
Graf Albrecht von Mansfeld an den Kurprinzen Fries 
brich, und der Kurfünft felbft beklagte fich in einem Briefe 
an feinen Sohn, Daß er noch von feinem ber Fürften, die zur 
Gegenpartei gehörten, nur einen Befuch empfangen habe, 
Dennoch verläugnete diefe Gegenpartei in ihrem Verfah⸗ 
ren eine gewiſſe Mäßigung nicht. In der Reichstags⸗ 
-Propofition war nicht, wie früher der Fall gewefen, bie 
* Luther's und Melanchthon's gutachtlide Schreiben an ben 


Kurfürften flehen im Auszuge bei Sedendorf lib. II. Sect. 
13. $ 35. p. 98. 


:316 


Rebe von: unbebingter Erneuerung bed Wormfer Edicts, 

fonbern nur pon einem Gefebe, baß bis zur Anfekung und 
Haltung eined Concild Feiner von geiftlichem oder welt 
lihem Stande den anbern des Glaubens wegen mit Eins 
ziehung oder Entwehrung geiftlicher oder weltlicher Obrig⸗ 
feit und Güter, altem Gebrauch und Herkommen zuwider, 
vergemwaltigen oder dringen folle, fi zum unrechten und 
fremden Glauben zu geben, ober der neuen Secte anhaͤn⸗ 
gig zu machen, wie bisher an etlichen Orten wohl gefches 
ben feyn möchte. Dagegen follte ber Artikel des letzten 
Reichsabſchiedes vom Jahre 1526, vermöge beffen fich 
jeder Reichsſtand bis zum Fünftigen Concil in Sachen, 
bie das Wormfer Edict beträfen, fo verhalten follte, wie 
er ed vor Gott und dem Kgifer zu verantworten gebächte, 
aufgehoben und vernichtet feyn, weil biöher aus den wills 
kuͤhrlichen Auslegungen Diefed Artikels viel Unrath und 
Mißverfiand wider den heiligen Glauben, auch gegen bie 
Obrigkeiten Ungehorfam ber Untertanen und anderes 
viel Nachtheiliges gefolgt fey. Diele Propofition wurde 
einem Ausſchuſſe der Reichöftände zur Berathung übers 
geben,. ber durch Stimmenmehrheit fein Gutachten bahin 
abgab: „daß der Kaifer nochmalderfucht werben folle, in= 
nerhalb Jahresfriſt entweder ein allgemeines Concil oder 
eine National: Synode auszufchreiben, und dabei felbft 
gegenwärtig zu feyn. Bis dahin follten Diejenigen Stäns 
de, bie bisher das Wormſer Edict befolgt hätten, auch 
ferner dabei nerharren und ihre Unterthanen bazu anhal⸗ 
ten, bie andern Stände aber, in deren Landen bie neue 
Lehre eingeführt worden, und ohne Aufruhr, Befchwerde 
und Gefahr nicht abgefchafft werden mörhte,. follten bis 
zum fünftigen Goncil alle weitere Neuerungen, fo viel nur 
“ immer möglich, verhuͤten. Beſonders aber follte bie Lehre, 
bie dem Saframent des Altard entgegen wäre, nit ans 


sr 


genommen, nicht ffentlich geprebigt, die Meſſe nicht abs 
gefchafft, und an folhen Orten, wo bie neue Lehre über: 
hanb genommen, Niemanden, Meſſe zu halten oder zu 
hören, verwehrt ober verboten werben. Gegen bie Wieder: 
täufer follte ein nened kaiſerliches Mandat publiziert und 
demjenigen nachgelebt werben, was auf ben zwei Tehten 
Reichstagen zu Nürnberg wegen der Prediger, Buchdrus 
der, Buchführer und Schmähfchriften verordnet worden.” 

Obgleich nach biefem Gutachten das neue Religionds 
und Kirchenwefen bid zur der vom Concil zu ertheilenben 
Entfcheidung ungeftört verbleiben folte, erhoben doch die 
der Neuerung zugethanen Stände gegen daffelbe Einſpruch 
und brachten eine Befchwerdefchrift zu den Akten. „In 
einer Sache, die Gottes Ehre und ihrer Seelen Wohlfahrt 
betreffe, Tonne die Mehrheit der Stimmen nicht ftattfin: 
den, daher auch von dem in Vorfchlag gebrachten und 
von den Reichsſtaͤnden genehmigten Eoncil ihre Lehre 
nicht verdammt, noch ‚ihnen, davon abzuftehen, geboten 
werben ; fie baten daher bie Faiferlichen Gommiffarien und 
die Reichöverfammlung, ed bei dem letzten Speierfchen 
Keichdabichiebe bewenden zu kaffen, oder denfelben, wenn 
er gemißbraucht worden, durch eine Erläuterung zu er: 
Hören.” Als diefer Antrag abgewielen, und nad) Ge 
nehmigung des Gutachtens zur Berathung über die un: 
bern Punkte der Propofition vorgefchritten ward, legten 
fie, am 19. April 1529, die berühmte Proteftation ein, 
. von der fie in der Folge ben Unterfcheibungd: Namen: 
Proteftanten, erhalten haben. Den ſchon angeführten 
Gruͤnden ihres Widerfpruche fuͤgten fie nur noch bei, daß; 
da der legte Speierfche ReichBabfchieb, wegen Aufhebung 
ober -einftmeiliger Einftellung ded Wormfer Edicts durch 
einmüthige Stimmen genehmigt und errichtet worden fey, 
derfelbe auch nicht anders, als burch einhellige Beiflims 
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mung der Stände, und nicht durch bie Mehrzahl, vers 
änbert oder aufgehoben werben könne. Indeß war uͤber 
biefen Gegenftand Fein beflimmtes Reichsgeſetz vorhan⸗ 
ben, und nur dad feit bem Verfall der Kaifermacht oft 
genug erprobte Herkommen wohl bekannt, daß diejenigen 
Stände, benen bie Meinung ber andern nicht gefiel, von 
der Mitwirkung bei Vollziehung des gefaßten Befchlufe 
ſes fich fo gut, ald es angehen wollte, losmachten. Diess 
mal aber thaten die von der Mehrheit Abweichenden 
förmlichen Widerfpruch; ja als fie Durch benfelben die 
unveränderte Aufnahme bed Bedenkens in den Reichsab⸗ 
ſchied nicht zu hindern vermochten, ließen fie, am 25ſten 
April, ein förmliches Appellationd - Inftrument auffegen, 
wodurch fie von allen bisherigen und Fünftigen Beſchwer⸗ 


den an ben Kaifer und an das kuͤnftige freie Concil, dazu . 


auch an einen jeden verfländigen und unparteiifchen chrift- 
lichen Richter appellirten. *) Diefer Widerſpruch gegen 
einen Beſchluß, welcher ihnen felbft die Beibehaltung der 
‚neuen Religions: und Kirchenform geftattete, und nur 
verlangte, daß fie auch andere ungeftört bei ihrem Glau⸗ 
ben laſſen follten, muß nach dem Maafftabe, den bie 
- weitere Entwidelung der Ereigniffe und ber Eintritt neuer 
Grundſaͤtze in bie Firchlichen Verhaͤltniſſe gebracht hat, 
befremdend erfcheinen; denn fpäterhin waren ed Die 
Genoſſen neuer Kirchenparteien gewöhnlich fehr zufrieden, 
wenn ihnen auf dem Boden, den fie erfiritten hatten, 
freies Dafein und Walten gewährt ward. Damals jedoch 
herrſchte in ben Proteflirenden bie fühnere und unduld⸗ 
famere, aber auch von einem ſtarken und innigen Relis 


ig — H. A. Th. XVI. ©, 419. Die ganze Speer 
fe Berhandiung mit den bazu gehörigen re findet 
ſich daſelbſt von S. 328 bis 429, 
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gionsgefuͤhl getragene Ueberzeugung, baß bie von ihnen 
begonnene Neuerung der wahre und alleinige Weg zur 
Seligkeit fey, daß berfelbe nicht aus menfchlichen Ruͤck⸗ 
fihten, fir den Gebrauch einer Sekte, zu einem fchmalen 
Fußpfade eingezäunt, ſondern für die ganze Chriftenheit 
auf Erden geöffnet werben muͤſſe. „Wir bitten Gott tägs 
lich und herzlich, erklärten fie in ihrer Proteftation, daß 
feine göttliche Gnade und alle zu fein und unfer felbft 
rechten wahren Erfenntniß erleuchten, und feinen heiligen 
Seift geben wolle, uns in ale Wahrheit zu leiten, das 
durch wir zur Einhelligfeit eines rechten, wahren, liebrei⸗ 
chen, feligmachenden, chriftlichen Glaubens kommen.“ 
Sie bewiefen dann weiter, wie wiberfinnig ed feyn würde, 
wenn fie durch ihre Zuftimmung zu dem beabfichtigten 
Reichsabſchiede bekennen wollten, ihre chriftliche Lehre, 
Meinung und Haltung fey fo unrecht und dermaßen ges 
ftaltet, daß fie, wenn ed nur ohne merklichen Aufcuhr, 
Befchwerde und Gefahr gefchehen Fönnte, billiger Weiſe 
abgefchafft werden ſollte. Was wäre das ander, benn 
nicht allein ftilfchweigend, fondern öffentlich den Herrn 
und Heiland Jeſum Chriftum und fein heiliged Wort, 
daS fie ohne Zweifel pur, lauter, rein und recht hätten, -. 
verläugnen, und dem Herrn Chriſto Urfach geben, fie vor 
feinem himmliſchen Vater auch zu verläugnen, und nicht 
zu befennen, daß er fie von Sünden, Tod, Teufel und 
der Hölle erlöfet habe; wie er denn allen denen, die ihn 
und fein heilig Wort nicht frei und öffentlich vor den 
Menſchen bekennen, im Evangelio erſchrecklich drohe. Es 
wuͤrde bei ihren, und ſelbſt bei des Gegentheils Untertha⸗ 
nen zu verdammlichem Abfall und Aergerniß gereichen, 
wenn fie hörten, bie Proteſtirenden ſelbſt hätten den Bes 
fchluß mit den andern gefaßt, daß diefe bei dem Edict 
verharren, und ihre Unterthanen Dazu anhalten follten; 
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alſo, obgleich Bott der Allmaͤchtige Jemand zur Eifemit« 
niß feines heiligen, allein feligmachenden Wortes 
erleuchte, daß verfelbe ed doch nicht annehmen folle ober 
duͤrfe. Wenn fie in den Punkt, daß die Meffe va, wo 
fie noch flatt finde, nicht abgeſchafft, und an foldhen De: 
ten, wo die neue Lehre uͤberhand genommen habe, nicht 
gewehrt und verbofen werben folle, willigen wollten, fo 
möchte daraus nichts anderes verſtanden werben, benn 
baß fie ihrer Prediger Lehren, die fie doc für chriftlich 
hielten, in dem Stüde, wie in den vorigen, zuwider waͤ⸗ 
ren, und biefelben ald unrecht beurtheilen hülfen, was 
doch, durch Verleihung der Snaden Gottes, ihr Gemüth 
gar nicht fen, auch mit feinem guten Gewiffen gefchehen 
koͤnne. Die Gegner möchten felbft bedenken, wenn fie 
in ihren Stäbten, Flecken und Gebieten zweierlei, einan= 
der wibermwärtige Meilen halten laſſen würden, obgleich 
bie päpftifche Meſſe nicht wider Gott und fein heiliges 
Wort wäre, was doch nimmermehr erhalten werde möge, 

daß dann daraus bei dem gemeinen Manne, ſonderlich 
bei denen, die einen rechten Eifer zu Gottes Ehre und 
Namen haben,  nichtö weniger denn widerwärtiged Pre⸗ 
digen, Aufruhr, Empörung und alles Unglüd folgen, 

und‘ gar zu Feinem Frieden noch Einigkeit dienen 
wuͤrde.“ *) 

Es waren ganz dieſelben Gruͤnde, mit welchen die 
neue Kirche das Recht, ihre Ausbreitung zu foͤrdern, und 
bie alte dad Recht, dieſe Ausbreitung zu hemmen, vers 
focht: Jede von beiden behauptete, ihre Religiondform 
fey die allein felig machende; ed fey Verrath an der Wahr: 
heit und verdammliches Xergerniß, einer andern neben fich 
eine Stelle einzuräumen, und dadurch vor ben Augen _ 
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des Bois zu beurkunden, baß feine von beiden in ſich 
unbebingse Gültigkeit trage, Feine außer fic) unbebingte 
Verwerflichkeit zu feßen befugt ſey. Diele Strenge fagt 
dem fpätern Gefchlecht nicht mehr zu. Wer aber des Zus 
ruͤcktritts der Eirchlichen Elemente fich freut, darf nicht 
vergefien, daß der Uebergang zur bürgerlichen Geſtaltung 
des Lebens ber Boͤlker durch das Lutherthum vermittelt 
worben ift, und daß daſſelbe, ohne eine ſtreng Firchliche 
Grundlage und ohne bie eifernelle Geſinnung, ‚weiche an 
eine beſtimmte Blaubendform bie Seligfeit knuͤpfte, keinen 
Beftand gevonnen haben wuͤrde. Einer höhern, aber 
gleichgultigern Betrachtungsweiſe hätte bie Kraft gefehlt, 
ſich gegen Die alte Kirche zu behaupten, und deren Ges 
waltmittel fo bedeutend zu ſchwaͤchen, daß der Eintritt 
eined nicht kirchlichen Weltzuſtandes vorbereitet werben 
konnte. — 

In Luthers Seele wenigſtens war bie Vorſtellung, 
es gebe nur einen, auf eine ganz beſtimmte Glaubens form 
beſchraͤnkten Weg des Heils, fo vorherrſchend, daß er 
dem Punkte des Reichsabſchiedes, nach welchen bie Lehre, 
die dem Sakramente des wahren Leibes und Blutes Jeſu 
Chrifti entgegen ſey, bei den Ständen Deutſcher Nation 
durchaus nicht angenommen noch zu predigen verſtattet, 
jeder Wiedertaͤußer aber, Mann ober Weib, mit dem 
Schwerdte, Zeuer und dergleichen, vom Leben zum Tode 
gebracht werden ſollte, aus vollem Herzen ſeine Zuſtim⸗ 
mung gab, und in einem ſchriftlichen Bedenken ſeinem 
Kurfuͤrſten rieth, ſich darin Kaiſerlicher Majeſtaͤt willig 
und gehorſam zu erzeigen, da er ſich ruͤhmen koͤnne, daß 
ſolchen Lehren in ben kurfuͤrſtlichen Bändern am maͤchtig⸗ 
ſten widerſtanden worden fey. ) Melanchthon dagegen, 


*, 8.8. 2b. XX. ©, 566 | 
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ber füch in Begleitung bes Kurfuͤrſten perſoͤnlich in Speier 
befand, fühlte, nach feiner gemäßigten Sinnebart, das 
Unbiflige, die Zwinglifch Gefinnten, noch. ehe fie gehört 
worden, (denn dad Gefpräd zu Marburg follte damals 
noch gehalten werben,) zu verbammen. Indem er berge: 
ftatt die Bemühungen des Landgrafen, ber hiebei vor: 
nehmlich den Gefichtöpundt politifcher Klugheit und bie 
Vortheile eines, mit jenen abzufchließenden Bündniffesim 
Auge hatte, unterflüste, wurbe bewirkt, daß auch gegen 
Diefen Punkt des Reichsabſchiedes mit der Bemerkung 
proteftirt wurde: „Da biejenigen, welche dieſe Sadı 
berühre, deshalb nicht erfordert noch gehört worden, fer 
Veichtlich zu bedenken, zu was Glimpf daſſelbe ihnen allen, 
dieweil ed unverhört und außerhalb bed Fünftigen Concils 
vorgenommen, gebeutet werben möchte, ” 

Diejenigen Fürften, in deren Namen das Appella⸗ 
tions = Inftrument ansgefertigt wurde, waren: ber. Kur: 
fürft von Sachen, ber Landgraf von Heſſen, ber Marl: 
graf Georg, von ber Fraͤnkiſch⸗ Brandenburgſchen Li⸗ 
nie, *) der Herzog Ernſt von Limeburg, und ber Fürft 
Wolfgang von Anhalt; außerdem traten bei bie vierzehn 
Reichsſtaͤdte: Straßburg, Nürnberg, Ulm, Coſtanz, 
Lindau, Memmingen, Kempten, NRörblingen, Heilbronn, 
Reutlingen, Yöni, St. Sallen, Weiſſenburg und Wind: 


S 


+) Diefer Fuͤrſt, der am Hofe ber Könige Wladislaus und Ludwig 
von Ungarn eine bedeutende Rolle geipielt und In Schleſien daö 
Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf erworben hatte, auch dem Eingange 
der Reformation in Schleſien ſehr foͤrberlich geweſen war, hatte 
ſich früher durch ſeinen Vruder, den ſehr eifrig katholiſch gefinn: 
ten Markgrafen Kaſimir, gehindert gefunden, als Anhaͤnger 
Luther's in den Deutſchen Angelegenheiten aufzutreten. Er lhat 
dies jetzt, da Kaſimir geſtorben war, und er uͤber den Sohn 
deſſelben die Vormundſchaft fuͤhrte. 
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beim. Die Macht biefer aller erfchien gegen bie Mafle, 
welche der Kaifer und bie katholifchen Stände in bie 
Wagſchale zu legen hatten, gering; das Bedenklichſte 
aber war, daß nun endlich die Rüdtunft des Kaiſers aus. 
dem fernen Spanien mit Gewißheit verfünbdigt ward. In 
diefer Lage faßten bie proteflirenden Stände noch zu 
Speier den Entfchluß, dem Kaifer eine befonbere Geſandt⸗ 
fchaft entgegen zu ſchicken, um den’ üblen Eindruck, den 
fie von ihrem Schritte beforgten, Durch eine angemeßne 
Darfiellung zu mildern. Zu dieſem nicht Teichten Auf⸗ 
trage, bei welchem wahrfcheinlich bie Fuͤrſten felbft auf 
Zeinen- fonderlichen Erfolg rechneten, wurden brei Ges 
ſchaͤftsmaͤnner, ber Bürgermeifter Ehinger von Mem⸗ 
mingen, ber Markgraͤflich⸗ Brandenburgfche Secretarius 
Srauentraut, und der Nuͤrnbergſche Syndikus von Kas . 
den, erkohren, bie ſich auch, fobald fie von der Ankunft 
bed Kaiferd in Italien Nachricht erhalten hatten, mit 
einer Inftruction, bie in Deutfcher, Lateinifcher und 
Franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt war, auf den Weg bahin 
machten. Sie trafen das kaiſerliche Hoflager zu: Pia⸗ 
. cenza, und erlangten daſelbſt mit vieler Mühe am 22ften 
September perſoͤnliches Gehör, nachdem ihnen wiebers 
holt eingefchärft worden war, alles fchriftlich zu uͤberge⸗ 
ben und Kaiferliche Majeftät mit vielen Worten nicht 
aufzuhalten, ba biefelbe fo viel treffliche Sachen unter 
Händen habe, daß ed ihr ganz ungelegen fey, langes 
mindliches Fürtragen anzuhören. *) Frauentraut lieg 
fi) Dadurch nicht abhalten, bei Ueberreichung der Protes 
flation die Gruͤnde berfelben ziemlich ausführlich aus 
einander zu feben. Der Kaiſer antwortete aber nichts, 


” Bericht der Geſandten bei — Bon ben —— des 
Deutſchen Kriegs. lb. Ic. 7. 4 
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fondern beaufträgte einen feiner Geheimfäßteiber, ihnen 
zu ſagen, fie wuͤrden beſchieden werden, wein die Sache 
im Rathe erſehen worden wäre. Vermuthlich war der 
nicht hinlaͤnglich vornehme Stand ber Abgeordneten 
ihrem Geſchaͤft wenig förderlich; fie mußten uͤber vier 
Wochen auf Antwort warten, und wurden fehr gering: 
fhätig behandelt. %) Der Beſcheid, den fie endlich erhiel⸗ 
ten, war fehr ungnäbig. ,, Der Kaifer'habe die Prote⸗ 
ftation, die einige Stände gegen’ den Reichsabſchied erho⸗ 
ben, mit Mißfallen vernommen. Seine Majeftät zwei⸗ 
fele nicht, daß die andern Staͤnde ihrem Gewiſſen und 
dem Heil ihrer Seelen eben fo ungern als der Kurfuͤrſt 
von Sachfen entgegen handeln wollten; daß fie auch um 
der Ehre Gottes und eines einigen chriſtlichen Verſtandes 
willen, ſowohl als jene, um ein Concilium bitten, welches 
Concil jedoch vielleicht nicht von Nöthen ſcheinen moͤchte, 
fo fern allweg dem, was einmal durch alle Stände ein 
helliglich befchloffen wäre, nachgelebt worden wäre. Da 
ed nun von Alterd Herfommen fey, was in gemeiner 
Reichsverſammlung von den Mehtern befchloffen werde, 
daß dem ber wenigere Theil nicht widerſtreben, fondern 
gehorfanilich geleben ſole, To Befehle er ihnen, von ber 
Proteſtation abzuftehen, und ben durch die Mehrheit ge 
foßten Beſchluß anzunehmen und genau zu befolgen, 
mit De Warnung, wo fie nn fene: ungehorſam 


*) So ſagte der kaiſerliche Miniſter Graf von Naſſau einem Hof 
Plattner, der, um Harniſche zu kaufen, nach Augsburg reiſen 
ſollte, und um Abfertigung der Geſandten bat, damit er nicht 
allein reiſen bürfes Er koͤnne den Geſandten fagen, daß ſie 
naͤchſtens abgefertigt werden wuͤrden, damit er Reiſegeſellſchaft 
babe.” Als aber nachher dieſer Plattner andere Gefährten 
fand, blieb der Beſchelb wieder dahinten. ‚Sg den in 
der Geſandten bei — ©! 50. — 
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aerſcheinen wuͤrden, möchte er nicht umgehen, zur Erhal⸗ 
tung ſchuldigen Gehprfams im. heiligen Reiche gegen fie 
ernſtliche Strafe vorzunehmen.’ Auf diefen Befcheid 
tbergaben die Gefandten bem Faiferlichen Geheimfchreiber 
bie. Speierfche Ippellation, und legten ihm diefelbe, ba 
er fi Der Annahme weigerte, auf den Tiſch, wobei 
Srauentraut, welcher in diefer Abficht vorher feinem Lega⸗ 
tions⸗Geſchaͤfte förmlich entſagt hatte, ein Notariats⸗ 
Znuſtrument über die geſchehene Inſinuation aufnahm. 
Der Kaiſer fand dieſes Verfahren ſo ordnungswidrig, 
daß er.fogleich Befehl ertheilte, Die Abgeſandten in ihrer 
Herberge in Haft zu fegen. Dieſe entichloßnen Männer 
wurben aber dadurch nicht, außer Faſſung gebracht, ſon⸗ 
pern Frauentraut ſetzte nun als Notarius eine Urkunde 
auf, in welcher die Geſandtſchaft, im Namen ihrer 
Herren, vom Kaifer en eig allgemeines Goncilium appel⸗ 
liste. Am Ende konnte ihnen nicht viel gefchehen, und 
abwohl fie beim Aufbruche des Hoflagerd Befehl erhielten, 
demſelben zu folgen, wurben fie doch in Parma entlaffen, 
und nur der von Haben, welcher ben Unwillen des 
Kaiſers durch Ueberreichung eines Buͤchleins uͤber die neue 
Behre ganz befonders gereizt hatte, wurde noch zuruͤckge⸗ 
halten, bis auch er ſich eine Gelsgenheit zur Zlucht 
exjah. *) | 
Die Behandlung ihrer Geſandten zeigte den Prote⸗ 
ſtirenden, wie der Kaiſer in dieſer Angelegenheit geftimmt 
war; aber fie hatten. diefelbe nicht einmal abgewastet, 
ſondern ſchon im Juni, auf einem Convente zu Rothach im 
Goburgfchen; eine foͤrmliche Confoͤderation aller Genoſſen 
des neuen Glaubens ai ie Bund,. weicher, 


5) Alle biefe — betreffende Attentade find —* 
bei — ẽ. B. Th. XVI. SG. AM2 bis 624. 
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nah der ausdruͤcklichen Erklärung alter Theilnehmer, weder 
gegen den Kaiſer, noch gegen das Reich und deſſen Glie⸗ 
der, noch gegen den Schwaͤbiſchen Bund gerichtet ſeyn, 
ſondern blos Abwehr eines wegen der Religion gethanen 
Angriffs beabzwecken ſollte, ſchien dem Landgrafen das 
ſicherſte Mittel, die bedenklichen Abſichten des Kaiſers 
durch einen geruͤſteten Empfang zu vereiteln. Derſelbe 
war feinem Abfchlufle nahe, als ihn auf einmal die Wit⸗ 
tenberger Theologen ruͤckgaͤngig machten, indem fie ihrem 
Kurfürften das Bedenken, welches fie ſchon vor dem Tor: 
gauer Buͤndniſſe, binfichtlich der Rechtmäßigkeit eines 
Krieges gegen ben Kaifer, erregt hatten, erneuten, unb 
nicht nur durch Beſorgniſſe vermehrten, ſondern ed auch, 
weil die Dberlänbifchen, der Lehre Zwingli's ergebenen 
. Städte, Mitglieder Des Bundes werden folten, zum Ge 
wiſſenszweifel erhoben. Sie ftellten ihm vor, das Buͤnd⸗ 
niß ſey unmöglich und vergeblic,, Denn es muͤſſe fich gruͤn⸗ 
ben auf den Glauben berer, bie fich verbuͤndeten, daß fie 
‚einträchtiglich glauben wollten. Dieſer Glaube aber fey 
ungewiß und, beforglicherWeife, nur bei wenigen vorhans 
den. Wenn denn nun ber Kaifer etwa angriffe, fo wuͤr⸗ 
den ſich gar wenigefinden, die befanden, und würben bie 
andern alleabfallen; ba wuͤrde man benn allererſt und zu 
langfam erfahren, wie bie Städte ihrer ſelbſt nicht maͤch⸗ 
tig feyen, und würde dad Buͤndniß mit großer Schande 
und Schaden zu nichte werben. Zum anbern ſey e8 ge 
fährlich des Landgrafen halber, ber ein unruhiger Mann 
fo. Wenn derfelbe, wie er früher gethan, etwa Stifte 
und Kiöfter firmen ſollte, fo würden fle heenach eines 
Gleichen befchufbigt werden, - unb bad, was fle nicht 
sethan hätten, vertheibigen helfen. Derfelbe Fall fen 
mit den Städten Bafel und Straßburg, bie auch Geftifte,- 
fo nicht in ihrer. Gewalt, mit eigener Gewalt verfchloffen 
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unbieingenommen. Drittens fey es verdächtig und ärger: 
lich; denn wer koͤnne fo viele Beute dafür halten, daß fie 
bierin nicht den Arm des Fleifches fuchten, das ifl, mehr 
Troſtes und Trotzes auf menſchliche Hälfe, denn auf 
Gott; ja gar wenige wärben fo reines Glaubens ſeyn, 
die wicht folchen Bund wuͤrden ihren Abgott feyn laſſen. 

Viertens ſey es unchriſtlich, ber Keberei halber wider das 
Sakrament; denn man koͤnne ihren Bund nicht haben, 
ohne ſolche Ketzerei mit zu helfen ſtaͤrken und vertheidigen; 
und wenn fie vertheidigt wuͤrde, ſollte ſie wohl aͤrger wer⸗ 
den, denn zuvor. Weil ſie dieſes Stuͤck nicht beſſerten, 
ſey keine Hoffnung, daß ſie in den andern Stuͤcken recht 
und feſt bleiben wuͤrden. Hiebei folle man das Exempel 
Joſuaͤ 7 merken, da, um des einigen Achan's willen, bad 
ganze heilige Volk Ungthd haben mußte, bis daß folche 
Suͤnde geſtraft ward. Und ob Iemand vorgeben wollte, 
Die Städte feyen doch in allen Stuͤcken bis auf den einigen 
mit ihnen eins, und folle ja an dem cinigen, um der ans 
bern alter willen, fo viel nicht gelegen feyn, fo diene zur 
Antwort, Daß allerdings viel an dem einen gelegen fey, 

wie das Beiſpiel Achan's Tehre, und wie Jacobus ſpreche: 
wer in einem fündige, fey in alten uͤbrigen Stuͤcken ſchul⸗ 
dig; wer einen Artikel Iengne, ſey nicht weniger ein 
Unchriſt, denn Artus oder deren einer. „Daß fie fich auf 
Erkenntniß erbieten, ſchloß Luthers Vorflelung an ben 
Kurfürkten, hilft ums nichts; denn wir wiffen und hal: 
ten, daß fie Unrecht haben, und mögen folches nicht mit 
ihnen in Zweifel ober Erkenntniß fehen. Darum können 
wir nicht mit gutem Gewiffen mit ihnen handeln, wir 
müßten folch’ ihr Exbieten auf Erkenntniß aud) bewilligen 
und beflätigen, unb alfo gleich mit ihnen von unferer 
gewiflen Erkenntniß auf ihren Zweifel oder ungewiflen 
Wahn fallen, was mehr denn halb, wo nicht ganz, unfern 
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Glauben verleugnen wäre, *)” Vergebens ſchaieb dagegen 
ber Landgraf: „Es ift wicht won Noͤthen, daß wir und 

fo liederlich aus einander tuennen laflen, obſchon umfere 
Gelehrten um leichter, ober fonft disputirlicher Sachen 
willen, baran doch unfer Haube und GSeligfeit nicht 
gelegen, zweihellig find. : Dann fo das (märe,) würbe 
es alle Jahre neue Zwieſpalt gebähren; denn je von Ta⸗ 
gen zu Tagen und Jahren zu Jahren viel unnoͤchiger und 
Disputirlicher Zweiungen in der Schrift fich für unb wider 
zwifchen den Gelehrten begeben. Wenn nun hierüber 
wir und von einander trennen Laffen, fo unſere Gelehr- 
ten zweihellig würden: wie oft hätten dann Eure Liebe 
und wir und von einanber thun mäften ? +9 Vergebens 
malte er mit den ſtaͤrkſten Karben die Sröße der Gefahr, 
die ihnen von der Macht des Kaiſers bevorfland, und wie 
unverantwortlich'thöricht es ſeyn würbe, funfzig bis fechzig- 
tauſend Mitftzeiter zuruͤck zu meifen, und fa badganze Even- 
gelium, um :eined Punktes willen, ven Dem weder ber 
Glaube noch die Seligfeit abhange, auf'd Spiel zu eben. 
Der Kurfürft und Luther blieben unerfchuͤtterlich. Da 
wegen Abfehluß des Bundes bereits sin Verſammlungs⸗ 
tag nad) Schwabach angeſetzt war, fo ließen fie, um auf 
eine feine Art aus ber Sache zu kommen, daſeibſt fieb- 
sohn Artikel über den: Glauben und Die Lehre’ vorlegen, 
welche von allen Theilnehmern bed Bundes unterfchrie 
ben werde folten. Diefe Artifel enthielten Beſtimmun⸗ 
gen, die ben Ueberzeugungen Zwingli's und feiner An- 
hänger ſo entichieden zuwider liefen, ba mit Gewiß: 


NEW. 6. A. 8.6 — ‚647. ' 


“) Schreiben des Landgrafen Philipp zu Heſſen an ben Kurfürften 
zu Sachſen, Sonntags nad Margarethen 1589 abgelaffen- 
Luther’s Were Th. VL S. 645. 
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heit vorausgefchen werden bennte, die Kbgeoebrieien ber. 
Oberlaͤndiſchen . Städte würben ber Unterzeichnung füh 
weigern. Auch traf:diefe Erwartung. ber Sauͤchſtſchen 
Theologen volfländig ein, und die Schwabader Bes 
femmiung.ging fruchtlos aus einander. Hierauf verans 
ſtaltete der Landgraf das Gefpräh zu Marburg, zwi 
ſchen Luther und Zwingli, deflen Erfolg, wie ſchon erzaͤhlt 
iſt, ſeinen Abſichten fo wenig entſprach. Auf's hoͤchſte 
beunruhigt durch die Nachrichten von den unglinfligen 
Gefinnungen bed Kaiſers und den Zurüflungen zur Reiſe 
deſſelben nadı Deutſchland, bradıte ed Philipp. dahin, daß 
eine neue, auf ben 18ten December nach Schmalfaiben 
angefeäte Berſaunnlung der Evangelifchen. um vierzehn 
Tage beſchleunigt wurde; aber auf derſelben geſchah 
nichts, als daß über die Schwabacher Artikel geſtritten 
und fuͤr den 6ben Januar 1580 eine neue Verſammiung 
nach Nürnberg beſchlaſſen ward. Das Erzgebniß dieſer 
abermaligen Zufammenkunft war der ‚Befchluß, eine 
Geſondtſchaft an den Kaffer: zu ſchicken, die ihm noch⸗ 
mals die Zwetlimäßigleit unb Rothwendigleit eines Con⸗ 
ciis vorftellen follte. Die Frage, ob man ih, auf den 
Bell eined Angriffs; dem Kaifte widerfegen bürfe, mar 
von den: meiften Ständen: verneinenb:beatttwortet worden. 
Der Markgräflich : Brandenburgſche Gefandte erklaͤrte: 
„Wo der Kaifer feinen ‚Deren mit Gewalt übergbge, molite 
Seiner Gnaden fih nicht wehren, fonbern alles leiden, 
was Ihro Gott zufuͤge.“ Ba verkehrt biefed Verfahren 
als politifche Handlungsweiſe war; wenn es nehwlich 
den Proteſtanten allein darauf ankam, ſich als Partei 
gegen den Kaiſer und die von demſelben beſchirtzte alte 
. Kirche zu behaupten; fo achtungkwerth erſcheint der veli⸗ 
giöfe Standpunkt, von welchen daſſelbe beſtimmt ward, 
und ſo deutlich begemgt. ed, daß wenigſtens in der Abſicht 
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Luthers es nicht Yag, durch Veränderung des Kirchen: 
thums eine Veränderung ber Reichsverfaſſung und eine 
Schwächung des Kaiſerthums zu bewirken. Die Ueber: 
zeugung, die er in dem, um biefe Zeit gebichteten Liebe: 
„Eine fefte Burg ift unfer Gott,” in der ganzen Fuͤlle 
ſeiner Glaubenskraft ausflrömte, daß bie Wahrheit nicht 
durch Waffenmacht beſchuͤzt werben dürfe, ſondern baß 
Gott ſelbſt fie aufrecht erhalten werde, war ber ſchoͤnſten 
Zeiten bed Chriſtenthums würdig. Auch in dem Gifer, 
"womit Einheit des Glaubens und der Meberzeugung denen, 
bie von ber alten Kirche ſich losſagen wollten, zur Pflicht 
gemacht ward, fehlte ein fehr religioſes Etement nicht. 
Aber indem Luther der Form, in. weicher er die Wahrheit 
gefaßt hatte, eine ausfchließenbe Guͤltigkeit beifegte, und 
unbedingte Unterwerfung aller andern Behrmeinumgen un= 
ter bad Anſehen der Seinigen forderte, ohne bie. Leßtere 
auf eine..anbere Grundlage ald auf bie, von meenfchlicher 
Erkenntniß getragene Auslegung des gefchriebenen. Wor⸗ 

tes zu ſtuͤtzen, erfchien jener Eifer als perfönliche Hart- 
nädigfeit, und der Glaubenszwang, welcher ber alten 
Kirche zum Vorwurfe gemacht worden war, wieberholte 
ſich in einer andern Geſtalt, weiche an und für fich ſelbſt, 
ohne die frifche Kraft des nen angeregten religiöfen Lebens, 
auf bie Entwidelung ber Menſchheit nicht vortheithaft 
wirken, und nachdenkenden Männern nicht ſehr befriedi⸗ 
gend erſcheinen konnte. 

Wie wenig indeß die Denkungs⸗ und Handlungs⸗ 
weiſe der Theologen den Forderungen der Staatsklug⸗ 
heit entſprach, wenn der Kaiſer wirklich die gewaltſamen 
Maaßregeln im Schilde führte, welche ihm beigelegt wur: 
den: fo befand ſich doch bald, baß der Rath, den fie 
ertheilt hatten, wirklich gut, und der Lage ber Sache an: 
gemeflen war. . Dad Schredbild, womit Philipp feine 
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Partei ſo lange geängfligt hatte, verlor. plöglich feine 
Succhtbarkeit, indem Kaiſer Karl in dem Ausfchreiben, 
womit er die Reichsſtaͤnde zu einem, am Sten April 1530 
in Augsburg zu eroͤffnenden Reichötage einlud, einen 
milden Ton anflimmte, ber gegen bie in den fruͤhern Gr: 
laſſen und Inflruetionen geführte Sprache fehr abflach, 
und binfichtlich ber. Religionsfache hoͤchſt gemäßigte Gefin- 
nungen kund that. „Demfelben zu Felge war ed Haupt⸗ 
zweck feiner Ankunft, mit ben Reichsſtaͤnden zu ratbfchlas 
gen, wie, zur Abwenbung bes ferneren Einbringen ber 
Türken auf die Chriftenheit, die vormals zu biefem 
Behuf gefaßten Belchiäfle ausgeführt werben möchten. 
Dann erſt wurbe ber Irrung und Zwieſpalt gedacht, bie 
in dem heiligen Glanben und in ber chriftlichen Religion 
entftanben fen, und bie Abficht Seiner Majeſtaͤt erklaͤrt, 
wegen berfelben auf ben bevorſtehenden Reichstage für: 
der zu handein und zu beſchließen, damit es befler und 
heilfanzlicher gefchehen. möge, bie Bwietrachten hinzulegen, 
Widerwillen zu laffen, vergangene Irrſal Chrifto, uns 
ſerm Seligmacher, zu ergeben, und Fleiß anzufehren, 
ale eines jeglichen Gutbeduͤnken, Opinion und Meinung 
zwifchen uns felbft in Liebe und Gütlichleit zu hören, zu 
verfiehen und zu erwägen, biefelben zu einer einigen chrifl- 
lichen Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, alles, fo 
zu beiden Theilen nicht vecht ſey audgelegt ober gehan⸗ 
beit, abzuthun, durch alle eine einige und wahre Religion 
anzunehmen und zu halten, und wie fie alle unter Einem 
Chriſto ſeyn und ſtreiten, alfo alle In Einer Gemeinfchaft, 
Kirchen und Einigkeit zu leben.“ *) Diefe Mäßigung 
bed. Kaiſers, die von einigen Befchichtfchreibeen für Ber- 


*) Das kaiſerliche Ausſchreiben, wie es an ben Kurfärſten von 
Sachſen gerichtet, in Euther’s Werten Ah. XVI. ©, 758. 
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-ellurig erklaͤrt worden iſt, um die Proteſtanten über fei: 
nen eigentlichen, auf ihr Verderben berechneten Plan zu 
taͤuſchen, war, unſers Beduͤnkens, das. Ergebniß noch⸗ 
maliger Erwägung des ſchwierigen Handels, und Frucht 
des Wunſches, denſelben zum Wohl der Kirche und des 
Neichs zu vermitteln. Nach fo vielem, dem Andenken 


Aarl's widerfahrenen Unglimpf, iſt Die Bemerkung Pflicht, 


daß kein Grund vorhanden iſt, die Aufrichtigkeit dieſes 
ſo natuͤrlichen Wunſches verdaͤchtig zu machen. Aber 
indem er, der von. Jugend an gelehrt und gewoͤhnt wor⸗ 
ben war, auf feiner eigenen Glaubensbahn in :piveifel- 
‚freier Gewißheit zu wandeln, den Meligiondgwift für einen 
eben. ſo unnuͤtzen als grunblofen Ianthielt, und in Aus⸗ 
gleichung deſſelben von dem Gewichte bed oberherrlichen 
Anſehens große Unterſtuͤtzung erwartete, verkannte er die 
Schwierigkeiten des Geſchaͤfts, welches er auf ſich lud, 


— das Unklare ber Grundlaͤtze, die Verwickelung ber 


Berhaͤltniſſe, bie Macht der. Leidenſchaften; weiche ihm 
entgegen und zur Seite flanben. . Auch fuͤr Fuͤrſten mit 
‚großer Negierungsgemalt iſt ed, wie lange vor. ihm 
die Geſchichte fo vieler Nachfolger Eonflentius Dar: 
gethan. hatte, und auch bet ſpaͤteren Einigungs = Ber: 
fuchen offenbar worben ift, fo leicht nicht, Zrennungen 
Des Balls im Religions⸗ und Kirchenweſen zu beben. 
Auch dann,. wenn Feine wefentliche Verſchledenheit ber 
Grundideen im Spiele iſt, trotzt Vetwirrung der Begriffe 
und noch Öfterer Eigenfinn, welcher dunkle Vorſtellungen 
als Schub = und Trutzwaffen zum Kampfe für fein eige- 
med Dafeyn ergreift, den Gränben der Vernunft und dem 
Sonnenlichte yriftlicher Bahrheit:.. um wie viel fchwerer 
war, bei dem ſtarken Gegenfage der Anfichten ber Anhaͤn⸗ 
ger Luther’ und des Papſtthums, und bei den Verhaͤlt⸗ 
niffen,. bie fich aus diefem. Gegenſatze geftaltet. hatten, 
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die Böfung ber Aufgabe fiͤr einen Kaiſer, deſſen Stellung 
zu ben mächtigen Fuͤrſten bed Reichs, obwohl biefelben 
feine Unterthanen hießen, eine fo: entfernte unb unkraͤf⸗ 
tige war; Konnte nicht fogar ber Widerſtandsgeiſt gegen 
die Käifergewalt, der fchon unter fo verfchiebenen Geftals 
ten in Deutfchland vorhanden geweien und ſich vier Jahre 
bunbexte früher, bei anberen Sachen, an’ das Papſt⸗ 
thum angeſchloſſen hatte, : durch Die vom Katfer uͤbernom⸗ 
mene Vertheibigung des Papſtthums beſtimmt werben, in 
die Form ber Glaubendtrennung zu fahren und. in derfels . 
ben eine bauernbe Stätte zu behaupten? Die Aufregung, 
die ſich der. Nation bemädstige hatte, wandte alle ihre 
Schwungktaft nach diefem einzigen Punkte. Alles in 
Deutfchland nahm damals die Farbe des Kirchenzwiftes 
an; die Politik wie bie vitteratur, die geiflige wie bie ge: 
fellige Cultur der Nation, wurde in dieſe Michtung gezogen, 
und das Staats⸗ und Volksleben ber Deutſchenbewegte 
ſich nur auf dem Gebiete theologiſcher Lehrſaͤtze, welche 
die einen behaupteten, und die andern beſtritten. 

In dem kaiſerlichen Schreiben war es dem Kurfuͤr⸗ 
ſten zur dringendſten Pflicht gemacht, ben Reichstag in 
Perſon zu beſuchen, und dabei bemerkt, daß im Fall ſei⸗ 
nes Ausbleibens mit den anweſenden Staͤnden nicht min⸗ 
der gehandelt werden ſolle, als wenn er ſelbſt und andere 
zugegen geweſen waͤren. Nach einigen, vom Landgra⸗ 
fen erhobenen Bedenklichkeiten erklaͤrte der Kurfuͤrſt, in 
einem, aus Torgau erlaſſenen Schreiben, *) dem Kaiſer 
feinen Entfchluß, ber erhaltenen Aufforderung Folge zu 
teiften. Um fich aber gegen mögliche Anmuthungen ober 
Angriffe, welche wegen bes Inhalts ber neuen Lehre gegen 
ihn gerichtet werben as völlig ficher zu — trug 


*) Luther's Werke Tb. XVI. G. 354. 
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er feinen Theologen auf, ihm bieienigen Punkte in ihrer 
Lehre auszuzeichnen, in welchen ber ganze Grund ber 
reinen chriftlichen Wahrheit enthalten fey, bamit er noch 
vor dem Reichötage fich beftändig und gründlich entfchlies 
en könne, ob, und wie weit, und über. weiche Artikel 
man fich mit Gott, Gewiflen und gutem Fug, auch ohne 
befhwerliche Aergerniß, mit der Gegenpartei einlaflen 
tönne. Die Theologen hielten es aber für hinreichend, 
ihm zu dieſem Behuf diefelben Artikel, bie fchon für den 
Schwabacher Convent aufgefeßt worden waren, mit eini= 
gen babei angebrachten Veränderungen nochmals vorzu⸗ 
legen. *) Dabei wurde beſchloſſen, daß Melanchthon, 
Spalatin und Juſtus Ionas, den Kurfürften nach Augs⸗ 
burg begleiten follten. Anfänglich war berfelbe Willens, 
Luther'n ſelbſt mit zu nehmen; nachher aber befann er ſich 
eined andern, entweder, weil bie Unfchidlichkeit erkannt 
ward, einen Geächteten in die Gegenwart bed Kaiferd zu 
bringen, oder weil die Stäbte Augsburg und Nürnberg 
ed widerriethen. **) Hiernach follte Luther an einem 
Orte in ber Nähe fi aufhalten, um in vorlommenden 
Faͤllen, die feinen Rath erforberten, leicht befragt werben 
zu können. | 


*) Da bies zu Torgau gefchah, führen biefelben auch den Namen 
„Zorgauer Artikel.‘ 
+) Die lebtere, von Seckendorf gegebene, von Plank beziweifelte 
Nachricht, erhält dadurch Beftätigung, daß in dem von der. 
Stadt Augsburg für den Kurfürften ausgeftellten Geleitäbriefe 
bie Stelle vorlommt: ‚Doc nehmen wir bierinne aus, ob Sr. 
Ch. Gnaden Jemand bei fich hätten und alher bringen wuͤrden, 
der oder die Kaiferliher Majeflät und des h. Reihe aufgerich 
teten Eandfrieden verbrochen, oder im Straf und Poenfall def 
felben verfallen wären , die wir zu vergleiten nicht Macht har 
ben,” Luther’: Werke Ih. XVI, ©. 787. 








Zehntes Kapitel 


In den erften Tagen bes Maimonats. traf fowop! 
der Kurfürft als der Landgraf mit zahlreichem Gefolge in 
Augsburg ein; der Kaifer aber, welcher den Reichötag 
then am 8ten April hatte eröffnen wollen, war noch im⸗ 
mer nicht da, und entfchuldigte, von Mantua aus, bie 
eingetretene Verzögerung mit dem Drange ber Italieni- 
ſchen Sefchäfte, durch die feine Abreife verhindert worben 
ſey. Auch als er endlich Deutſchland betreten hatte, 
bewegte er aͤußerſt langſam fich vorwärte. Er hielt fich 
zu Zrident, zu Iusbrud, zu Münden auf, wahrfchein: 
lich in ber Abfiht, den Stand ber Angelegenheiten vor: 
ber kennen zu lernen. Ginige Reichsſtaͤnde, auch ber 
Kurfürft von Sachſen, ließen ihn durch Geſandte begrüs 
Sen; mehrere derer, Die ed mit ber alten Kirche hielten, 
unter ihnen Herzog Georg von Sachfen, ber Kurfinft 
Joachim von Brandenburg, und ber Herzog Wilhelm 
von Baiern, reiften ihm in Perfon entgegen. Dieſes 
Entgegenreifen erfüllte bie Proteflanten mit bangen Be 
forgniffen,, welche durch bie Falte Behandlung, bie Karl 
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dem Abgeſandten des Kurfuͤrſten widerfahren ließ, und 
durch die Erklaͤrungen der Grafen von Naſſau und Nuenar 
noeh vermehrt ward. Dieſe beiden Miniſter, welche der 
Kaiſer nad) Augsburg vorausgeſchickt hatte, waren beauf: 
tragt, dem Kurfürften zu eröffnen, wie Kaiferliche Maje⸗ 
ftät es übel empfinde, die gute Verwandtniß und Freund: 
ſchaft, die zwifchen den Löblichen Häufern Defterreich und 
Sachſen fo viele Jahre beftanden, durch den Irrſal und 
Zwiefpalt wegen des heiligen Glaubens geftört zu fehen, 
da fich der Kyrfürft in demfelben von Seiner Majeflät 
und den übrigen fünf Kurfürften abgefondert, das unter 
Zuſtimmung aller ſechs Kurfürften und aller Reichsflände 
einmüthig befchloffene Wormſer Edict niebergebrüdt und 
verachtet, und mit andern, bie in dieſer Sache auch wi- 
berwärtig und ungehorfam worden, ein Bänbniß gemacht 
habe, daſſelbe auch als Haupt noch unterhalten folle. 
Bu welchen Folgen dies fiihren müfle, wenn ber. Kaifer - 
vieler Sache nicht vorkomme, koͤnne der Kurfürft leicht 
ermeffen: - Seine Majefbät wuͤnſche daher, ihn noch eher. 
als in Augsburg zu fprechen, und. werde ed gern ſehen, 
wenn ber Kurfürft, oder im Fall ihn feibft Leibesſchwach⸗ 
beit verhindere, fein Sohn, der Kurprinz, auf der Straße 
nach München entgegen kommen wolle, Jedenfalls aber 
begehre Seine Majeſtaͤt, daß mittlerweile von ben mitge- 
beachten Prebigern in Augsburg: nicht mehr ‚geprebigt 
Be OD): 

Wenn es ſo leicht ware, in den Augenblicken großer 
Entfeidungen. die rechten Entfchlüfle zu faffen, als bies 
ferben: hinterher zu finden, fo würben bie Proteſtanten 
* ” auge ne haben, * m — 


— Kaiſerliche Inſtruction fuͤr bie Grafen von Rafln und Ruenar, 
8; 36. XVI. ©. 825. 
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Eroͤffnungen nichts Beſſeres zu thun ſey, als benfelben 
Fein Gewicht beizulegen, fondern eine feſte Haltung ent: 
gegen zu feben. Kam ber Kaifer ohne Heer, (und es 
wurde bald Gewißheit, daß er fo kam,) ſo fonnten fie 
leicht berechnen, daß er in Deutfchland felbft Die Mittel 


. nicht vorfinden würde, um ungnaͤdigen Borfägen Wirk. 


lichfeit zu verfchaffen: denn Die Fatholifchen Reichsſtaͤnde 
waren weit begieriger, ihren Wunſch — Bernichtung 
ber neuen Sekte, — durch ben. Kaifer erfüllt zu fehen, 

als die Erfüllung bdeffelben mit eigener Gefahr und Anz 
firengung zu bewirken. : Aber diefe Falte ſtaatskluge Bes 
rechnung lag nicht gerade in dem, Geifte aller ‚derjenigen, 
auf welche in dem Rathe des Kurfürften am meiften ge 
hört ward, Der Kurprinz, Johann Friedrich, der durch 
feinen Eifer fir das neue Kirchenthum großes Anfehen 
gewonnen hatte, und bei allen Verhandlungen mitfprach, 
faßte die Anficht, daß fein Vater ber Einladung des Kai⸗ 
ferd Folge leiften müffe, um die Verläumdungen der Wis 
berfacher Durch feine perfönliche Gegenwart zu Schanden 
zu machen. Hinfichtlich der Predigten waren die Theo⸗ 
logen, ja Luther ſelbſt, der in Coburg zurüc geblieben 
war, und bei bedeutenden Angelegenheiten fchriftlich 
befragt ward, der Meinung, daß man dem Kaifer nicht 
widerftreben. dürfe, weil berfelbe ihr Herr und Augäburg 


feine Stadt ſey. Melanchthon rieth fogar, man folean _ _ 


den Tafeln des Kurfürften und feines Gefolges an den 
Faſttagen das Fleifcheffen unterlaffen, um die Gegner 
nicht unnüger Weife zu reizen. Diefen mohlgemeinten, 
aber unpolitifchen Rathfchlägen, welche Schwäche gezeigt 
und dadurch fogleich den Muth der Gegner gefteigert haben 
“würden, trat der ſtaatskluge Kanzler Brüd mit der Vor: 
ftellung entgegen: „Die Korderung wegen der Prebiger 
folle ein fugfamer Anfang der Nieberlegung bed Evange: 
€ - 22 
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liums ſeyn, und ſo geſpuͤrt wuͤrde, daß Seine Kurfuͤrſt⸗ 
liche Gnaden einmal in ſolches willige, waͤre zu beſorgen, 
daß darnach ferner dergleichen Suchungen geſchehen 
moͤchten.“ Der Kurfuͤrſt entſchied ſich, zum großen Ver⸗ 
druſſe ſeines Sohnes, fuͤr dieſen kuͤhnern und kluͤgern 
Rath, und verdiente dadurch den Beinamen des Stand⸗ 
haften, womit ihn die Nachwelt bezeichnet. 

Seine perſoͤnliche Neigung und Hochachtung für 
Luther hatte ihn mit einer Waͤrme fuͤr den neuen Glau⸗ 
ben erfuͤllt, die bei einem Fuͤrſten ſeines Alters und ſeiner 
fonſtigen Sinnesart nicht ohne Bewunderung wahrgenom⸗ 
men werben kann.*) Die Antwort auf bie Eroͤffnungen 


% Der Kurfürfl warein Freund ber Tafel, des Weines und ber 
Jagd, Reigungen, bie, bei vorgetuͤcktem Alter, ſehr leicht ben 
Sinn für Geiſtiges und Hoͤheres verſchließen. Wie wenig aber 

das Letztere der Hall war, bezeugt fein ganzes Verhalten. Ein 
lebhaftes Wohlgefallen an dem neuen Kirchenwefen hatte fich 
feiner ganzen Seele bemaͤchtigt. In einem Zroftbriefe, den 
Ihm Luther von Soburg aus ſchrieb, beißt es: „Ueber bad, fo 
zeiget füch der barmherzige Gott noch gnäbiger, daß er fein Wort 
fo mächtig und fruchtbar in Ew. Ch, En. Lande machet. Denn 
freilih Ew. Ch. Gn. Lande die allerbeften und meiften Pfarrher⸗ 

ren und Prediger haben, als fonft Fein Land in aller Welt, bie 

ſo treulich und rein lehren, und fo ſchoͤnen Fried helfen galten. 

Es waͤchſes jetzund baher die zarte Jugend von Knaͤblein und 
Maͤgdlein, mit dem Katechismo und Schrift ſowohl zugericht, 

daß mir's in meinem ‚Herzen ſanft thut, daß ich ſehen mag, wie 

jest junge Knaͤblein und Maͤgdlein mehr lernen, glaͤuben und 
reden koͤnnen von Bott, von Chriſto, denn zuvorkin und noch 
alle Stifte, Koſter und Schulen gefonnt Haben und noch koͤn⸗ 
nen Es iſt fuͤrwahr ſolches junges Walk in Ew. Ch. Gau, 
Lande ein ſchoͤnes Parabies, begleichen auch in ber Welt nicht 

iſt. Und ſolches alles bauet Gott in Ew. Ch. En. Scheof, 
zum Wahrzeihen, daß er Ew. Ch. Sn, gnäbig und günftig iſt, 

als foute er fagen: „Wolan lieber Herzog Johann, da befehle 

ich bir meinen edelſten Schat, mein Paradies, bu ſollt Water 








839 


ber kaiſerlichen Minifter wurbe baher in einem durchaus 
ablehnenden Sinne und in einer fehr würdigen Sprache 
gefaßt. „Daß das Wormfer Edict von allen ſechs Kur: 
fürften, alfo auch von dem verfiorbenen Kurfürften Fries 
drich, genehmigt worden fey, koͤnne der Kurfürft nicht 
einräumen, und erforderlichen Falls jederzeit das Gegen: 
theil darthun, auch, da die Sachen, auf welche fich das 
Edict erftredde, Gott, fein Wort und den heiligen Glaus 
ben belangen, ſich von feinen Abglınfligen Feine verweis⸗ 
liche Sonderung, ber übrigen Kurfürften halben, zue 
Laſt legen laſſen. Das Eaiferkiche Ausfchreiben, nad 
welchem auf dem Reichötage gehandelt werden folle, was 
der Irrung und Zwieſpalt halben zu befchließen ſey, Laffe 
anderes erwarten, als baß alles, ungehört und unbewo⸗ 
gen, ſchlechthin für irrig erflärt werben folle. Der Vor: 
wurf, wegen gefchloffener Buͤndniſſe, treffe ihn nicht, 
und verlange er fammt denen, die deshalb mit ihm bes 
ſchwert würden, gegen die Angeber vor Seiner Majeflät 
zum Verhör und. zur Verantwortung zu fommen: denn 
die freundlichen und nachbarlichen Einigungen, in weiche 
er fich eingelaflen habe, feyen weder Seiner Majeftät noch 
fonft Iemand zuwider, fondern allein zur Vertheibigung 
gegen thätliche und ungerechte Gewalt, die während Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt Abwefenheit hätte vorgenommen werben 
koͤnnen, gefchloffen worden. Die Angeber hätten beden: 
en follen, welcher Geftalt man fi verbunden, und 
welch feltfame, befchwerliche und draͤuliche Reden oft inf 
Reich erfhollen, durch welche ein folches Buͤndniß nicht 
unbillig verurfacht worden. Würden biefe Angeber bie 


über fie ſeyn. Denn unter deinem Schutz und Regiment will 
ich fie haben, und bir bie Ehre thun, daß bu mein Gärtner und 
Pfleger ſeyn follt.“ Luthers Werke 24. XVI. &. 8280. 
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Bündniffe, welche fie felbfi eher, denn der Kurfuͤrſt und 
deſſen Einigungs = Verwandte, aufgerichtet, Seiner Mas 
ieftät vorbringen, werde auch er mit ben Seinigen nicht 
zuruͤck bleiben, damit Seine Majeftät fehen und merken 
koͤnne, mer damit zuerft angefangen und ben andern 
Anlaß gegeben. Dafür, daß er die Predigt anftehen 
laſſen folle, finde er fi Gewiſſens halber zum hoͤchſten 
gebrungen, SKaiferliche Majeftät auf das unterthänigfte 
zu bitten. Denn nachdem die Prediger nichts als bie 
helle Wahrheit Gotted und der heifigen Schrift prebigen, 
wäre es erſchrecklich, Gottes Wort und feine Wahrheit 
nieder zu legen.” 

Diefer entfchloffenen Sprache blieb das Benehmen 
bed Kurfürften bei und nach ber wirklichen Ankunft de 
Kaiferd getreu. Da Karl an ber Stelle vor der Stadt, 
wo ihn die Kurfürften erwarteten, bei Erblidung derfelben 
nebit. feinem Bruder, dem Könige Ferdinand, fogleich vom 
Dferde geitiegen war und jebem Die Hand gereicht hatte, 
ertheilte der päpfkliche Leget, Kardinal Eampegius, auf 
dem Pferde figend, den Zürften, ehe fie wieder auffliegen, 
den Segen; der Kaifer und die übrigen Katholiſchen fies 
ken gewohnter Maaßen auf. die Knie; der Kurfürft und 
deffen Glaubensverwandte aber blieben ſtehen. Zum 
Tage des Einzuged war abfichtlich der 15te Sunius, in 
biefem Jahre ber Vorabend des Frohnleichnamfefted, 
gewählt worden, um nad bem Eindrude, den ber Pomp 
der Taiferfichen Herrlichkeit auf bie Gemütber gemacht 
haben würde, bie Proteflivenden mit deſto befferem Erfolge 
wit ber Aufforderung zu überrafchen, am nächflen Mor⸗ 
gen mit dem Kaifer bem Firchlichen Aufzuge beizumohnen. 
Der Kaifer ließ zu dem Ende noch fpät Abends die Pros 
teflirenden zu fich fordern, und ihnen durch ben König 
Ferdinand fowoht bie Theilnahme an dem Feſte des bevors 
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ſtehenden Tages, als auch die Einftelfung ber Prebigten 
gebieten. Der Markgraf Seorg von Brandenburg gerieth 
daruͤber in folchen Eifer, daß er erflärte: „Ehe er Gott 
und fein Evangelium verläugne, wolle er auf ber Stelle 
nieberfnien und ſich den Kopf abhauen laſſen, “ — mobei 
ihm der Kaifer mit ben Worten in die Rede fiel: ‚Nicht 
Kopf ab, nicht Kopfab!” Es war dies das einzigemal, 
daß Karl felbft bei ven Verhandlungen laut ward, ba er 
fonft entweder aus Unkunde ber Deutfchen Sprache, oder - 
nach Spanifcher Hoffitte, bald feinen Bruder Ferdinand, 
bald den Pfalzgrafen Friedrich, das Wort führen ließ. 
Diefe Schweigfeligkeit des Kaiſers, die zu der Bemerfung 

Anlaß.gab, daß berfelbe mehr mit Gott ald mit Menfchen 
vebe, (denn täglich wurden dem Gottesdienfte vier Stun: 
den gerwwidmet,) war der Sache, die ihm fo fehr am Hers 
zen lag, nicht förberfih. Die Umflände verlangten eine 
berebte und gewandte Thätigkeit, und Karl zeigte den 
Deutfchen nichts als eine ſtumme, pagodenartige Perfon, 
deren Winke und Kopfbewegungen fie gar bald gering zu 
achten nicht ſchwer fanden, wenn fie den Dolmetfchern 
und Wortfuͤhrern ihre Gegenvorftellungen machten. Auch 
diesmal mußte ihnen, nach langem Hins und Herreben, 
Bedentzeit bis zum folgenden Morgen gewährt werben. 
In der Nadıt beflärkten fie fich noch mehr in ihrem Ent» 
ſchlufſe, an einem Zefte nicht Theft zu nehmen, mit wel⸗ 
chem ihre Borftellungen vom Saframente des Altars nicht 
flimmten, da, nach Luther's Behanptung, die Gegenwart 
des Leibe und Blutes Chriſti nur im Augenblide bed Ges 
nuſſes eintreten ſollte, und demnach die Verehrung und 
bas Herumtragen der Hoftie als völlig zweck⸗ und fchrifts 
widrig bargeftellt ward. Am 16ten früh rikten fie zum 
Kaifer, um ihm bie Erflärung, baß fie nicht mitzichen 
würden, in ben beflimmteflen Ausdruͤcken zu binterbringen. 
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„In dieſer Gott angehenden Sache, fagte unter anbern 
der Markgraf, werde ich Durch das unveränderliche, gött- 
liche Gebot getrieben, vergleichen Befehlen und Begeh⸗ 
ren zu wiberffreben, es gehe auch brüber fo hart und ges 
fährlich als ed wolle, weil geichrieben fiehet: Ban muß 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen.” Der Kurfürft 
war nicht dabei, ſondern hatte feinen Sohn gefchidt. 
Der mündliche Vortrag bed Sandgrafen wurde von einer 
fhriftlichen, im Namen der ganzen Partei aufgeſetzten 
Erklärung begleitet, die gegen das Frohnleichnamsfeſt, 
zu welchem ber Kaifer aufgefordert hatte, und weichem er 
felbſt mit großer Andacht beizuwohnen im Begriffe fand, 
fehr harte Worte enthielt: „Da Ew. Kaiferlichen Majeſtaͤt 
Befehl ed dahin meinet, daß wir diefen Umgang als 
einen Gottesdienft mit unferer Gegenwart billigen und 
ftaͤrken follen, und wir gleichwohl wiflen, daß derglei⸗ 
hen Arten des Gottesdienſtes nirgend in ben prophetifchen 
und apoflolifchen Schriften geboten find; fo koͤnnen wir 
in folch Begehren mit gutem Gewiſſen nicht willigen. 
Da aud) allen vernünftigen, gelehrten und billig urthei- 
enden Gemuͤthern bekannt ift, und es barlıber Feines 
Streitd und Beweifed bedarf, daß ber ganze und unver: 
ſtuͤmmelte Gebraud des wahren Leibes und Blutes 
Ebrifti von dem Stifter felbfi in h. Schrift vorgefchrieben 
und eingefegt worden ift; fo halten wir es für eine Be 
fihwerung unferer Gewiffen, gleihfam mit unferm Bei: 
fall in der That zu zeigen, daß ein Theil davon, fo 
berumgetragen wird, nehmlich der Leib, dem Gebot 
Ehrifli gemäß, und felbigem nicht zuwider wäre. — 


Dergleichen gottlofe und offenbarlih mit Gotted Wert 


und Ehrifli Befehlen flreitende Menſchenſatzungen find 
wir fo ganz und gar nicht gemeint, durch unfere Zuſtim 
mung. zu flärken und einzuführen, daß wir vielmehr ein 
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möütbig und ohne Bebenken uns erftären, daß folche un: 
gereimte und gottlofe Menſchenlehren gänzlich aus der Kirs 
chen abzufchaffen und zu verfilgen ſeyen, bamit nicht bie 
andern, noch gefunden Glieder ber Kirchen mit eben dem 
toͤdtlichen und fchäblichen Gifte angeftedet und befledet 
werben.” Der Kaiſer verzögerte. megen diefer Verhand⸗ 
lung feinen Kirchgang bis zehn Uhr, mußte aber endlich 
doch die Fürften unverrichteter Sache entlaffen. Eben fo 
wenig wollten fie feinen wieberhoiten Begehr wegen Eins 
flellung der Prebigten Genüge leiften. In einem deshalb 
ausgeftellten Bedenken hieß es: „Es fey nichts deſto 
weniger mit bem Prebigen fortzufahren, weil Kaiferliche 
Majeſtaͤt ſolches zu unterlafen, noch mit Ernſt nicht gebos 
ten, ſondern nur begehret. Nun fey ed Kurfürften und 
Fuͤrſten erlaubt, oft mit guten Fugen ein mittelmäßig 
Begehr, gefchweige ein unbillig Zumuthen, abzufchlagen. 
Und fen aus vielen Umfländen zu vermuthen, daß K. M. 
Begehr ‚mehr ein Schreden wäre, denn ein beharrlich 
Vornehmen, dadurch man ſich unterftehe zu verfuchen, ob 
der Ragel in der Wand wadeln wolle, und ob man einen 
Hafen aus der Hecken fchredien möchte, aufbaß, ob man 
fi im Anfange eines Kleinen begebe, dem Widerpart 
Zuverfüht und Weg gemacht würde, weiter einzubrechen.” 
Zuletzt wurde, unter VBermittelung der übrigen Kurfürften, 
die Sache dahin geftellt, Daß den Theologen beider Par: 
teien das Predigen in Augsburg unterfagt feyn und Fein 
andrer, ald wen ber Kaifer ausdruͤcklich Dazu -verordne, 
fich diefem Gefchäft unterziehen ſolle. Diefer Befehl ward 
durch Herolde Öffentlich ausgerufen, und in ber Art 
befolgt, daß nun gar nicht mehr gepredigt, fondern an 
den Sonntagen nur dad Evangelium und die Epiftel vor: 
gelefen warb; er war aber nicht vermögend, die Blöße, 
welche fich das kaiſerliche Anfehen durch dieſe zuruͤckgewie⸗ 
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ſene Sorberung gegeben hatte, zu verbeden. Das Kraft: 
gefühl der neuen Kirche flammte nun in eben dem Berbält- 
niffe ſtaͤrker empor, ald Die Furcht vor entfchloflenen Maaß⸗ 
regeln der Gegner verfchwand. Auch bad Vertrauen, web 
ches Luther bis dahin noch in Die Gefinnungen des Kaifers 
geſetzt hatte, war für immer dahin. Luther fchrieb jeht 
an feinen Freund Agricola: ‚Daß man'von bed Kaiferd 
Guͤtigkeit hoffe, iſt nichts. Ich gebenfe, Papſt und Bis 
Schöfe haben den Kaifer dahin bewogen, daß er die Sache 
verhören fol, damit fie, nach gehörter unferer Verant⸗ 
wortung, gleichwohl fchließen, was fiemollen, und bens 
noch den Ruhm behalten, daß fie uns genugfam gehört 
haben, und alfo unfere Halsſtarrigkeit freier und fchein- 
licher anflagen, ald die wir genugfam gehöret und vers 
mahnet, bennad den Kaifer zuletzt nicht haben- hören 
wollen.” *) Es war nehmlidy verlängt worden, daß bie 
Proteſtanten dem Kaiſer ein fchriftliches Bekenntniß ihres 
. Btaubend, und ein Verzeichniß der Mißbräuche, melde 
fie der alten Kirche zur Laſt legten, in Deutfcher und La⸗ 
teinifcher Sprache überreichen follten. **) Diefe Kordes 
rung kam ihnen nicht unerwartet; fie waren vielmehr auf 
diefelbe vorbereitet, und Melanchthon. hatte während ber 
langen Muße, welche ihnen bie verfpätete Ankunft des 
Kaifers gönnte, auf Befehl des Kurfürften die Schwa⸗ 
bacher oder Zorgauer Artikel weiter ausgearbeitet und 


in eine Form gebracht, wie fie allenfalld dem Kaifer über: 


geben werben koͤnnten. Unter bem 11ten Mai hatte der 


0) Luther's Werke 3. XVI. ©, 391. 


=) Schreiben des Kurfuͤrſten an Luther in L. W. Th. XVI. S. 898. 
So haben wir mit den andern Fuͤrſten und Staͤnden, die uns 
in der Sache verwandt ſind, bewilligen muͤſſen, unſere Meinung 
und Bekenntniß zu uͤbergeben. 


t 
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Karfürft dieſe Apologie, (mit welchem Namen die Arbeit 
anfangs bezeichnet ward, Luther'n zur Begutachtung zus 
fertigen laflen, um diefelbe zu überfehen und nad) Gefals 
len Zufäße oder Abänderungen zu machen; Diefer aber 
hatte dieſelbe bald mit der Erklärung zuruͤck geſchickt: 
„Die Arbeit Philipp's gefalle ihm faft wohl, und er 
wifle nichts daran zu beflern noch zu ändern; es würde 
fih auch nicht ſchicken, da er fo. fanft und leife nicht tre⸗ 
ten könne,” Melanchthon änderte, wie aus einem Schreis 
ben beffelben an Gamerarius erfichtlich ift, täglich, und 
ſchmolz dad Meifte, was er fchon gefchrieben hatte, nach 
Maafgabe ber ihm auffteigenden Bedenklichkeiten wieder 
um. *) Nachdem nun am 20ften Buni der Reichstag 
eröffnet **) und eine zweifache Propofition, erftlich wegen 
der Tuͤrken, dann wegen ber Religionshändel, verlefen 
worden war, genehmigte ber Kaifer, nach dem Wunfche - 
der Proteflanten, denen bie hbrigen Reichsſtaͤnde beitra= 
ten, daß die Lebtere zuerfl vorgenommen werben follte, 
Nach dem weitern Antrage der Proteftänten hätten nun 
beide Parteien ein Bekenntniß ihres Glaubens übergeben 
follen; die Katholifchen erklärten aber, Dies fey Ihrer 


*) Epistolae ad Camer. p. 138. 


2) Es geſchah dies mit einer Meſſe in der Domkirche, und die prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten waren in Verlegenheit, ob ſie an dieſem 
Gottesdienſte Theil nehmen ſollten. Nach einer mit den Theo⸗ 
logen gehaltenen Berathung ward beſchloſſen, der Kurfuͤrſt von 
Sachſen, der als Erzmarſchall dem Kaiſer das Schwerdt vorzu⸗ 
tragen hatte, koͤnne, um feines weltlichen Amtes willen, dabei 
zugegen feyn. Der Landgraf Philipp blieb weg. Die-Prebigt, 
welche ber päpftlihe Nuncius Pimpinelli bei biefer Gelogenheit 
hielt, war ganz politifch, voll Beziehungen auf Griechifches und 
Römifhes Alterthum. Coelestini Historia Comitiorum 
August tom. I. p, 105. 
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ſeits nicht nöthig, da fie fih, nach dem Inhalte bei 
Mormfer Edicts, chriftlich an bie Behren und Satzungen 
der alten Kirche gehalten und nicht& anderes zu bekennen 
hatten, als was dieſe immer geglaubt und gelehrt habe. 
Diele Erklärung wurde jedoch den Proteflanten nicht mits 
getheilt, daher fie in ber Meinung blieben, daß aud 
katholiſcher Seits ein Befenntniß überreicht werben würde, 
Der von Melanchthon verfaßte Aufſatz wurbe von ben 
Fürften förmlich unterfchrieben. Die Theologen hatten 
anfangs dagegen einiges Bedenken geäußert. ine folce 
Unterfchrift fchien der Religionsfache einen zu politifchen 
Anſtrich zu geben; fie ſchlugen baber vor, daß fie allein 
vor den Kaifer treten und fich verantworten wollten. Kur 
fürft Sohannes aber entgegnete: ‚Das wolle Gott.nict, 
bdaß ihr mich ausſchließet; ich will Chriſtum auch mitbe 
fennen.” Und wiederholt gab er feinen Räthen Befehl: 
„Seine Gelehrten follten thun, was recht ſey, Gott zu 
Lobe, und ihn oder fein Land und Leute nicht anfehen.” 
Der Landgraf Philipp weigerte fi Anfangs der Unter: 
fhrift, in der Hoffnung, Nachgiebigfeit gegen bie An- 
bänger der Zwingliſchen Lehre und Abaͤnderung desjenigen 
Artikels ber Bekenntnißfchrift zu bewirken, in welchem 
biefe Lehre, obwohl verſteckter Meife, gemißbilligt wurde. 
Er knuͤpfte fogar neue Vergleihöhandlungen an, ja er 
außerteeinem ber Lutherifchen Theologen, Urban Rhegiuß, 
in einem Tifchgefpräch ohne Hehl, daß er völlig der Mer 
nung Zwingli's zugethan fey. *) Als er fich aber, nad 
Empfang eines Schreibens von Luther, von Neuem über: 
zeugte, daß gegen ben Cigenfinn ber Theologen nichts 
auszurichten fey, gab er für jest feinen Lieblingsentwurf 
auf und unterfchrieb. Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt bins 


*) Unfchulbige Nachrichten. 1745. S. 989. 
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gegen war innerlich fo gewiß, Die neue Behre enthalte 
nichts als lautere Wahrheit, daß er äußerte: Er wolle 
lieber fremben Leuten die Stiefeln putzen, fich feiner Band 
und Leute begeben, und an einem Stecken bavon geben, 
als andere und falfche Lehren bulden ober annehmen.” 
Bon den Gefandtfchaften der Stäbte hatten nur zwei, 
die von Rärnberg und die von Reutlingen, ben Muth, 
die Schrift zu unterzeichnen. 

Die Ueberreichung follte am 24ſten Juni in der, Nach 
mittags gehaltenen Reichötagsfikung flatt finden. Da 


ed aber wegen der Aubienz, die zuerft der paͤpſtliche | 


Legat, *) dann die Abgeordneten ber Oeſterreichiſch⸗Stei⸗ 
ermaͤrkifchen Stänbe erhalten hatten, fpät geworben war, 
lehnte ber Kaifer das Geſuch wegen dffentlicher Vorleſung 


. ab, und erklaͤrte, es fey hinreichend, daß ihm der fchrifts 


liche Auffag übergeben werde. Aber die Proteflanten 
beftanden auf ber Borlefung, und am Ende mußte ber 
Kaifer auch biedmal ihren Willen über ben feinigen 
ſetzen. Sie ließen ihm nicht einmal den Aufſatz, ben ey 
inzwifchen an fich behalten wollte, in Haͤnden, fonbern 
nöthigten ihn mit unterthänigen Redensarten fo lange, 
bis er in die Zuruͤckgabe willigte, 

Am folgenden Zage, ben Zöäften uni, um drei Uhr 
Nachmittags, verfammelten fic) die Reichsſtaͤnde im bia 
fehöflichen Hofe, wo der Kaifer fein Quartier hatte, Das 
Kapellen = Zimmer, welched zu biefer Handlung einge 
richtet war, faßte über zweihunbert Perſonen. Iedoch 
wurben alle diejenigen, bie nicht wenigſtens der Türken 


*) Derfelbe hielt bei dieſer Gelegenheit eine im Giceronianifchen 
Styl verfaßte Rede, worinn er den Deutfchen die Nachtheile 
der innern Zwietracht und die dadurch vermehrte Furchtbarkeit 
der Tuͤrkiſchen Waffen in ben fchönften Wenbungen an’s ‚Herz 
legte. Coelestini Historia p. 124. et sog. 
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und Herren Raͤthe waren, hinaus geiviefen. Die pro⸗ 
teflirenden Reichöftände wollten während ber Borlefung 
fliehen; ber Kaiſer hieß ſie aber ſich nieberfegen. Dann 
traten die beiden Sächfifhen Kanzler, Brüd und 
Bayer, in die Mitte des Gemachs, jener eine Lateiniſche, 
diefer eine Deutfche Abfchrift in Händen baltend. Der 
Kaifer wollte Anfangs das Lateinifche vorlefen laſſen; 
ald aber der Kurfürft einwandte: „man fen auf Deut: 
ſchem Grund und Boden, Daher Seine Majeſtaͤt die Deuts 
ſche Sprache wohl erlauben würde,” geſtand er zu, daß das 
Deutſche geleſen werde, welches durch den Kanzler Bayer 
mit ſo lauter Stimme geſchah, daß bis in den Schloßhof 
hinunter alle Worte vernommen werden konnten. Die 
Vorleſung dauerte mehrere Stunden. Nach Beendigung 
derſelben wurden dem Kaiſer beide Abſchriften uͤberreicht: 
er behielt aber nur die Lateiniſche an fich, und uͤbergab 
die Deutfche dem Erzbifchof von Mainz zur Reiche: 
fanzlei. Dann flieg er von feinen Throne und ließ die 
proteflirenden Fuͤrſten, wiederum burd den Pfalzgrafen 
Friedrich, erfuchen, ohne Seiner Majeſtaͤt Willen und 
Biften, Feinen Abdrud zu veranftalten oder zu geſtatten, 
was ſie verſprachen. 

Die Bekenntnißſchrift beſtand, außer einer Vorrede, 
in welcher ſich die Proteſtanten abermals zu einem allge⸗ 
meinen Concil erboten, in zwei Theilen. Der erſte han⸗ 
delte in ein und zwanzig Artikeln von den Hauptſtuͤcken 
der chriſtlichen Lehre, nehmlich von Gott, von der Erb⸗ 
ſuͤnde, von der Perſon Chriſti, von der Rechtfertigung, 
vom Wort und von den Sakramenten, von guten Wer- 
Zen, von der Kirche, von den Heuchlern in ber Kirche, 
von ber Taufe, vom Abendmahl, von der Beichte, von 
der Buße, vom Gebraud) der Saframente, vom Kirchen= 
Regiment, von Kirchen « Orbnungen, vom weltlichen 





i | 848 
EEE TEE TEE EEE TZEDERE EEE 


Negiment, vom jängften Gerichte, vom freien Willen, 
von ber Urfache der Sünden, vom Glauben und guten 
Werken, vom Dienft der Heiligen. Da bie Faflung dies 
fer. Haupt= und Grund Artilel, nah Melanchthon’s 
Weile, ganz leibenfhaftlos war, fo ergab fich auch, daß 
. beide Kirchen in benfelben faſt ganz übereinftimmten, und 
daß die etwaige, in der. Hitze des Streits fichtbar gewor⸗ 
bene Abweichung. nicht bebeutender war, als manche Eis 
genthuͤmlichkeit der Anficht, welche fich ſchon fonft bei Den 
rechtgläubigften Vätern und Lehrern ber Kirche vorgefuns 
den hatte. Die in dem anoflolifchen und Nicänifchen 
Belenntniffe enthaltene Grundlage des chriftlichen. Glau⸗ 
bens mar ganz unverändert geblieben. Was die vier 
erſten Conoilien, weit über den. Buchflaben ber Schrift 
hinaus, uͤber Die drei Offenbarungsformen bed göttlichen 
Weſens feftgefest hatten, daß jede berfelben, als für ſich 
ſelbſt beftehend, unter dem Worte Perfon nerftanden werde, 
und boch verbunden nur ein einziges Grundweſen bilde; 
was dieſelben Concilien über bie zwei Raturen in Chrifto 
und deren unzertrennliche Bereinigung in einer Perfon 
befien.gelehrt hatten, Der zugleich wahrer Gott und wah⸗ 
rer Menſch, geboren, geftorben und begraben fey, Damit er 
ein Opfer wäre, nicht allein für die Erbſuͤnde, fondern 
auch für alle andern Stunden, und Gottes Zorn verſoͤhne; 
biefes wurde, ohne vorgängige Unterſuchung und Prüfung 
bed fchriftmäßigen Grundes, blos auf den Grund bed 
bisherigen Kicchenglaubens, als unzweifelhafte Wahrheit 
und Gewißheit behauptet, und alle Diejenigen, welche bie 
Lehrbeftimmungen der Concilien uͤber dieſe Artikel, als 
anmaßend und irrig nicht hatten annehmen wollen, bie 
Manichder, Balentinianer,. Arioner, Eunpmianer, Sa⸗ 
mofatener und. andere, im voͤlligen Einklange mit, ber 
alten Kirche, ald Ketzer verworfen. Was Luther vom 
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Gtauben und von den guten Werken zu fchroff hingeſtellt 
hatte, wat bahin gemildert, daß der Glaube, welchen 
der heilige Beift wirke, gute Früchte und Werke bringen 
ſolle, und daß man die Lestern thun müffe um Gottes 
Willen, doch nicht auf folche vertrauen, um baburd) 
Gnade vor Gott zu verdienen, weil Vergebung ber Sünde 
und Gerechtigkeit alein burdy den Glauben an Chriſtum 
empfangen werde. Won ber chriftlichen Kirche wurbe 
gelehrt, daß dieſelbe fey, und alle Zeit bleibe, eine Ver: 
fammiung aller Glaͤubigen, bei welchen das Evangelium 
sein und einträchtiglich geprebigt und die Sakramente 
Yaut des Evangelii gereicht werben, wobei es jedoch zur 
wahren Einigkeit nicht Noth ſey, daß allenthalben gleiche 
förmige Geremenien, von den Menfchen eingefegt, gehal⸗ 
ten werben. Zugleich wurde ber Begriff einer fichtbaren, 
in ihrer irdifchen Unvollkommenheit bennoch heiligen 
Kirche Gottes durch bie Bemerkung gerettet, daß ed zwar 
in diefem Leben viele falfche Ehriften und Heuchler, auch 
öffentliche Sünder unter den Frommen gebe, die Sakra⸗ 
mente aber gleichwohl Eräftig feyen, wenn gleich die Pries 
flet, durch welche fie gereicht reürden, nicht fromm feyn 
ſollten, wie Ghriftus fprehe: ‚Auf dem Stuhl Mofs 
finen die Schriftgelehtten und Pharifir. Alles, was 
fie euch ſagen, daß ihr halten follet, das haltet und thut, 
aber nad) ihren Werken follt ihr nicht thun.“ (Mats 
thaͤi 32, 2.) Zaufe und Abendmahl wurben ganz nad 
der Fatholifchen Lehre beflimmt, das Letztere fo, Daß ber 
wahre Leib und das wahre Blut Chriſti wahrhaftiglich 
unter der Geſtalt des Brodtes und des Weines im Abend⸗ 
mahl gegenwärtig ſey, und barin audgefheilt und em» 
pfangen werde. Bel ber Beichte hieß ed, daß man in 
Ber Kirche bie Privat⸗Abſolution erhalten und nicht fallen 
laffen folle, wiewohl.e3 nicht Noth fen, alle Miſſethaten 
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und Suͤnden zu erzählen, weil ſolches doch nicht möglich 
fey. Das Kirchen: Regiment follte barin beftehen, daß . 
Niemand Öffentlich Ichren oder prebigen, ober Sakra⸗ 
mente reichen duͤrfe, ohne orbentlichen Beruf, Bon ben 
Kirchen : Orbnungen, bie von Menfchen gemacht worben, 
möge man diejenigen halten, fo ohne Sünde gehalten 
werben, und zu Frieben und guter Orbriung in der Kirche 
dienen koͤnnten, ald gewifle Feiertage, Feſte und bergleis 
den. Nur gefchehe Unterricht dabei, daß man bie Ge 
wiflen nicht damit befchweren folle, als fen folched Ding 
ndthig zur Seligkeit. Alle Sagungen und Traditionen 
von Menſchen, dazu gemacht, um Gott Dadurch zu vers 
fühnen, und Gnade zu verdienen, feyen dem Evangelis 
‚und ber Lehre vom Glauben an Chriſtum entgegen; des⸗ 
halb feyen Kiofter- Gelübbe und andere Traditionen vom 
Unterfchiebe der Speifen, Tage ıc., info fern man vers 
meine, Gnade zu verdienen und fir Sünden genug zu 
thun, untlchtig und wiber das Evangelium. Nom 
freien Willen hieß ed nun, daß ber Menſch etlicher Maa⸗ 
Ben einen freien Willen babe, Außerlich ehrbar zu leben 
und zu wählen unter benen Dingen, fo die Bernunft be 
greife; aber ohne Gnade, Hälfe und Wirkung des heili⸗ 
‚gen Geifled vermöge ber Menfch nicht, Gott gefällig zu 
werben, Gott herzlich zu fürchten, zu gläuben, ober bie 
angeborene böfe Luft aus dem Herzen zu werfen, ſondern 
folches gefchehe Durch den heiligen Geil, der durch Bots 
tes Wort gegeben werde, Als Urfache ber Sünde wurde 
angegeben Der verkehrte Wille, ber bie Sünde in allen 
Böfen und Verächtern Gottes wirkte, welcher des Teufels 
und alter Gottlofen Wille ſey, was freilich uͤber Die dun⸗ 
kelſte aller Fragen Bein neues Licht gab. Weiter wurde 
bie Lehre vom Glauben nochmals vorgenommen, und 
ausführlich gegen Mißbentung und Unglimpf verwahrt, 
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Der Glaube, von welchem man rede, fey nicht ber an 
die Hifterien, ben auch die Teufel und bie. Gottlofen 
haben, daß Chriftus gelitten habe und auferftanden ſey 
von den Todten, fondern der, welcher glaube, daß wir 


durch Ehriftum Gnade und Vergebung ber Sünden erlan: 


gen, und welcher wifle, daß er einen gnäbigen Gott buch 
Chriſtum habe, Gott Fenne, ihn anrufe, und nicht ohne 
ihn fey, wie die Heiden. Diefer Glaube ergreife. allezeit 


"Gnade und Vergebung der Sünden, und weil Durch ibn 


ber heilige Geift gegeben werde, fo werde auch. das Herz 
geſchickt, gute Werfe zu thun, mogegen ed ohne den heili⸗ 
gen Geiſt zu ſchwach fen, und Durch bed Zeufeld Gewalt 
zu Simden getrieben werde. Dieſe Lehre vom Glauben, 
bie eine Zeit ang allzu weit bei Seite geftellt worben fen, 
werde nun auch in ber alten Kirche gepredigt, und bie, 
welche lange Zeit von Rofenfränzen, Heiligendienfte, 
Mönchwerden, Wallfahrten, Faſten, Feiertagen, Bruͤ⸗ 
berfchaften ꝛc. viel Ruͤhmens gemacht, hätten nun gelernt, 
vom Glauben zu reden und zu lehren, daß wir nicht allein 
aus Werken gerecht werden vor Gott, fondern baß der 
Glaube an Chriftum dazu gehöre. Der Heiligen Dienft 
beftehe darin, ber Heiligen zu gedenken zur Stärkung 
des Glaubens durch den Anblid ver Gnade, die ihnen 
wiberfahren ſey, bed Glaubens, den fie gehabt, unb der 
guten Werke, Die fie verrichtet. Durch die Schrift aber 
möge man nicht beweifen, daß man die Heiligen anrufen 
oder Hülfe bei ihnen fuchen folle, weil Chriſtus als ber 
einzige Mittler und Berföhner zwifchen Gott und. Mens 
ſchen gefegt ſey. 

Dieſe Lehre, ſchloß der erſte Theil, ſey in der heili⸗ 
gen Schrift klar gegruͤndet, und dadurch auch gemeiner 
chriſtlicher, ja Roͤmiſcher Kirchen, nicht zuwider noch ent⸗ 
gegen; die Irrung und der Zank aber ſey vornehmlich 
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tiber etlichen Traditionen und Mißbräuchen entflanden. 
So nun an den Hauptartiteln Fein befindlicher Ungrund 
oder Mangel, und died Befenntniß göttlich und chriftlich 
fey, fo ſollten fich billig die Bifchöfe, wenn auch ber Tra⸗ 
bition halben ein Mangel wäre, gelinder erzeigen. Me: 
Yanchthon hatte aber dabei uͤberſehen, Daß durch dieſe Fol⸗ 
gerung auch die alte Kirche berechtigt werde, von ber neuen 
ein mildereö Urtheil über die etwaigen Schattenfeiten ihrer 
Tradition und irdifchen Ordnung zu fordern. ° 

Als ſolche Schattenfeiten oder Mißbräuche behandelte 
der zweite Theil, in fieben Artikeln, die Entziehung des 
Laienkelches; dad Verbot der Priefterehbe; die der Meffe 
gegebene Form und Deutung ald eines Opfers für bie 
Lebendigen und Die Todten; bie bei der Beichte flatt fin: 
bende Verpflichtung zur Aufzählung der Sünden, mit 
ber Bemerfung,. bag die Beichte überhaupt nicht Durch 
bie Schrift geboten, fondern durch die Kirche eingefeßt 
fen; ben gebotenen Unterfchied der Speifenz die Kloſter⸗ 
geluͤbde; endlich der Bifchdfe Gewalt. Unter der letztern 
Auffchrift ward, ohne den Papft zu nennen, das prie⸗ 
fterliche Regiment auf die Gewalt der Schlüffel oder den 
Befehl Gottes befchränft, das Evangelium zu prebigen, 
die Suͤnde entweber zu vergeben oder zu behalten, und 
die Sakramente zu reichen und zur handhaben. ‚Darum 
folle man bie zwei Regimente, dad geiftlihe und das 
weltliche, nicht in einander mengen und werfen; bad Er⸗ 
ftere ſolle nicht in ein fremdes Amt fallen, nicht Könige 
ſetzen oder entfeßen, weltlich Gefeg und Gehorfam der 
Obrigkeit nicht aufheben oder zerrütten. Wo die Bi: 
fchöfe etwas dem Evangelio entgegen lehren, feßen oder 
aufrichten, fey ber Befehl Gottes vorhanden, daß man 
ihnen nicht gehorfam feyn folle, In Beziehung auf bie 
Stage, ob die Bifchäfe Macht haͤtten, Ceremonien in der 
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Kirche aufzurichten, beögleichen Sayungen von Speifen, 
Feiertagen, von unterfchieblichen Orden der Kirchendie⸗ 
ner ıc., wurde behauptet, daß bie Bifchöfe Feine Macht 
befäßen, etwas wider das Evangelium zu feßen und aufs 
zurichten. Beſonders feyen alle folche Anorbnnungen wi: 
ber Sotted Befehl und Wort, welchein der Abficht gemacht 
- würden, dadurch Gnabe zu erlangen, oder fiir bie Sünde 
genug zu thun, weil alddann bie Ehre des Verbienftes 


= Chriſti verläftert werde. Hinfichtlich des Sonntags und 


andrer Kirchen-Ordnungen und Cpremonien, durch wels 
che man bie der Kirche verliehene Macht erweifen wolle, 
feyen die Bifchöfe und Pfarrherren berechtigt gewefen, 
Ordnungen zu machen, damit ed fein orbentlich zugebe 
in der Kirche, nicht aber, um damit die Gewiffen zu vers 
binden, ſolches für nöthigen Gottesdienft zu halten, und 
ed dafür zu achten, daß es Sünde fey, ohne Aergernif 
diefelben zu brechen. Die neue Kirche begehre von den 
Biſchoͤfen nicht, mit Nachtheil ihrer Ehre und Würde 
wieberum Frieden zu machen, wiewohl folches den Biſchoͤ⸗ 
fen in der Noth auch zu thun gebühre, fonbern fie bitte 
diefelben, etliche unbillige Befchwerungen nach zu laſſen, 
die vor Zeiten nicht in ber Kirche gewefen feyen, nachmals 
“ vielleicht mit einigem Grunde eingeführt worden, fich 
aber zu den gegenwärtigen Zeiten nicht mehr fchiden. 
Es fey unldugbar, daß einige berfelben aus Unver⸗ 
ſtand angenommen worden. Darum follten bie Bis 
ſchoͤfe diefelben mildern, was um fo Teichter gefchehen 
koͤnne, als eine folche. Aenderung bie Einigkeit ber 
hriftlichen Kirche nicht beeinträchtige, und viele. menfch- 
‚ Nice Satzungen, felbft nach dem Seugniffe der paͤpſt⸗ 
lichen Rechte, ſchon von felber gefallen feyen. Dan 
Bitte und begehre, fie wollten das Gewiſſen nicht zu 
Sünden zwingen. Wenn fie aber folches nicht thun, 
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und biefe Bitte verachten follten, fo möchten fie ge 
denen, wie fie deshalb Gott Antwort zu geben haben 
würden daß fie mit folcher ihrer Härtigkeit Urfach 
geben, zu Spaltung und Schiöma, welches fie doch 
billig follten verhüten helfen.” 
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Eilftes Kapitel, 





Da der Kaifer fich bei Anhörung der Confeſſion fehr 
aufmerkſam bezeigt und zur Annahme berfelben Die Hand 
ausgeſtreckt hatte, fo rechneten die Proteflanten Anfangs 
auf die Wirkungen eines günftigen Eindrucks. Zwar Karl 
ferbft huͤllte fih im fein gewoͤhnliches Schweigen; aber 
mehrere der Fatholifchen Fuͤrſten und Bifchdfe follten fich 
vortheilhaft über die Belenntnißfchrift geäußert haben. 
So follte der Erzbifchof von Salzburg, Matthäus Lang, 
gefagt haben: „Die meiften Klagen der Proteftanten uͤber 
die Mißbräuche feyen gegründet, und ihre Wünfche nad) 
deren Abſtellung gerecht; aber es fey unausſtehlich, daß 
ſich die Kirche Durch einen elenden Mönch reformiren laſſen 
fole.” Derſelbe Erzbifchof offenbarte indeß gar bald 
feine und feiner Partei wahre Gefinnung in einer mit 
Melanchthon gehaltenen Unterrebung. Als diefer ben 
Aufforbderungen zur Nachgiebigfeit fein Gewiffen entgegen 
feste, fuhr der Karbinal mit Heftigkeit heraus: „Ach 


) Sarpi’s Gefhichte des Tridentiniſchen Eoncils Bud I. $ 55. 
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was Gewiffen! Der Kaifer wird die Stoͤrung der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe nicht leiden!” *) In der That lag nach der 
milden Saflung, in welcher die Gonfeflion den ganzen 
Kirchenftreit dargeſtellt hatte, die Anficht fehr nahe, daß 
es, bei folcher Webereinflimmung in den Hauptfachen, um 
einiger Nebendinge willen eines fo großen Aufhebens nicht 
bebürfe, und daß die Proteftanten aus eben dem Grunde 
ber alten Kirche bie Beibehaltung einiger unwefentlichen 
Formen ded Gottesdienſtes uͤberſehen koͤnnten, aus wels 
chem fie von ihr deren Abſchaffung, um der chriſtlichen 
Liebe und Billigkeit willen, verlangten. Eine ans 
dere, ben Protefianten unguͤnſtige Folgerung konnte 
and der Form, in welcher fie ihr Bekenntniß abgelegt 
hatten, gezogen werben, wenn nehmlid die Vorleſung 
als eine Berufung auf die Entfcheidung des Kaifers 
gedeutet, und ihnen demnach zugemuthet ward, fich ald 
Partei den Ausfpruch eines Nichterd gefallen zu laſſen, 
bem fie feLbft ihren Rechtshandel zur Entfcheidung vorge⸗ 
tragen hatten. Um dieſer Folgerung audzuweichen, 
haste Melanchthon für den Fall, dag Fein Vergleich zu 
Stande kommen follte, die Berufung auf ein allgemeines 
Concil fchon in der Vorrede mit aufgenommen, Luther 
aber, den der Kurfürft deshalb beſonders befragte, fand 
noch einen andern Ausweg. Der Kurfürft, fagte er, 
Fönne fich den Ausfpruh des Kaiferd mit Freudigfeit 
gefallen Laffen, unter der einzigen Bedingung, daß Seine 
Kaiferliche Majeſtaͤt nicht wider die heile Schrift ober 


:*) Schreiben bes Juſtus Jonas an Luther L. W. Th. XVI. 
& 1052. Eben biefer Erzbifchof ſagte zu Melanchthon auf 
deſſen Aeußerung über bie Nothwendigkeit einer Reformation 
bes geiftlihen Standes: „Ach, was wollt ihr denn an uns 
Pfaffen reformiren? Wir Pfaffen find wie gu ia g, 
= Th. XVI. ©, 1988, 
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Gottes Wort richte. Damit fey derfelben Ehre genug- 
erzeigt, weil nichts, denn allein Gott, der doch über 
alles fen, ihr vorgezogen werbe. *) ‚Das aber fland eben 
in Srage, was helle Schrift. und Gottes Wort jey: denn 
was den Proteftanten als ſolches erfchien, war, nach der 
‚Mittelbarkeit des menſchlichen Erkennens, immer nur 
bedingte Auslegungs⸗ und. Verfländnißform, nicht unbe 
dingt gültige Anfchauung höherer Wahrheit. 

Die päpftlichen Zheologenwaren Anfangs der Meis 
nung, das Glaubensbelenntniß muͤſſe ausführlich wider: 
legt und durch eine Genfur im Namen ber Kirche als 
falfch und Fegerifch dargethan werben. Der Legat Cam⸗ 
pegius aber erklärte, daß er in der neuen Lehre nur einen 
Unterfchieb in Worten finde; daß wenig daran gelegen 
ſey, ob man ſich über gewiſſe Vorſtellungen fo oder anders 
ausdrüde, und daß er ed für unthunlic halte, den heilis 
gen Stuhl deshalb in ein Schulgezänt zu verwideln. Er 
rieth daher dem Kaifer, er folle durch feine Theologen 
eine Widerlegung der Confeflton auflegen, und biefelbe 
den Proteflanten vorlefen laſſen, um ihnen nicht gerabe 
die Antwort ſchuldig zu bleiben; dann aber, damit ber 
theölogifche Zwift Feine neue Nahrung erhalte, eine Ab⸗ 
fchrift der Widerlegung verfagen, und geeignete Mittel 
anwenden, bie entflandene Kirchenfpaltung im Wege ber 
Güte oder der Gewalt zu beheben. Der erfle Theil die 
ſes Rathfchlages wurde vom Kaifer ſogleich befolgt, und 
bie auf bem Reichstage anwefenden Fatholifchen Theolo⸗ 
gen beauftragt, eine folche Widerlegung aufzuſetzen. 
Natuͤrlich wurden zu dieſem Gefchäft vorzugsweiſe dieje— 
nigen gewaͤhlt, m bisher die Sehren und Satzungen 


* — Schreiben an den RE "vom Ken Juli 1590. — 
Euther's Werte SH. XVI. &, 972. 
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der alten Kirche gegen Luther am eifrigflen vertheibigt 
hatten: Ef, Wimpina, Cochlaͤus, Faber und andere. 
Bei diefer Gelegenheit bot fich gar bald Die Bemerkung 
dar, daß in der vorliegenden Bekenntnißſchrift dasjenige, 
was Luther gegen das Papſtthum aufgeftellt hatte, bei 
weiten nicht vollfländig enthalten ſey. Es ward daher 
von Seiten bed Kaiferd den Proteftanten eine Erflärung 
abverlangt, ob fie es bei den eingereichten Artikeln molls 
ten verbleiben laffen, oder ob fie deren noch mehr einzus 
bringen hätten? *) Die Proteflanten, welche einerfeits 
fürchteten, fich durch eine allzu beflimmte Antwort die 
Hände zu binden, und anbrerfeits einſahen, baß eine 
Grundlage. der Unterhandlung nit zu entbehren fey, 
ertheilten, nach mehrfacher Ueberlegung, die Antwort: 
„Man habe, in Hoffnung einer durch Seine Majeflät zu 
treffenden friedlichen Ausgleichung, nicht alle Mißbräuche 
namhaftig gemadit, fondern nur diejenigen, mit welchen 
die Gewiſſen befchwert gewefen, und anderes, was den 
Mandel der Geiftlichen anbelange, ber eigenen Rechen⸗ 
ſchaft uͤberlaſſen. Um diefe Sache in Liebe zu handeln, 
und die vornehmften Stüde, in welchen Aenderung vors 
gefallen; befto heller hervortreten zu laffen, habe man 
Weitläuftigkeit gemieden. Wenn aber ber Widertheil 
diefelben Mißbräuche aufregen, ober die Confeſſion ans 
fechten, ober etwas Neues vorbringen follte, fo fey man 
erbötig, davon aus Gottes Wort weiter Bericht zu 
thun.“ **) | | 

Bereits drei Tage nach biefer Erklärung, am 183ten 
Juli, uͤbergaben die Fathofifchen Theologen dem Kaifer 
die Widerlegungsfchrift, deren Abfaſſung er ihnen aufges 


NED Th. XVI. ©. 1053, 
+) Ebendaſelbſt ©. 1061, 
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tragen hatte. Der Inhalt wie ber Ton berfelben war 
aber jo leibenfchaftlich und feindfelig, daß Karl, welcher 
- Die Gemüther Lieber befänftigen als aufreizen wollte, dieſe 
Arbeit feinem Zwed nicht zuträglich fand, und deren Um⸗ 
ſchmelzung gebot. ) Im ber Zwifchenzeit ließ er dem 
Kurfürften eine Eröffnung machen, von welcher ex weit 
größern Eindrud als von ben Gründen der Gotteögelehrs 
ten erwartete. ‚Seine Majeftät koͤnne dem Kuürfürften 
weder die Belehnung Über Die Kur zu Sachſen, noch die 
nachgefuchte Beftätigung des Ehevertrages zwifchen dem 
Kurprinzen und ber Prinzeffin von Juͤlich und Cleve 
ertheilen, da fich der Kurfürft vom Glauben entfernet und 
wider Kaiferlicher Majeftät Edict geftvebt Habe. Denn ob 
fich gleich Befchwerungen in Sachen bed Glaubens zutrüs 
gen, fo follte ed gleichwohl, wenn fhon etwas unrecht 
wäre, durch Die ganze Chriftenheit und mit berfelbigen 
Gutbedünten gefchehen feyn. Da nun Seine Majeftät 
auch eine Seele und Gewiſſen habe, und je nicht gerne 
wolle wider die heilige Schrift fechten, fo wolle es ihr 
nicht gelegen feyn, die Lehen dem Kurfürften zu ertheilen, 
dieweil fie nicht wiſſe, weſſen man fich zu ihm zu verfehen 
habe.” Diefer Verſuch, die Stanbhaftigkeit bes Kurs 
fürften zu erfchüttern, mißlang aber, wie fie nach dem 
Zone, auf den ſich die ganze Verhandlung geftimmt 


9) um den Geift biefer Arbeit zu würdigen, reicht es bin, Die Ves 
berfchriften einiger der acht Beilagen anzufehen, z. B. Die wis 
berwärtigen Artilel, in welchen ber abtrünnige-Luther in feiner 
Babylonica wiber ſich ſelbſt ſchreibt. — Die greuliche, verderb⸗ 
lichſte und allerverdammteſte Fruͤchte des lutheriſchen Evangelii, 
und aͤhnliche Schmaͤhungen, die gegen den Ton der Confeſſion 
einen Abſtich bildeten, der von dem feinen Karl gleich beim erſten 
Anblicke gefuͤhlt ward. Die Schrift ſelbſt, aber ohne die Vei⸗ 
lagen, fteht in Coelestini Historia Comitiorum August, 
tom, II. p,234, 
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hatte, wohl hätte vorausfehen laſſen. Der Kurfuͤrſt 
bewied dem Kaifer in einer ausführlichen Antwort, wie 
bie Belehnung ihm nach den Reichögefegen ‚gar nicht ‚vers 
fagt werden koͤnne, da er feines Bruders rechtmäßiger 
Erbe, und auf deffen Finderlofen Abgang ſchon zu Worms 
mitbelehnt worden fey; wie er nach Friedrich Tode als⸗ 
bald, ſowohl bei dem Kaifer felbft, als bei dem Reiches 
regiment, alle vorgefchriebenen Förmlichkeiten beobachtet, 
die Zehn gebührend nachgefucht und vom Kaifer Indult 
und Zuficherung erhalten habe, daß ihm dieſelbe hier in 
Augsburg werden folle, baher er dringend bitte, ihm ohne 
weitern Verzug die Würde zu reichen, durch welche fein 
Bruder, ber verflorbene Kurfinft, Kaiferliche Majeftät 
nicht am wenigften zu biefer ihrer Hoheit geförbert habe, 
Da eine frühere Eheberedung, welche zwifchen dem Kurprin⸗ 
zen und einer Schwefter bed Kaifers flatt gefunden hatte, 
um der Religionsirrung willen zurüd gegangen war, fo 
machte der Kurfürft bemerfbar, daß er, nad) dem Inhalte 
bes Vertrages, eigentlich zu einer Entfhädigungsforbes 
rung wegen Aufhebung dieſes Ehegeloͤbniſſes berechtigt 
ſey.  Hinfichtlich der Religion wiederholte er die frühere 
Erklärung. „In allem, was mit Gott und Gemiffen . 
feyn koͤnne, ſey er Kaiferlicher Majeſtaͤt willig „und erbös 
tig. Da aber diefed Sachen feyen, die Gottes Wort 
und Ehre, das Gewiſſen und der Seelen Seligkeit belans 
gen, und er die Lehre, die in feinen Landen, geprebigt 
werde, die er befannt habe und nochmals befenne, fir 
chriſtlich, vecht und Gottes reines und lauteres Wort, 
Ordnung und Befehl halte, fo fey ed ihm nicht möglich, 
von derſelben, “ohne erfchredtiche und, verdammliche Ver: 
legung feines Gewiſſens, und ohne die größte Gotteslaͤ⸗ 
ſterung, da er Gottes Befehl und Ordnung ald bie ewige 
unzergängliche Wahrheit nicht für Gottes Wort, Ord⸗ 
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nung und Wahrheit halten folle, abzuftehen.” Diefe 
entfchiebene, freudige und zuverfichtliche Sefinnung, und 
biefe unummundene offne Sprache war den Staatöfünften 
und Schleichwegen bed Kaiferd weit uͤberlegen, und darin 
lag ein Hauptgrund bed Webergewichts, welches Die 
Proteftanten in dieſer Angelegenheit auf ihrer Seite 
hatten. 

Bis zum britten Auguſt wurben diefatholifchen Theo⸗ 
logen mit ihrer Arbeit fertig. Fuͤr diefen Tag ließ Der 
Kaifer die Reichöftände zur Anhörung der Widerlegung 
(Confutation) des Bekenntniſſes der Proteflanten nach 
demfelben Orte einladen, wo bie Befenntnißfchrift vors 
gelefen worden war. Der Erfolg war, wie er nach Der 
Stellung der Parteien erwartet werben Tonnte Die 
Katholifchen hatten Feine andern Gründe für bie Unter 


ſtuͤtzung ber Firchlichen Glaubenslehre beibringen Finnen, 


als die, welche Eck fchon in Leipzig gegen Luther gel⸗ 
tend gemacht hatte, und die Proteflanten waren ganz und 
gar nicht geneigt, ſich nach Anhörung derfelben für über 
wunden zu erlären, und, dem Anfinnen des Kaifers ges 
mäß, alle Uneinigfeit und Mißverftand aufzuheben, das 
heißt, ohne weitered gutwillig in den Schooß der Kirche 
zuriick zu kehren, damit Seine Majeftät nicht gendthigt 
würde, ihr Amt zu gebrauchen. Die Widerlegung hätte 
mehr als bloßes Menfchenwerk feyn müffen, um ſolch einen 
Sieg ber die menfchlihe Sinnedart davon zu fragen. 

Unläugbar war in berfelben viel Treffendes enthalten, und 
befonders der Widerfpruch, in welchem Luther's Vorftel- 
Iungen über den Glauben und über die Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens mit bem Sinne und ben beflimmteften Aus: 
ſpruͤchen ber heiligen Schrift zu ftehen ſchienen, fehr ein⸗ 
leuchtend gemacht. Wenn man fi) an den Buchflaben 
der Schrift hielt, wie es Luther haben wollte, fehlte es 


% 
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auch für bie Kirchengewalt'und für manche, von berfels 
ben geordnete Satzungen, namentlich für das Colibat 
und das Klofterwefen, an Bibelftellen nicht, welche bie 
Tatbolifche Anſicht unterſtuͤtzen konnten. Was Chriflus 
ſelbſt Matthaͤi 19, 12. von ber für einen hoͤhern Beruf 
zuträglichen Verzichfleiftung auf Befriedigung be finnli: 
chen Triebes, was Paulus an die Eorinther (1, 7.) zur 
Empfehlung der Ehelofigkeit geäußert hatte, beögleichen 
das, was Matthaͤi 19, 21 und 29 gefagt ifl, Daß wer 
da vollkommen feyn wolle, alles, was er habe, verkau⸗ 
fen, es den Armen geben und Chriſto nachfolgen ſolle, fer⸗ 
ner, daß der, welcher ſeine Familie und Guͤter um des 
Namens Chriſti willen verlaſſe, das Hundertfaͤltige wieder 
erhalten und das ewige Leben ererben ſolle, — alles dies 
und anderes war mit großem Geſchick zur Unterſtuͤtzung 
biefer Firchlichen Einrichtungen zufammengeftellt. Auch 
die im alten und neuen Teſtament vorkommenden Geluͤbde 
waren nicht vergeffen: Deſto fehmächer ſchienen die 
Gründe, womit die Entztehung des Laienkelches gerecht: 
fertigt werden ſollte. Diefe unglüdliche Entziehung, die 
der Kirche fehon fo großes Unheil bereitet hatte, bot dem 
Zweifel an der Grunbbedingung ihres Beſtehens, daß ber 
Geiſt der Wahrheit in ihr bleiben folle in Ewigkeit, eine 
zu leicht faßliche Handhabe dar, und legte den Gedanken 
gar zu nahe, daß der Eigenfinn und die Rechthaberei der 
Kirchenfürften und Gotteögelehrten mit dem Geifte Gottes 


verkaufe. Man gab Fatholifcher Seitö zu, daß ed vor 


mals frei gewefen, das Saframent unter beiden Geftal- 
ten zu reichen; biefe Sreiheit fey aber nachher, um gemifz. 
fer Gefahren willen, abgefchafft worden. Dein wenn 
man die Vielheit des Volkes betrachte, welches beftehe 
aus Alten, Jungen, Bebenden, Kranken und Kruͤp⸗ 
peln, Eönne leicht durch Außgießung des Weind dem Sa- 
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krament Unehre wiberfahren; auch wuͤrde es bei fo großer 
Menge befchwerlich feyn, die Geflalt des Weines aus 
eingm Kelche vorfichtiglich zu ſchenken. Durch diefe und 
andere Urfachen ſey die Kirche bewogen worden, nur Eine 
Geſtalt den Laien reichen zu laſſen, vornehmlich in ber 
Betrachtung, daß ber ganze Chriſtus unter einer jeglichen 
Seftalt, und nicht weniger unter Einer, als unter beiden 
empfangen werde, Endlich habe die Kirche deshalb, weil 
bie Ketzerei entflanden, welche lehre, daß beibe Beftalten 
nöthig wären, beide Geftalten den Saien förmlich verbo: 
ten, und barüber zu Coſtanz und zu Bafel Defrete aufs 
gerichtet; denn alſo pflege fie bismeilen auch mit wider: 
wärtigen Satzungen bie Kebereien zu dämpfen. *) Das 
Ungenügende und Untriftige biefer Beweisführung, ber 
beften, bie fich geben ließ, war leicht zu erkennen; aber 
auch in ben andern Artikeln fahen die Proteflanten nichts 
als ein Gewebe von Lügen und Berfälfchungen. **) — 
Dennoch wurde ihnen fogar eine Abfchrift verweigert. 
„Kaiſerl. Mai. habe die verlefene Schrift dermaaßen bei 
. fid) erwogen und befunden, wie felbige hriftlih, daß fie 
nicht möge widerlegt noch abgelehnt werben; fo märe 
nochmals.ihr gnaͤdiges und ganz ernfles Begehren, Daß 
fih der Kurfürft mit feinen Anhängern, fammt ihren 
Predigern, berfelben gleich und einhellig halten folle.” 
Die Proteftanten hatten aber ſchon gelernt, aus folchen 
Faiferlichen Begehrniffen wenig zu machen; fie beflanden 


? 


*) Confutation oder Widerlegung der Artikel in &, W. Th. XVL. 
&, 1241. i 


“) Belbft ber fonft fo gemäßigte und billig denkende Melanchthon 
fällte das harte Urtheil: „Dieſe Confutation unter allen bes 
Fabri kindiſchen und Yäppifchen Büchern ein rechter Ausbund 
iſt,“ 2. W. Sh. XVI. &. 186. 
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darauf, daß ihnen Abfchrift zum Behuf weiterer Aeuße⸗ 
rung ertheilt werben müffe. Man bemilligte ihnen end» 
lich Diefelbe; da es aber nur unter der Bedingung geſchah, 
daß fie Diefelbe Niemand geben, noch fie abfchreiben Taf 
fen, noch etwas darauf entgegnen follten, nahmen fie Die 
- Gewährung ihres Verlangend nicht an, fondern begnuͤg⸗ 
ten ſich mit-einem unvollkommenen Auffabe, der während 
der Borlefung nachgefchrieben und nachher aus der Erin 
nerung ergänzt worben war. Auf der Grundlage berfels 
ben fing Melanchthon fogleich an, eine ausführliche Ge 
genfchrift zu bearbeiten, die nachher unter Dem Namen: 
Apologie der Eonfeflion, bekannt geworden ift. 

Es war bei dem Kaifer nicht Mißtrauen in die Halk 
barkeit der Gonfutation, was ihn zu diefem Verfahren 
beftimmte, fondern die Weberzeugung, daß der Streit 
durch Difputiren nicht auszugleichen fey. Wahrſcheinlich 
gab ed Augenblide des Unmuths, in welchen Karl an eine 
gewaltfame Unterdruͤckung der Proteftanten zu denken bes 
gann, und die Proteftanten felbft gaben ihm hinreichende 
Gelegenheit, ben.unter ihnen herrfchenden Mangel an Eis 
nigfeit zu bemerken. Die -vier Zwingliſch gefinnten Staͤdte 
Straßburg, Lindau, Memmingen und Coſtanz hatten 
die Eonfeflion nicht mit unterfchrieben, weil bei dem Ar⸗ 
tikel vom.Abendmahl, allen Bemühungen des Landgra> 
fen zum Trotz, eben in der Abficht, ihre.Unterfchrift zu 
hindern, eine ausdruͤckliche Mißbilligung jeder abwei⸗ 
chenden Vorftelung angebracht worden war. Sie ibers 
gaben daher dem Kaifer ein eigened Bekenntniß, *) daB 
zwar der — nach von dem Melanchthonſchen nicht ei 


*) Es führt in ber Geſchihte den Namen confessio tetrapolite- 
na. In's Deutfche Überfegt von Zitel, ſteht daffelbe in — 
Werken — XX. ©, 1966 u, f. 
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mal im Artifel vom Abendmahl abwich, *) aber doch 
als förmliche Urkunde ber unter ben Proteflanten herr: 
ſchenden Zrennung erfchien. Eine dritte Belenntnißichrift, 
welche Zwingli felbft um dieſe Zeit gedrudt nach) Augs⸗ 
burg ſchickte, **) wich hingegen ſowohl von der Oberlan- 
difchen als von ber Sächfifchen in mehreren Lehrpunften 
ab, und erklärte es mit fichtbarer Heftigkeit für einen, 
gegen Sotted Wort flreitenden Irrthum, wenn man eine 
wefentliche Gegenwart bed Leibes Chrifti im Abendmahl 
annehme, — eine Unbefonnenheit, durch die Melanch- 
thon, in einem Schreiben an Luther, zu Dem harten Ur: 
fheile bewogen ward, daß Zwingli geradezu verrüdt 
geworben feyn müfle. Mit einer Unter fich fo uneinigen 
Partei Fonnte der Kaifer leichted Spiel zu haben glaus 
ben. Aber auch die Katholifhen waren unter einander 
nicht einig, und wäre Karl auch ganz fo Friegäluflig 
geweien, hätte er über das Beginnen eines Religions: 
und Bürgerkrieged auch ganz fo leichtfinnig gedacht, als 
er von Sefchichtfchreibern beſchuldigt worden iſt: fo wuͤrde 
ein Blid in das Innere der Partei, von welcher Die Mitz 
tel zu einem Kriege gegen bie Proteftanten kommen follten, 
bingereicht haben, der Neigung zum Zrieben bie Oberhand 
zu verfhaffen. Wie groß der Eifer berfelben gegen das 
Lutherthum feyn moechte: doch war bei den Meäften die 
Beſorgniß, den Kaifer im Reich um fich greifen und dad 
Haus Defterreich durch Ermerbungen, - wie die Wuͤrtem⸗ 
bergfche gewefen war, weiter wachfen zu ſehen, noch 

groͤßer, und auf eine werkthätige Unterſtuͤtzung von ihrer 


*) Es hieß darin ausdruͤcklich, daß Chriftus, Laut feiner Worte, in 
diefem Sakrament feinen wahren Leib und fein wahres Blut 
wahrlich zu effen und zu trinlen gebe. 


*) Sie fleht ine. W. Th. XX. ©, 1085 bis 66, - 
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Seite daher wenig zu rechnen. Beſonders hatte in ben 
Herzogen von Baiern, feit ber ihnen verunglüdten Boͤh⸗ 
mifchen Königswahl, eine Spannung gegen Deflerreich 
Platz gegriffen, die Durch Vereitelung eined vom Papft 
und von Frankreich während bed Ießten Krieged gegen den 
Kaifer eingeleiteten Plans, die Römifche Koͤnigskrone 
“auf das Haupt bed Herzogs Wilhelm zu bringen, noch 
vermehrt ward. Die Anhänglichkeit dieſer Zürften an bie 
Tatholifche Kirche trat hinter den politifchen Schredige: 
danken, bei fernerer Zunahme der Defterreichifchen Macht 
von derfelben erdruͤckt zu werben, bergeflalt in ven Hin» 
tergeund, daß fie, wie fie fehon früher mit Ferdinands 
Ungarfchem Segenkönige Johann in Unterhandlungen ges 
ftanden hatten, nun fchon vorläufig darauf bebacht was 
ren, fi den Weg zu einer Verbindung mit dem Kurfürs 
ften und dem Landgrafen offen zu erhalten. Karl, ber von 
diefer Stimmung nicht ununterrichtet blieb, *) wurde das 
durch um fo geneigter, dem Vorſchlage der Fatholifchen 
Stände, daß eine Unterhandlung Uber Audgleichung ber 
flreitigen Religionspunkte mit den Proteflanten verfucht 
werben möge, feine Zuflimmung zu ertheilen. Zu bies 
fen: Behufe wurde ein Ausfhuß von fechzehn Gliedern 
ernannt, unter denen fich Die Kurfürften von Mainz und 
von Brandenburg, ber Herzog Georg von Sachfen, ber 
Herzog Albreiht von Meftenburg, der Herzog Heinrich 
von Braunfdmeig, ber Erzbifchof von Salzburg, bie 
Bifchöfe von Worms, von Speier, von Augsburg und 
die Abgeorbneten mehrerer abweſender Reichsſtaͤnde, 
nicht .aber bie anweſenden Herzoge von Bäiern befanden. 
Aber auch in biefem Fleinern Kreife fehlte Uebereinftims 


*) Balerws politiſche Geſchichte, von Stumpf, Münden 1816. 
Erſten Banbes erfte Abtheil. S. 58. 
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mung ber Meinungen. Gleich in ber erfln Sitzung 


gerieth der Bifchof von Augsburg mit dem Erzbifchofe * 


von Salzburg und dem Kurfuͤrſten von Brandenburg hart 
zuſammen. Er erklaͤrte nehmlich, die Lutheriſchen hiel- 
ten wider keinen Artikel des Glaubens; die der Roͤmi⸗ 
fchen Kirche vorgeworfenen Mißbraͤuche ſeyen in ihr wirk⸗ 
lich vorhanden, und man muͤſſe darauf bedacht ſeyn, durch 
deren Abſtellung der Kirche Frieden zu geben. Dieſe 
Aeußerung erregte die beiden andern zu heftigem Wider⸗ 
ſpruch auf. Man ſtrafte ſich gegenſeitig Luͤgen, und 
ſchlug ſich, nach Spalatins Bericht, beinah auf die Maͤu⸗ 
ler, *) fo daß der Kurfuͤrſt von Mainz dringend bitten 
mußte, von folhem Zanke abzuftehen, und den Zweck, 
flr welchen man beifammen fey, in's Auge zu faſſen. 
Mehr aber ald diefe Ermahnung wirkte am folgenden 
Morgen die Nachricht, daß am Abend vorher der Land⸗ 
graf Philipp von Heffen plöglih, und ohne vom Kaifer 
Abſchied zu nehmen, nach Haufe gereift fen. Er hatte 
ein Schreiben an den Kurfürften zuruͤckgelaſſen, worin er 
die Krankheit feiner Gemahlin als Haupturfache Diefes 
ſchnell gefaßten Entfchluffes angab, und ihn ermahnte, 
gute Hut zu halten, von Gotted Wort in feinem Wege 
abzumeichen und fich nicht erſchrecken zu laffen: ‚Denn 
es fey nichtd dahinter. Zu ihm folle der Kurfürft fich 
‚verfehen, daß er Leib und Gut, Land und Leute bei ihm 
und Gottes Wort laſſen wolle.” **5) Die Proteflanten 
ſelbſt waren über diefen Schritt, den. der Landgraf ohne 
ihr. Borwiffen, im Verbruß Über mancherlei wirktiche ober 
eingebildete Kraͤnkungen von Seiten bed Kaiferd, gethan 


) ẽ. B. Th. XVI. 6, 1655. 


J “) Das Schreiben des Landgrafen fteht in Muͤllers Hiſtorie von 
ber Evangelifchen Stände Proteſtation. ©. 713. 
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hatte, nicht wenig betroffen; bie Wirkung beffelben war 
aber für fie fehr vortheilhaft, weil bie Katholifchen, in der 
Meinung, ber Landgraf habe im Einverftändniffe mit 
feiner Partei gehandelt und den Reichötag verlaffen, um 
fich zu einem Angriffe zu rüften, in wirkliche Beftürzung 
geriethen. Dem Erzbifchofe von Mainz und ben Fraͤnki⸗ 
ſchen Bifchöfen war bei dem Gedanken, daß biefer Nach- 
bar ihnen unter bem Vorwande der Religionshändel im 
- ihre Länder fallen koͤnne, beſonders übel zu Muthe, und 
ferbft der Kaifer und deſſen Bruder Ferdinand mochten 
nicht ohne Beforgniffe feyn, da ed ihnen bekannt war, 
daß Philipp mit dem. vertriebenen Herzoge Ulrich von 
Würtemberg, deilen Land K. Ferdinand aus den Hän: 
den des Schwäbifchen Bundes an ſich gebracht und mit 
Defterreich vereinigt hatte, in enger Verbindung fland, 
Karl ließ daher Anfangs die Stadt fperren und die Thore 
von feinen Leuten befeben, damit die andern Proteftan: 
ten nicht auch Davon ziehen möchten; auf bie Vorftelung 
bed Kurfürften von Sachfen wurde aber diefe Maaßregel 
wieder aufgehoben, und nachher mit einem vorgefallenen 
Morde und deshalb befuͤrchteten Zwifte der Deutfchen und 
Spanier entihuldigt. Gleich darauf knuͤpfte der Ausfchuß 
mit den Proteftanten Verhandlungen an, in benen befon- 
ders Kurfürft Joachim von Brandenburg große Thätigkeit 
und Berebtfamkeit zeigte, Bei einer perfönlichen Zuſam⸗ 
- mentunft, zu ber er die Proteflanten veranlaßte, ftellte 
er ihnen vor: „wie die Meinung, welche fie angenommen 
hätten, offenbar wider dad Evangelium und alle apoftos 
liſche Schriften ſey; wie großed DVerderben ber Seelen, 
auch Blutvergießen und andrer Untath, ber ganzen Deut: 
fchen Nation daraus erfolgen werde, wo fie dem Gebote 
des Kaiferd nicht Gehorfam leiſten und an fid) ermangeln 
laſſen würden, daß dasjenige, was zum Wohle der Chri⸗ 
24 
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fienheit und zum Frieden gemeiner Deutſcher Nation auf 
dem Reichstage befchloflen werben folle, nicht zu Werke ge- 
richtet werden koͤnne, weshalb er vermahne und-bitte, fie 
wollten doch fo vieler ihrer angebohrnen Berwandten und 
Freunde Bitte flatt geben, von ihrer falfchen Opinion 
laffen, und länger von ber chriftlichen Kirche nicht gefon= 
dert feyn. Denn obgleich in der hriftlichen Kirche etliche 
Mißbraͤuche eingeriffen wären, fo fey doch Kaiferliche Ma⸗ 
jeftät in der Meinung nad) Deutfchland gefommen, daß 
biefelben mit des Papfles Zuthun abgethan und im Reiche 
Einigkeit gemacht werden folle.” *) Die. Proteftanten er- 
wiberten diefe Aufforderung in derfelben Weiſe, wie ſie 
die frühern Aufforderungen bes Kaiſers erwidert hatten, 
und drangen von Neuem auf Berufung bed allgemeinen 
Concils, an welches fie fchon früher appellirt hätten, 
und durch welched allein diefe Sache ausgemacht werben 
koͤnne. In ber Antwort der Katholifchen warb auf die 
fen Punkt bemerkt, daß fich von einem Concil gar wenig 
Frucht erwarten laffe, da fich ihre Prediger vernehmen 


/ 


9 Räte a. a. D. 8,714 

Coͤleſtin (Historia Comitiorum Aug. Tom. III. p.26.) 
bat von biefen Unterhandlungen noch eine andere Erzählung. 
Am 7ten Auguft habe bei einer Zuſammenkunft ber Eatholifchen 
und evangelifchen Fürften einer der Erſtern dem Kurfürften von 
Sachſen erflärt, wenn er nicht ſogleich von ber neuen Lehre af- 
trete, werde ihn dee Kaifer unfehlbar mit Krieg überziehen, ihn 
feiner Würde entſetzen und ſelbſt zum Tode verdammen, auch 
feine Unterthanen mit Weibern und Kindern zu Grunde richten. 
Der Kurfürft fen über diefe Erffärung ganz erſchrocken, babe 
wie verfteinert da geftanden, und bei der Zuruͤckkunft in feine 
Herberge ben Theologen bie Gefahr, in welcher er ſich befinde, 
nicht verheimlidht, — Iſt dies wirklich vorgefallen, fo muͤſſen 
die Saͤchſiſchen Theologen und Staatsmänner bald die Mittel 
gefunden haben, ihren Herrn zu beruhigen. 
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ließen, bie vormaligen Concilien hätten geirrt, fo koͤnn⸗ 
ten auch wohl bie nachfolgenden irren; es möchte alfo 
sermuthlich weit mehr Spott, Schimpf und Verlachung, 
als Heil daraus erfolgen. Luther felbft hatte zu Worms, 
vor Kaifer und Reih, den Sat Über Trüglichkeit der 
Concilien behauptet; bie Proteftanten übernahmen aber 
deffen Rechtfertigung nicht, fonbern überließen dieſelbe 
ſtillſchweigend ſeinem Urheber, indem ſie in ihrer Duplik 
dabei blieben, daß es außer einem Concil keinen andern 
rechtmaͤßigen Weg in Sachen, den Glauben belangend, 

gebe, und daß ſie, obſchon auf einem Concil etwas Be⸗ 
ſchwerliches vorfiele, nicht vorhaͤtten, ſich von der Einig⸗ 
keit der heiligen chriſtlichen Kirche zu trennen. *) Nach 
mehrfachem Hins und Herfchreiben Fam man endlich übers 
ein, einen engern Ausſchuß aus. beiden Parteien nieder zu 
feßen, um, auf der Grundlage ber überreichten Confeſſion, 
von den ſtreitigen Artikeln in Guͤte zu handeln und eine 
Ausgleichung der verſchiedenen Meinungen zu verſuchen. 
Zu dieſem Ausſchuſſe ſtellte jede Partei zwei Fuͤrſten, zwei 
Juriſten und drei Theologen. Eck, Wimpina und Coch⸗ 
laͤus wurden von Seiten der Katholiſchen, Melanchthon, 
Brenz und Schnepf, der Hofprediger des Landgrafen, 
von Seiten der Proteſtanten gewaͤhlt. 

Die Unterhandlung begann am 16ten Auguſt uͤber 
die Lehrartikel der Confeſſion, und es fand ſich bald, daß 
nur bei acht oder neun derſelben eine Verſchiedenheit 
der Meinungen obwaltete, und daß dieſe Verſchiedenheit 
nur bei der Haͤlfte von einiger Erheblichkeit war. Die 
Katholiſchen zeigten eine unerwartete Nachgiebigkeit. 
Selbſt in der Lehre von der Rechtfertigung raͤumten ſie 
ein, was den Proteſtanten ſo ſehr am Herzen lag, daß 


*) Müller a. a. O. S. 740. 
24 * 
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die Vergebung ber Sünden weber durch vorhergehende 
noch Durch nachfolgende gute Werke verdient werden koͤnne, 
indem nur folhen Werfen ein Werth zuzufchreiben fey, 
welche ein Menfch durch den Beifland der Gnade Gottes 
verrihte. Am Ende blieb nur in den Lehren von- ber 
Buße und von ber Anrufung der Heiligen ein Unterfchieb 
übrig, indem die Katholiſchen barauf beflanden, Daß eine 
Genugthuung erforderlich fey, um Erlaffung der Strafe 
zu erlangen, und auch die Fürbitte der Heiligen nicht 
aufgeben wollten. Doc fchien felbft in diefen Stüden 
der Weg zu einer Vereinbarung nicht ganz abgefchnitten 
zu feyn, da die Katholifchen ſchon zwifchen Erlaffung ber 
Schuld und der Strafe unterfchieven, und die Evangeli- 
ſchen hinfichtlich der Heiligen zugaben, man koͤnne immer: 
hin glauben, daß die Heiligen im Himmel fht die Glaͤu⸗ 
bigen auf Erden beteten, und ihre Gebächtniß = und Feſt⸗ 
tage feierlich halten. Weit größere Schwierigkeiten ſchie⸗ 
nen die Mißbräuche darzubieten, und der Laienkelch, Das 
Meßopfer, die Priefterehe, die Kloftergelübde und Die 
Menfchenfagungen eine unüberfteigliche Schranke gegen 
alle Ausföhnung zu bilden. Dennoch, Fam man ſich einan⸗ 
der in diefen Punkten näher, als nach der frühern Erbit⸗ 
terung hatte erwartet werben Finnen. Der Laienkelch 
folte unter ben zu Bafel gemachten Bedingungen den 
Proteſtanten gelaflen, und ihren einmal verheiratheten 
Geiftlihen Nachſicht bis zum Coneil gewährt, fernere 
Verehlichung berfelben aber nicht geflattet, fondern bie 
ganze Frage wegen Zuläffigkeit oder Wiederherftellung ber 
Driefterehe auf dem Coneil zur Verhandlung gebracht 
werden. Hinfichtlich de Meßopfers räumten die Katho⸗ 
lifchen ein, daß, wie. Chriſtus im Ofterlamm des alten 
: Bundes figürlich und vorbildlich geopfert worben, berfelbe 
im Opfer der Meffe fatramentlich und wiebergebächtlicher 
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Weiſe (mysterialiter et repraesentative) zur Erinne⸗ 
zung feines Leidens und Sterbens, fo einmal am Kreuz 
vollzogen worben, in ber Kirche täglich geopfert werde, 
was aber nicht ein Schlachtopfer, fondern ein fombolifches 
Opfer fey, worauf bie Proteflanten erklärten, daß fie bie 
Mefje mit ihren Subftanzialien, auch mit gewöhnlichen 
Seremonien, nach Einfeßung Chriſti fernerhin ehrlich und 
mit gebührender Ehrerbietung halten wollten. *) Da 
fie aber. Darunter immer die Abendmahldfeier mit Com: 
munifanten verflanden, blieb die Frage über das Privat: 
meſſen⸗Weſen durch dieſe Beflimmung unerlebigt. Weber 
dad Beichtwefen wurde man ganz einig. Die Proteflan: 
ten erklärten, bie Beichte folle als eine nügliche Anftalt 
bleiben, und bad Volk angehalten werben, beidem Suͤn⸗ 
denbekenntniß fo viel als möglich in bad Einzelnezu gehen; 
die Katholifchen gaben aber gern zu, daß dabei nun aud) 
gelehrt werben bürfe,. wie die aus Vergeßlichkeit über: 
gangenen Sünden zugleich mit ben Gebeichteten verziehen 
würden. Kerner erboten fich die Proteftanten, alle gemei⸗ 
nen äußern Ceremonien mit der. übrigen Kirche, um ber 
Liebe und des Friedens Willen, gleichförmig zu halten, 
wenn denfelben nur Feine innere Nothwendigkeit zuge: 
ſchrieben und in deren Beobachtung nicht das Weſen des 
Gottesdienſtes gefegt werde. Wegen der Faſten Elagten 
fie zwar, daß die vierzigtägige Zeit allzu lang fey, und . 
füglih auf andere Zeiten im Jahre vertheilt werden 
Eönne; jedoch wolle man fich, fo viel immer möglich, auch 
diefe Zeit über, andern Kirchen gleichförmig halten mit 
Geremonien, und Fein Zleifch Öffentlich zu verfaufen ges 
Hatten. Bon ben übrigen Fafttagen follten die Quatem⸗ 


*) Antwort bes Proteſtantiſchen Ausſchuſſes vom 20ften Auguſt in 
euther's Werken Ih. XVI. €. 1681. | 
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ber, die Freitage und Sonnabenbe, bie Vorabende ber 
hohen Fefte, gehalten, und an ben Feiertagen, unter 
denen die Marien» und Apofteltage ausdruͤcklich aufge 
führt wurden, follten die Offizien, Lectionen, Gefänge 
und Litaneien, auf völlig gleiche Art mit den katho⸗ 
lifchen Kirchen begangen werben. Wegen ber Kloͤſter 
erflärten fie ihre Grundfäge über das Unftatthafte der Ge 
lübde zwar nicht ändern zu Finnen; indeß wollten fie es 
den Mönchen und Nonnen, welche fi noch in Klöftern 
befänden, uͤberlaſſen, fich unter einander wegen ihre 
Ausziehens oder Verbleibend nach ihrem eigenen Gewiſſen 
- zu halten und ihnen darin Fein Maaß ſetzen, fie auch in 
ihrem Wefen, ihren Kleidungen und Ceremonien rubig 
Lafien und daflır forgen, baß in Feiner Weiſe Gewalt 
wider fie vorgenommen werde. Die lebigen, von ihren 
Bewohnern verlaßnen Klöfter follten unter Verwaltung 
der weltlichen Patrone und Bögte unverändert und un: 
vermindert flehen bleiben, die Perfonen, welche herausge 
zogen wären, von bem Einkommen erhalten, beögleichen 
die zur Unterhaltung der Prediger, Pfarrer und Schulen 
erforderlichen Ausgaben beftritten, und die Ueberſchuͤſſe bis 
zum Goncil beigelegt werben, wo es aldbann zu fernerer 
Erwägung und Berathfchlagung kommen folle, wie und 
welcher Geſtalt folche Klöfter und Güter zu Gottes Ehre 
und milden Zweden in ben Landen und Orten, barin fie 
gelegen, zu verwenden feyn möchten. *) Weber ben wich 
tigen Punkt, der die Gewalt und Jurisbiction der Bis 
fhöfe betraf, machten die Proteftanten faft gar keine 
Schwierigkeiten. Sie Hagten nur über die Verfäumniß, 
deren fich die Bifchöfe ſchuldig gemacht, indem fie nicht 
Fleiß angewendet, daß man recht prebige, baß die Sa: 


) 8%. 8,3 XVL6, 16821. 1688. 
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kramente ernfilich und chriſtlich gehandelt, daß tüchtige 
Leute erbinist, bie Priefler zu einem vichtigen Leben ange⸗ 
halten, bie Mißbraͤuche des Banned werhütet würden, ıc. 
und vermahrten fich gegen die Billigung biefer Verſaͤum⸗ 
niſſe und Mißbraͤuche; fie wollten aber verfchaffen, daß 
den Biſchoͤfen der ihnen gebührende Gehorſam geleiftet 
unb. erhalten werbe, dergeſtalt, daß ihnen die Pfarrer 
und Prediger zur Beflätigung praͤſentirt, und im Kal 
begangener Uebertretungen zur Beftrafung, vermoͤge bi: 
fchöflicher Gewalt, geftellt würden. Ihre geiftliche Juris: 
diction folte ihnen in Sachen, Die vor geiftliche Gerichte 
gehörten, nicht verhindert werben, und nur bie Bemengung 
mif gemeinen Schulbfachen vor bem künftigen Goncil unter 
ven Mißbraͤuchen mit zur Erwägung kommen. Selbſt 
der biſchoͤfliche Bann ſellte in Sachen ber geiftlichen Ge: - 
richtöbarkeis, in fo fern er fich nach bes heiligen Schrift 
gebühre, nicht verbindest werben. - Ueberhaupt verfpras 
chen bie Moteſtanten zur Förderung bed gemeinen Frie⸗ 
dens fich in diefem Stüde, bis zum Concil, ben andern 
Ständen gleich zu halten. *) 

Bei diefer inhaltfihweren Einrdumung: folgte Mes 
lanchthon ber Weberzeugung, bie ihm durch bie reichen 
Erfahrungen bed letzten Jahrzehndes fehr lebendig ge⸗ 
macht worden war, daß das biſchoͤfliche Regiment einer⸗ 
ſeits in gutem Rechte begruͤndet, andrerſeits für ben Be⸗ 
fand und die Wohlfahrt der Kirche nicht zu entbehren 
ſey. „Mit welder Stirn wollen wis den Bifchöfen ihre 
Gewalt entreißen,, wenn. fie die reine Lehre geftatten? 
fchrieb er an feinen Freund Camerarius. Um zu fagen, 
was ich vente, fo möchte ich wünfchen, nicht ſowohl die 
bifchöfliche Herrfchaft zu befeftigen, als die bifchöfliche 


) A. 00.6, 1683 u, 1684. 
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"Verwaltung herzuflellen: benn ich fehe, was für eine 
Kirche wir haben werden nach Auflöfung ber. Eischlichen 
Verfaſſung; ich fehe, wie nachher eine weit unertraͤgli⸗ 
‚there. Tyrannei einteißen wird,: als vorher gemwefen 
iſt!“ *) Und Diefe Ueberzengung bezog-fich nicht blos 
- auf bie Bifchöfes; fie bezog ſich auch auf den Papſt, deſ⸗ 
- fen Dafeyn den meiften Proteflanten als das unliberfleig- 
lichſte Hinderniß einer Ausſoͤhnung mit der alten. Kirche 
"erfchien, während Melanchthon ber Meinung war, daß 
fie) der Papft in demſelben Rechte wie die uͤbrigen Bifchöfe 
- befinde, und daß ihm auch das Supremat in der Kirche, 
welches er durch das Herkommen fo vieler Jahrhunderte 
erlangt habe, nicht füglich genommen werben koͤnne. 
In ben Öffentlichen Verhandlungen war über biefen Ge 
genſtand tiefes Stillſchweigen — — um den 


Melanchthonis Epistol. ad Camer, p. 148 et 151. Ae- 
gre patiuntur civitates rednci in urbes illarum Epis- 
coporum ‚dominationem. Et sapiunt, sed quo ore 

_ eripiemus eis, si nobis permiserint doctrinam? — 
Ut ego quod sentio dicam. Utinam possim non qui- 
dem dominationem confirmare, sed administratio- 
nem restituere episcoporum. Video enim, qualem 

sximus habituri ecclesiam , dissoluia wolsrsix eccle- 
siastica. Video, postea multo fore intolerabiliorem 
tyrannidem, quam antea unquam fuit. — Quo jure 
licebit nobis dissplvere wodırsiav ecclesiasticam, si 
Episcopi nobis concedant illa quae aequum est eos 
concedere. Et ut liceat, forte non expedit. Semper 

ita sensit ipse Lutherns, quem nulla de causa qui- 
dam, ut video, amant, nisi quia.beneficio ejus senti- 
unt se episcopos excussisge, et .adeptos libertatem 
minime utilem ad posteritatem, Qualis enim, cedo, 
futurus est status ad posteres in ecclesiis, si omnes 
veteres mores sint AMDAR; si nulli certi sint prae- 
sides. 
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Eintritt gehäfliger Aenßerungen und leibenfhaftlicher 
Aufwallungen zu verhüten; im Stillen aber war Me 
lanchthon Darauf bedacht, dieſen Hauptpunkt, der nicht 
:übergangen werben konnte, in Ordnung zu bringen, 
und die Anfichten ber Parteien einanber näher. zu führen. 
An ben päpftlichen Begaten Campegius ſchrieb er in bie 
fer Abficht am Gten Juli einen Brief, ber. dem Berfafler 
ber Augsburgſchen Eonfeffion bei folchen, weiche fich über 
bad Papſtthum Iebiglich an Luthers Meinungen. hielten, 
bush. Form und Inhalt große VBerwunderung erregen 
mußte. %) „Wir haben, heißt es darin, Feine von ber 
Römifchen Kirche verfchiebene Lehre; wir find auch bereit, 
berfefben zu geborchen, wenn fie nur mach ihrer Gnabe, 
weiche fie ſtets gegen alle Dienfchen gebraucht hat, einiges 
wenige entweber uͤberſieht ober fahren läßt, was wir jegt 
nicht mehr ändern fönnen, wenn wir ed auc ändern 
wollten. Wir verehren ben Römifchen Papft und die 
ganze Kirchenverfaflung, wenn nur ber Papft und nicht 
verwirf. Warum aber follten wir bemüthig Bittende 
verworfen, warum mit Feuer und Schwerbt verfolgt wer⸗ 
ben, da die Einigkeit fo leicht hergeftellt werben kann? 
Es if eine unbedeutende Verfchiebenheit in den Gebräus 
hen, bie der Ausföhnung entgegen zu ſtehen fcheint. 
Aber Die Kanone: felber räumen ein, daß Eintracht ber 
Kirche neben Verſchiedenheit in ſolchen Stüden flatt fins 
den koͤnne.“ Daneben benuste er feine perfönliche Bes 
liebtheit bei mehreren geiftlichen und weltlichen Großen, 
die Erreichung bes ihm fo heilfam fcheinenden Zweckes zu 
foͤrdern. Bei Zuſammenkuͤnften und Mahlzeiten äußerte 


*) Gr ſteht in Coelestini Historia August, Confessionis 
tom. III. £. 18. Im Auszuge bei Raynaldus ad an. 1530. 
n. 88: — Desgleih;en Pallavicini Historia Goneil, Trid. 
lib. II, c. 3. 
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er unverhohlen, daß ed gar leicht feyn wuͤrde, der Kirche 
den Frieden zu geben, wenn nur brei Stüde, die Priefter: 
ehe, der Laienkelch und die Austheilung bed Meßopferd 
an die Gemeinde, von ben Katholifchen nachgegeben wuͤr⸗ 
den: *) Er übergab die dahin abgefaßten Vorfchläge dem 
Legaten fchriftlih, und glaubte, wenn biefelben ange 
nommen wuͤrden, die evangelifchen Fuͤrſten zur Wieder⸗ 
anerkennung der Rechte des paͤpſtlichen Stuhls beſtimmen 
zu koͤnnen. In dieſem Sinne lautete ein an dieſelben 
ggerichtetes, im Laufe dev Berhandlung von ihm und ben 
‚hbrigen: proteflantifchen Theologen bed Ausfchufles ver⸗ 
faßtes Gutachten, in welchem zunächft des bifchöflichen 
Regiments Unentbehrlichkeit bewieſen, und unter andern 
gefagt war, Daß bie weltkichen Fürften nicht Lange im 
Stande feyn würden, ber Kirche vorzuftehen, weil dieſes 
Geſchaͤft ihre Kräfte überfleige, und große Koften verur: 
fache, weshalb auch den Bifchöfen bedeutende Einkünfte 
zugewieſen worben feyen: Hinfichtlich des Papſtthums 
aber war darin bemerkt: Es fey gefährlich, eine alte Ein⸗ 
richtung ohne große und wichtige Gründe umzuflürzen, 
und wenn gleich der Papſt der Antichrift ſeyn follte, fo 
koͤnne man doch unter ihm, wie bie Sfraeliten inter dem 
Pharao, leben, wenn er nur die reine Lehre non Gott und 
den rechten Gebraud) der Sakramente nicht anfechte.“ **) 


M Cochlaͤus, ber bie reblichen Bemühungen Melanchthon's flır Lug 
und Heuchelwerke erflärt, will willen, Melanchthon habe den 
Legaten, zu welchem er Zutritt geivonnen, durch Bitten und 
Thraͤnen zu bewegen geſucht, auf die Antraͤge des Briefes ein⸗ 
zugehen. Cochlai de fraudulentia haereticorum, Phi- 
lippica I. apud Raynaldum ad an. 1580n. 85. Dieſe 
Thraͤnen würben aber bern edlen Melanchthon nicht zur Schande 
gereichen. 
+) Dieſes Gutachten iſt gedruckt bei Göleftin Histor. August. 
Confess. tom, III. p. 32, b, Nach Mällers Hiſtorie von 
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ELuther ſelbſt gab zu, daß umter der gemachten Vor: 


ausfehung weder gegen bie bifchöfliche Gerichtsbarkeit 


noch gegen bie päpftlichen Rechte etwas Weſentliches eins 
zuwenden ſey. „Wo ſie unfere Lehre wollten leiden und 
nicht mehr verfolgen, ſchrieb er in einem, uͤber die 
Vergleichsvorſchlaͤge ausgeſtellten Bedenken, * ſo woll⸗ 
ten wir ihnen keinen Abbruch thun an ihrer Jurisdiction, 
Dignität, oder wie fie ed nennen.” Er wollte ten Bis 
fchöfen auch die Ehefachen zurüdftellen laſſen, die ihm 
früher wohl Verdruß gemacht hatten, und von beren Bes 
handlung in den Händen ber Juriſten er nun auch nicht 
erbaut war. **) Dem Melanchtbonfchen Gutachten über 
den Papft fchrieb er mit eigner Hand die Worte bei. Ja, 
wenn der Papft ſolches wollt, wie gefagt, eingehen, fo 
achte ich, wir Lutherifchen wollten feine Ehre und Obrig- 
Teit befier helfen fchliben und handhaben, denn ber Kai- 
fer felbft und alle Welt; denn wir koͤnnten's thun ohne 
Schwerdt mit Gottes Wort und Kraft, welches der Kai: 
fer mit der Fauſt, ohne Gottes Wort und Kraft, nicht 
erhalten kann.“ ***) 


der Evangeliſchen Stände Proteftation befindet fi die Urſchrift 


mit den eigenhändig dazu gefchriebenen Bemerkungen Luther’s 
und bes Kanzlers Bräd im Weimarſchen Archiv E, fol. 37, 
n, I. Act. fol, 88, et seg. 


*) 2, 3. XVI. &, 1708 4.1709, - 


**) Immer hinweg mit biefen Sachen zu Bifhdfen, Offizialen, Hen⸗ 
fern und wer fie haben will, Wiewohl zu vermuthen,, baß fie 
kein Stuͤck ohne das andere werben annehmen wollen. — 8. W. 
Th. XVI. ©, 1709. 


N 


+++) Müllers Hiſtorie von ber Evangeliſchen Stände Protefkation. 


Rad) berfelben befindet ſich bie Urfchrift bes Gutachtens mit den 
bazu gefchriebenen Bemerkungen im Weimarfchen Archiv E. £ol. 
37 n. L. Act, fol. 88. et seq, 


- 
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Aber was ber Reformator felber, - wenigftens in mils 
den Augenbliden, bebingungsweife als eine Möglichkeit 
einrdumte, das wurbe von ben Staatömännern, welchen 
das neue Kirchenthum um weltlicher Beziehungen willen 
genehm worden war, unbebingt zurüd gewiefen. Wie 
der Kanzler Brüd über Melanchthons Vorfchläge Dachte, 
ergiebt fi) am. einfachflen aus ber Bemerkung, bie von 
feiner Hand dem Gutachten beigefchrieben iſt: „Die Ge 
walt des Papfled inne nicht anerfannt werben, da er 
fich biefelbe. aus göttlichen Rechte zueigne, und -er der 
Antichrift fey, den Paulus vorber verfündigt habe.” *) 
Als Minifter des Kurfürften von Sachſen würdigte Brüd 
vom politifchen Standpunkte die Bedeutſamkeit ber Refors. 
‚mation für den Staat, dem er diente, unb erwog wohl 
‚auch die Gefahren, welche eintreten fonnten, wenn bie 
Drotefianten, nachdem fie einmal ald Partei aufgetreten 
waren, bem in ber Gegnerfchaft gegen das Papfithum 
liegenden Lebenselemente ihrer Verbindung entfagten, 
das Band, das fie vereinigte auflöften, und fich verein= 
zelt und wehrlos, den Maaßregeln ausſetzten, auf welche 
ber SKaifer und die ihm anhängenden Stände kommen 
fonnten, um bie Wiederkehr ähnlicher Angriffe auf die 
Kirche zu verhüten. Kleinlicher war der Geſichtspunkt, 
aus welchem die Abgeordneten ber Reichöfläbte die Sache 
anfaben. Die meiflen Magifträte hatten fi) vornehm= - 
lich Darum ber Reformation.angefchloffen, um fich dem 
bifchöflichen Regiment zu entziehen; fie empfanben e3 
daher fehr Abel, daß dieſes Regiment wieder hergeftellt 
werden, und daß bas neu gebildete Verhältniß der weltlis 
chen Obrigkeit zur Kirche aufhören follte. „Du kannſt nicht 


| ) Diefe Bemerkung Brüd’s theilt Seckendorf mit; Commenta- 
rius de Lutheranismo libr. II. p. 176. 
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glauben, ſchrieb Melanchthon an Luther, wie ſehr ich 
von ben Nürnbergern und einigen andern angefeinbet 
werbe,. wegen Herflellung der bifchöflichen Gewalt. So 
fehr flreiten unfere Genoffen für ihre Herrfchaft, nicht fuͤr 
das Evangelium. Diefe-Leute, bie nun ber Freiheit 
gewohnt find, und das Joch der Biſchoͤfe einmal von fich 
geworfen haben, laſſen fich ungern das alte Joch wieder 
aufladen. Und fonderlich find die Reichsſtaͤdte der bifchäfe 
lichen Regierung zum heftigften gram. Nach der Lehre 
und Religion fragen fie nicht viel; es iſt ihnen allein um 
die Regierung und Freiheit zu thun.“) Bei bem Ges 
ſchrei, welches fich immer lauter gegen ihn erhob, je mehr 
fein Verkehr mit ben Katholifchen bemerkt ward, führten 
die Nürnberger die Hauptflimme. Sie bezeichneten ihn 
als einen Verräther der Wahrheit, ja fie feheuten fich 
nicht, zu verfiehen zu geben, daß er diefelbe wohl um 
Gerd verfauft haben möge. Luther, ber in Coburg uns , 
aufhörlih mit Klagen und Anklagen beftüemt warb, 
dachte zu groß, um diefer Verlaͤumdung Glauben beizu⸗ 
meſſen; aber nach feiner ganzen Stimmung hatte er an 
dem Vermittelungsgefchäft Fein Wohlgefallen, und nad 
ber in ihm wohnenden Ueberzeugung, baß die Gegner 
bie Predigt feiner Lehre niemals aufrichtig geftatten und 
noch weniger felbft ihr beipflichten würden, hielt er einen, 
dem Evangelio und ber Wahrheit zuträglichen Ausgang 
nicht für möglich. An bemfelben Gten Juli, an welchem 
mlandıyon an ben päpftlichen Legaten; jenen demuͤthigen 


9 e. W. xb. XVI.©, 1756. Sn ätmticher Art ſchreibt er an Ca⸗ 
merarius Epist. p.148, mit dem merkwürbigen Beifage: Hoc 
interpretantur restitutionem dominationis pontifi- 
ciae. Neque ignoro, cur tantum abhorreant ab hoc 
consilio, Aegre patiuntur — et sapiunt, > quo ore 
eripiemus eis etc. 
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Brief ſchrieb, in welchem er bie Verehrung her Pro⸗ 
teflanten für den Roͤmiſchen Stuhl und ihr Verlangen, 
ſich mit demfelben wieber auszuföhnen, betheuerte,. Hatte 
Luther in Coburg an den Erzbifchof von Mainzeine Aus⸗ 
Vegung des zweiten Pſalms überfchrieben und in Drud 
gegeben, in welcher er gegen bie Anfchläge des Papftes 
und ber bemfelben anhangenden Zürften mit wahren Don⸗ 
nertönen einherfuhr. *) „Laß nun hie Könige toben, 
Hapft wüthen, Zürften reißen, Heiden werfen, — Da 
figt der König (Jeſus Chriflus) und ift Sohn zu Haufe, 
Lieben zornigen Junkern, laßt ihn doch noch eine Weile 
fiten. Wenn ihr uns nicht wollt in Frieden laſſen, fo 
bitte ich um Gottes willen, wollt boch diefen König fißen 
laffen. Ober muß er ja herunter, Lieber, fo fchidlet ihm 
doch zuvor einen Zehdebrief, daß er euren graufamen 
Zorn. und Dräuen erfahre; vielleicht wird er ſich ruͤſten 
mit Schutt und Bollwerk, daß er für euch bleibe, auf's 
wenigſte fo lange, bis dieſer Reichötag vorüber fey, oder 
euer Zorn und Ungnade fi lege. — Weil denn der 
Papſt ſowohl ald der Kaifer und König auch nicht über 
dieſen König find, fondern unter den Richtern auf Erden 
bleiben müffen: fo fol feine Lehre auch Nare und Kind 
feyn gegen dieſes Königs ‚Wort und Lehre, und fol 
nicht darüber richten, fondern fich dadurch richten und 
lehren laſſen. Aber jest zu Augsburg werden fie Die 
fen Berd wohl anderd meiflern und muflern, daß er muß 
lauten: Und nun,: bu König in Sion, werde Flug, 
bu Richter im Himmel, laß dich züchtigen. Denn du 
bift ein Narr und Kind gegen und; wir müflen urtheilen 
und fegen, was bu für Wahrheit ſollſt halten ober nicht. 
Was wir nicht fegen, richten ober beftätigen, ba fey Dir 


*) 8, @. Ib. XVI. &. 1085 — 96. 
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Trotz geboten, daß du 8 fir Wahrheit halteſt, ober mußt 
herunter und mit ben Kebern verbannt feyn. So wird's 
gewißlich diefem Könige gehen; denn fie wollen wahrlich 
der Gewehr unentſetzt feyn, baß fie bisher uͤber Gottes 


Wort Meiſter und Richter gewefen find. — Wir Deutiche 


hören nicht auf, dem Papſte und feinen Welfchen zu glau⸗ 
ben, bis fie und bringen, nicht in ein Schweißbad, ſon⸗ 
bern in ein Blutbad. Wenn Deutfche Fürften in einans 
der fielen, dad möchte den Papft, das Slorenzifche Fruͤcht⸗ 
fein, . fröhlich machen, daß er in die Fauſt lachen könnte 
und fagen: da, ihr Deutfchen Beftien, ihr wollet mich 
nicht zum Papſt haben, fo habet das! Ich bin Fein Pro⸗ 
phet, aber ich bitte euch Herren alle, fehet euch wohl vor, 
und Jaffet euch ja nicht duͤnken, daß ihr mit Menfchen - 
handelt, wenn ihr mit dem Papft und den Seinen hans 
delt, fondern mit eitel Teufeln; denn es find auch eitel 
Zeufelötüde dahinter, . dad weiß ich.“ Damals war 
Luther noch der Meinung, die Widerfacher wollten «8 
zwingen mit Drohungen, und fchrieb deshalb art Me: 
lanchthon: „Wer vom Dräuen ftirbt, den foll man mit 
Eſelsklang zu Grabe lauten; mit was Klang foll. mar 
aber euch Iäuten, bie ihr nicht vom Dräuen, fondern von 
euch felbft, um der Widerfacher Draͤuen willen, getöbtet 
werdet.” Als er nun einige Wochen nachher die Bot⸗ 
shaft empfing, daß man mit einer Audgleichung umgehe, 
läßt fich erachten, mie er durch diefelbe geſtimmt ‚werben 
mußte. „Sch höre, wiewohl nicht fehr gern, fchrieb er 
am 26flen Augufl an Spalatin, ihr habt ein wunder 
barlich Werk angefangen, den Papft und Luther'n zu 
vertragen; aber der Papft will nicht, und Luther bittet 
dafür. Sehet nur zu, daß ihr eure Mühe und. Arbeit 
nicht umfonft verfpielet. Wo ihr aber, wider ihrer bei⸗ 
der Willen, die Sache verrichtet, fo will ich bald eurem 
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Eremyel nachfolgen, und Ehriſtum mit Belial auch, 
vertragen. Aber Doch weiß ich, daß ihr nicht mit eurem 
Willen, fonbern ungefähr, oder vielmehr durch Die Spey⸗ 
erfche Mönchötarven, zu diefer vergeblichen Arbeit gebracht 
feyd. Chriſtus, der bisher eure Stärke gemefen iſt, wird 
nun auch eure Weisheit feyn, daß diefe Welſche Prakti⸗ 
Een nichts wider euch ausrichten.” An demſelben Tage 
fchrieb er an Juſtus Jonas: „Es iſt nicht auszuneden, 
wie heftig ich uͤber des Gegentheild vorgegebenen Artikeln 
bewogen bin, baß bie Zeufel unfer in dieſem Kreuz fo 
fpotten und verlachen. Das tft gewiß des Campegii und 
Papſts Griff, daß unfere Sachen erftlich. mit Dräuen und 
Gewalt unter zu druden verfucht, wenn folches nicht an⸗ 
ginge, daß ſie alsdann mit Betrug und heimlichen Tuͤk⸗ 
ken angefochten würden. Die. Gewalt und das heimliche 
Draͤuen habt ihr erfahren, und. die fchredliche Zukunft 
des Kaifers ausgeftanden,. Run mirflet ihr die heimli⸗ 
hen Tuͤcken und bie rechten Mönchölarven, fo zu Speyer 
über'n Rhein gefahren, auch ertragen.) An Melanch⸗ 
thon felbft aber fchrieb er: ‚Was habe ich je weniger ge 
hofft, ober was wünfche. ich noch jegund weniger, denn 

daß man von Einigkeit der Lehre handele?! Gleich als 
koͤnnten wir dad Papſtthum niederwerfen, ober unfere. 
Lehre unangefochten bleiben, weil, das Papftthum ftchet. 
Ihr fchreibt, wie Ed non euch gezwungen worben fey zu 
bekennen, daß wir allein durch den Glauben gerecht wer⸗ 
ben. Aber wollte Gott, ihr hättet ihn gezwungen, baß 
er nicht mehr lügen müßte, — Ja, wahrlich) ein fchön 
Ding. Eck befennet, die Gerechtigkeit komme aus dem 
Glauben. Nichts deſto weniger vertheidigt er alle 
Greuel des Papſtthums, wuͤrget, verfolget, verdammet 


% 2.8, Ih. XVI. ©. 1698, 1000. oo. 
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alfe diejenigen, fo die Lehre vom Glauben befennen, und 
machet ihm noch Fein Gewiffen daruͤber, fondern fähret 
immer fort. Dergleichen thun alle unfre Widerſacher. 
Sucet nun immerhin mit folhen Leuten: Artifel, Frie⸗ 
den zu machen, und arbeitet fo lange vergebens, bis fie 
etwa mit Bortheil einen Zufall erlangen, dadurch fie euch 
unterdrüden. — Ihr ſchreibt, man habe den Bifchöfen 
den Gehorfam, item ihre Jurisbiction und gemeine Cere⸗ 
monien, wieder überlafien. Sehet euch dennoch wohl 
für, und gebt nicht mehr, dann ihrhabt, daß ihr nicht 
von Neuem an zu einem fehwerern und gefährlichen Kam: 
pfe gebrungen werdet, das Evangelium zu erhalten. ch 
weiß wohl, daß ihr dad Evangelium in folchen Verträ- 
gen allezeit ausnehmt, beforge aber, fie werben uns her: 
nachmals flr meineidig und unbefländig fchelten, fo wir 
nicht halten, was fie wollen. Denn fie werben unfer 


N 


Nachgeben weitläuftig, noch weitläuftiger, auf das weit: 


Yäuftigfte annehmen, ihres aber werden fie enge, noch 


enger, auf's aller engfte fpannen. Summa Summarum, 
es gefällt mir gar nicht, daß man will von Einigkeit der 
Lehre handeln, weil diefelbe gar unmöglich iſt, wo der 
Papft fein ganz Papſtthum nicht will abthun. Es wäre 
genug gewefen, fo wir hätten angezeigt Die Urfache unferd 
Glaubens, und hätten Friede begehrt. Daß wir fie aber 
ſollten zur Wahrheit befehren, wie Finnen wir das hof: 
fen? Wir find darum fommen, daß wir hoͤren wollen, 
ob ihnen unfere Lehre gefalle oder nicht, und laſſen ihnen 
frei, Daß fie bleiben mögen, wo fie find. Und fragen bar: 
neben, ob fie dieſe Lehre verbammen, oder für recht erken⸗ 
nen. So fie ed verdbammen, was hilft'’3 denn, daß man 
lange mit unfern abgefagten Feinden um Eintracht handle? 
Erkennen fie ed aber für recht, was iſt's Denn von Nöthen 
bie alten Mißbräuche zu behalten? ” . 
85 
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Bei den Öffentlich verglichenen Städen mißbilligte 
Luther Dadjenige, was die Proteftanten hinfichtlich der 
Meile und der Klöfter eingeräumt hatten. Das Zuges 
fländniß, die erfiere ganz mit den alten Geremonien feiern 
zu wollen, fchloß die Beibehaltung bed großen Meßka⸗ 
nons in fih, deſſen Inhalt, Luther's Meinung nad, 
nicht minder als der des Fleinen, wider bie Lehre des 
Glaubens war, und das Leiden Chrifti Täfterte, in fo 
fern er ausdruͤcklich beſagte, daß die Meile und fromm 
made und auch für andere geopfert werde; gerade als 
hätte und Chriftus durch fein Blut nicht genugfam erloͤ⸗ 
fet, und müßten wir ſolches erft durch Werke erfaufen. 
Eben fo wenig gefiel ihm, daß ben Bewohnern der beis 
gubehaltenden Kiöfter die Uebung ihres Gottesdienſtes 
verbleiben ſollte. Er erflärte, daß man felbft bei den 
fchon ledig gewordenen Klöftern Die Wiebereinfeßung ber 
Perfonen zulaffen müffe, wenn Kaiferliche Majeſtaͤt es 
gebiete; aber daß man ihre Regeln und Meffen und an= 
deres gottlofed Wefen handhaben und fchügen folle, koͤnne 
nicht bewilligt werben, weil Daraus folgen würde, daß man 
die Meflen und den Kanon beftätigen, und denen, die her- 
aus wollten, wehren helfen, denen aber, die drin blieben, 
gegen bie Audtretenden zu prebigen erlauben müfle. *) 

Mährend Luther fo weit von dem Standpunkte berer 
entfernt blieb, bie das Wefen des Proteflantismus in 
Zreiheit der Meinungen fegen, daß er nicht einmal inner⸗ 
halb veröbeter Kloftermauern Uebung derjenigen Gebräus 
che dulden wollte, die mit feinen religidfen Vorſtellungen 
nicht übereinflimmten, verläugneten auch die Katholis 
ſchen, felbft bei ven Stüden, in welchen fie etwas nachges 
ben wollten, ben Sortbeftand folcher Grundfäge und Ge⸗ 


- 
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finnungen nicht, welche ihren Gegnern bie Aufrichtigkeit 
wie die Dauer ber zu bewirkenden Ausſoͤhnung höchft 
zweifelhaft machen mußten. *) 


*) Wie Landgraf Philipp dachte, erhellt aus einem Schreiben, das 
er an feine in Augsburg zurädgebliebenen Räthe erließ: „Ich 
£an bei mir nit befunden, das foliche Mittel, fie feyen auch 
von Papiften oder von Evangeliſchen fürgefchlagen, anzunemen 
feyn. Dann es fein Mittel eines Betrugs zu befaren, und fein 
allein Mittel für die Papiften, dann fie wiffens nit mit Gewalt 
zu bempfen. Nemen fie nun Lift darzu, und darum Gumma 
Summarum tft mein Maynung, bleibt bei meiner Berzeichnus, 
die ich euch mit meiner Hand geben hab. Vor allen Dingen, 
daß wir andern in unfern Landen Jolie Meß und thobten bitt 
nit leiden dorffen; und fo die Prebigt bes Cvangelions und Ge 
der Beiftlichen famt Reihung des Sakraments in beider geftalt 

in der Papiften Land in ſchwangk kemen, wurd ohn Zweifel bad 
ubrig bad vergeen und bie warheit uberhand nemen. &o aber 
bie papiften in jren Teuffels Rofen figen wollten pleyben, und 
in jren Landen nit geftattert die warheit bes Evangelii lauter 
zu predigen, noch die Ee frey Taffen, und bie Sacrament nad) 
Chriſti Einfagung zu reichen, wers begert: fo folt je nit um ein 
Har weihen. — Dann was ift fich guts zu vermuten, dhweil 
fie des Teuffels Regiment nit verlaffen und doch die Warheit 
erkennen und ung gern unfer freyheit und lere in Ehrifto pynn- 
den wollten. Da ift nit Zeit weichen, fonbern fteen biö in ben 
todt bei der warheit. Biel weniger ift der Biſchoffe Jurisdi« 
ction zuzufaffen, dhweil fie das Evangelium in jven landen nit 
zu predigen noch zu treiben geflatten wollen. Dann ba 
wurb ein fein Narrenfpiel aus werden, fo die follten Exa⸗ 
minatores yber Chriftliche Prediger ſeyn, die ſelbs in ber lere 
und leben Gayphas, Annas und Pilatus wern, — Wil 
ligt der Churfürft in etwas, fo mögt jrs an mich pringen. Zeigt 
den Stetten diefe meine handſchrift und ſagt jnen, daß fie nit 
Weyber feyn, fondern Männer, Es hat kein Rott, Gott iſt 
auf unfer feitten, wer fih gern fürchten will der fuͤrcht ſich. — 
Greifft dem vernunftigen, weldtweiſen, verzagten, ich darff nit 
wol mer ſagen, Philippo in die Wurffel. (Unter den Dokumen⸗ 
ten im Anhange zur Strobelſchen Ausgabe der Vita Melanch- 


thonis von Camerar. N. VI. 25 * 
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Wenn die Evangelifchen ben Kelch behalten, dabet 
aber durch ihre Prediger lehren laſſen ſollten, daß der 
Genuß deffelben etwas ganz Unnöthiges, in ber Schrift 
nicht Gebotenes ſey; wenn die verheiratheten Geiftlichen 
zwar bis zum Tünftigen Concil geduldet werden follten, 
aber erfi nach erlangter Erlaubniß des Papſtes oder feines. 
- Legaten, und mit dem ausdrüdlichen Zufabe, es gefchehe 
dies ohne Befräftigung und Billigung ihres Vornehmens, 
und um Schonung ber verführten Weibsbilder, Ernaͤh⸗ 
rung unſchuldiger Kindlein, Vermeibung allerlei Aergers 
niß und anderer beweglicher Urfachen willen, fo war bie 
unter dem Scheine der Nachgiebigfeit verfledte unnachgie⸗ 
bige Gefinnung und die Abficht nicht fchwer zu errathen, 
nur für den Augenblick einzuräumen, das nach Furzer 
Stift nicht ſowohl wieder zuruͤckgenommen werden follte, als 
in fich felber zergehen mußte: denn welch eine Andacht 
wäre bei dem Genuffe des Sakraments möglich gewefen 
unter den wiberlegenben Bemerkungen, welche bei der 
Vorbereitung und Austheflung gegen die Form deffelben 
angebracht werden follten; welch eine Stellung der Geiſt⸗ 
lichen wäre entftanden, wenn fie erft vom Papft oder def- 
fen Legaten die Erlaubniß erwirken follten, neben ihren 
Weibern auch ihre Aemter zu behalten, und Dennoch im⸗ 
merfort gewärtig feyn mußten, nach Der ben Gemeinden 
ertheilten, etwas boppelfinnigen Anmweifung, Durch einen 
Unverehlichten verdrängt zu werden! *) Die Hartnäf- 


9 &8 hieß in dem Eatholtfher Seits gemachten Vorſchlage unter 
andern: „An ten Orten, da verehlichte Priefter wären, Toll 
Kleiß angekehrt werben, andere, fo förderlich das immer fein 
möchte, zu bekommen, bie unverehlicht find und bleiben, und 
die zum Amt zu befdrbern.” Dabei war nicht deutlich, ob nicht 
in dem Kalle, daß ein Unverehlichter fich fände, der Verehlichte 
werde weichen müffen, Erft [päter wurde die Beſtimmung: 
„auf die verledigten Pfarren” hinzugefügt, 
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kigkeit, mit welcher bie Wortfuͤhrer ber Koͤmiſchen Kirche 
‚auf Verfagung dieſer beiden Punkte, Laienkelch und Prie- 
fterebe, bebarrten, erfcheint um fo verwunderlicher, wenn _ 
man fich erinnert, daß bei der, auf dem Concil zu Flo⸗ 

renz bewirften Union der Griechen und Lateiner, von 
beiden Dingen, gleichſam wie von-unwefentlichen Neben: 
dingen, gar nicht die Rede gewefen war, und die Römis 
ſche Kirche ed nicht verfucht hatte, ber Griechiſchen, die 
von beiden ſtreitigen Gegenſtaͤnden Gebrauch macht, einen 
derſelben entreißen zu wollen. *) Die Schwierigkeiten, 
welche heut, in einem georbneten Zuflande ded Kixchens 
wefens, ber Aufhebung des Coͤlibats im Wege ſtehen moͤch⸗ 
ten, hatten ſich in ben proteftantifchen Ländern im Sturz 
me der Veränderung von felber gehoben.; ed mare daher, 
fo fcheint e8, der Klugheit eben fa fehr als ber Billigkeit 
angemeſſen geweſen, dieſes Kirchengeſetz da, wo ſich die 
Gewalt der Gegengruͤnde von ſelbſt Bahn gebrochen und 
die Volksmeinung auf ihre Seite gelenkt hatte, wiederum 
fallen zu laſſen. Aber freilich konnte ſich dazu der Aus⸗ 
ſchuß um ſo weniger fuͤr ermaͤchtigt halten, als der paͤpſt⸗ 
liche Legat, der zwar unmittelbar an dieſen Verhandlun⸗ 
gen keinen Theil nahm, mittelbar aber nicht ohne Einfluß 
auf dieſelben blieb, nach der von Rom aus erhaltenen An⸗ 
weifung durchaus gegen jede, ben Proteſtanten zu ma⸗ 
chende Einräumung war. **) Schon bie biöherigen. Bes 


*) Gefchichte der Deutſchen VIIter (VIIIter) Band &; 144. 
++), Nach Pallavicini (Häst, Conc, Trid, lib, III c. 4. n. 8.) 
war von dem Legaten. auf das Erſuchen bes Kaiſers über bie 
fünf Hauptforberungen. der Proteftanten (Laienkelch, Priefters 
ehe, Aufhebung bes Meßkanons, Behaltung ber eingezogenen 
. Kichengüter und Verfammlung eines Eoncils) nach Rom berich⸗ 
tet, und daſelbſt am 6ten Juli nach einer Berathung mit den 
Kardinaͤlen beſchloſſen worden, daß die Forderungen, als den 
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willigungen möchten Daher, wenn e8 Zur Vollziehung ber: 
felben gefommen wäre, den Mitgliedern des Ausfchuffes 
uͤbles Spiel in Rom bereitet haben; denn man Eonnte ſich 
bafelbft von ber Vorſtellung nicht losmachen, daß bie 
Grundlage des ganzen Kirchenthums in bem Glauben 
der Völker an dielintrüglichkeit Deffelben beftehe, und daß - 
das ganze Gebäude wanfen und zufammenftürzen müffe, 
wenn zugeflanden werde, daß die Kirche fich hinfichtlich 
ber Priefterehe und des Laienkelches geirrt habe. *) Da: 
mals belehrte Luther die Seinigen, welche biefen Ein: 
wand ber Gegner an ihn berichtet hatten, daß die Kirche 
allerdings untrüglich fey nach dem Geifte, oder wie bie 
heutige Wiffenfchaft es ausdrüden würde, in ber Idee, 
in fo fern fie ald ganz heilig in Chrifto und nicht in ihr 
felber lebend gebacht werde; daß fie aber, in fo fern fie 
im Sleifche lebe, Sünde habe und fehlen könne, daher 
auch Chriftus feine Apoftel und die ganze Chriftenheit 
um Bergebung der Sünden beten gelehrt, und die Ge= 
fhichte der Kirche, felbft die der erften, noch vom frifchen 
Hauche bed Geiſtes Gotted erfüllten, bezeuge, daß fie 
wirklich geirrt und gefehlt Habe. Solche Fehle und Irr⸗ 
thum der Chriftenheit, nachdem fie offenbart werben, folle 


Kirchengefegen entgegen, gänzlich zuruͤckgewieſen werben müßs 
ten, bem Kaifer aber für feine Bemuͤhung zu danken fey. Das 
angegebene Datum ift indeß mit ben Sorigen Beitverhältniffen 
faum vereinbar. 


*) Unfer Glaube, fagt bei dieſer Gelegenheit ber Kardinal Palla⸗ 
viciniin der Gefchichte des Tridenter Goncils, beruht auf einem 
einzigen untheilbaren Artikel, welcher ift die Autorität der uns 
trüglihen Kirche. Sobald wir irgend ein Zheilchen aufgeben 
wollten, würde das Ganze zufammenflürzen, da es offenbar iſt, 
daß Untheilbares entweder ganz beftehen oder ganz fallen muß. 

. Pallavicini Historia lib. III. c. IV. $ 6. 





391 


man nicht billigen, noch für Artilel des Glaubens vers 
theidigen; denn dad fey dem heiligen Geift widerſtanden, 
der folched offenbart habe, und fey binfort nicht mehr eine 
chriftliche und verzeihliche Sünde, ſondern eine verftedkte 
und teuflifche Verblendung. *) Aber fo fchwer ift ed dem 
Menfchengeifte, fich der Herrfchaft des Begriffs, ber das 
erfiheinende Dafeyn unterworfen iſt, auf ihrem Gebiete 
zu entziehen, daß Luther felbft, zu eben der Zeit, als er 
ben Katholifchen ihren Standpunkt beftritt, gegen bie 
Anhänger Carlſtadts und Zwingli's auf denfelben ſich 
fielte, und die Idee der untrüglichen Kirche ganz dußers 
lich in derſelben Weife beftimmte, die er bei jenen für eine 
Verkennung ber fortichreitenden Belehrung des heiligen 
Geiſtes erklärte. **) 


2. ®, Ih. XVI. &, 1704 u. 1705. 
) Siehe oben ©. 262 u, 268. 


Zmwölftes Kapitel, 
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Ars ſich die Bierzehn nicht weiter vereinigen Fonnten, 
berichtete der Fatholifche Ausfchuß Das Ergebniß der Vers .. 
bandlungen an ben Kaifer und an die Reichsſtaͤnde; die 
Evangelifchen aber ermangelten nicht, einen Gegenbericht 
einzureichen. In der Meinung, baß die Schuld des 
verfehlten Erfolges an einigen harten Köpfen des Aus- 
ſchuſſes liege, wurde nun bie Zahl der Mitglieder auf 
fech8, von jeder Partei drei, eingefchränft. Wenige aber 
fonnten gegen bie Shrigen nod) weniger bie Verantwor⸗ 
fung auf ſich nehmen, die Lehrform aufzugeben, an welche 
das Leben ihrer Partei gefnüpft ward. Die beftimmten 
Punkte, über welche man ſich nicht vereinigen zu koͤnnen 
behauptete, betrafen zuleßt nurnoch die zur Sündenver- 
gebung erforderliche Genugthuung, die Verdienſtlichkeit 
der Werke, und die Privatmeſſen. Mehrere Gefchicht- 
fehreiber Haben geglaubt, wenn die Theologen diefe Mei: 
nungöverfchiedenheiten zu heben Willens oder Vermögens 
geweſen wären, würde das große Werk der Ausfühnung 

-vollbracht, gewefen und eine Partei der andern in die 
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Arme gefunten ſeyn. Aber es galt hier nicht einzeine 
Vorſtellungen, fondern dieſe legten Streitpuntte bildeten 
nur den verkürzten Ausdruck eines Innern großen Gegen» 
ſatzes, der feit Jahrhunderten Die herrfchende Kirche bes 
droht, ber in Luther's Lehren feinen Körper gefunden hatte, 
und nun, nachdem er in bemfelben länger ald ein Jahr» 
zehnd hindurch ein kraͤftiges Leben behauptet, auch Außer: 
lich durch die Verkettung der politifchen und bürgerlichen 
Verhältniffe aufrecht erhalten ward. Es war baber ſehr 
begreiflich, baß der verengerte Ausfchuß die Sache nicht 
weiter brachte, als ber enge Ausfchuß ihm biefelbe über: 
geben hatte, Nach ber Wiederaufnahme der Verhandlung 
fiber die halb verglichenen Punkte, griff fogar auch uͤber 
biefe neue Bitterkeit um fi. Bei dem Artitel wegen 
der Prieſterehe bemerkten die Katholifchen, bie Vertheidis 
ger derfelben fchienen hinfichtlich Dee Gabe der Keufchheit 
allzu Fleingläubig zu feyn, da fie nicht glauben wollten, 
daß Gott denen, die ihn recht darum bäten, dieſelbe ges 
währen wolle, ob wohl Chriftus verheiße, Daß jeder empfan⸗ 
gen folle, um was er den Vater in feinem Namen bitten 
werde, und Paulus verfichere, daß Gott Niemand uͤber 
fein Vermögen verſuche. Obgleich ed wider die Schrift 
fey, die Ehe zu verbieten, fo fey doch das nicht Dawider, 
daß fich ein Geiftlicher freiwillig in den Priefterftand laſſe, 
ſich des Eheflandes verzeihe, und Keufchheit gelobe. Es 
fey wahr, daß Keufchheit nicht geboten werden koͤnne; fie 
koͤnne aber ohne Gebot wohl bewiliiget werben. Seiner 
habe fich bei Annahme des Prieſteramts ausbebungen, 
wenn ex Keufchheit nicht halten Fönne, ein Weib nehmen 
zu bürfen, ſondern ein jeder habe fill gefchwiegen, und 
fi) nach -der Kirchen Ordnung in's Predigtamt rufen 
und annehmen laſſen. Es ſey eine fchlechte Sache, daß 
die Priefter fagten, fie hätten nicht Gnade der Keufchheit; 
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man beforge, fle firebten auch wenig darnach, denn fie 
wollten fchlemmen, praflen, wohlleben und zu Zanze 
gehen, guter Dinge feyn, wie man wohl fehe; caſtigir⸗ 
ten fich nicht, und würfen ſich nicht in Die Dörner, häts 
ten auch nicht Mühe mit Studieren, Auch die Zatholis 
ſchen Priefter feyen Menfchen und nicht Engel. So rein 
werde ed nicht zugehen, daß einer Bein Gebrechen habe, 
Es ftehe aber darauf, daß die Kirche Öffentliche Sünden 

afe, wie in andern Gebrechen; was heimlich, ſtehe nicht 
zu urtheilen. Man folle überhaupt bedenfen, wie abs 
fcheulich bei dem größern Theil der Chriftenheit die Bes 
weibung der Priefter erfcheine. Wenn man nach ber 
Schrift gehen, und den Worten ded Apoſtels, daß ein 
Biſchof Eines Weibes Mann feyn folle, folgen wolle, fo 
wäre. ed beffer,. Beweibte anzunehmen, als folche zuzu⸗ 
Laffen, welche ohne Ehe in den Priefterftand getreten waͤ⸗ 
ren, und hernach Weiber genommen hätten. Kaiferliche 
Majeſtaͤt und die Stände Fönnten folche Ehen, bie gültis 
ger Weife gar nicht. hätten gefchloffen werben koͤnnen, 
weder bewilligen noch beflätigenz; man wolle jeboch zu 
. erhalten fuchen,. daß die verehlichten Priefter an den Or⸗ 
ten, wo fie einmal wären, bis auf ein Concil tolerirt 
werben möchten.” Die Proteftanten beftritten bagegen 
wieberholentlich das Hecht der geifllichen Obrigkeit, ein 
fchriftwidriges Gelöbniß, wie das der Ehelofigfeit, aufs 
‚ Tegen zu fönnen. „Auf die Anzeige, als follten die evan⸗ 
gelifchen Geiftlichen nach der Keufchheit wenig flreben, 
bebürfe e8 geringer Verantwortung: benn man wiſſe auf 
diefem Theil von ihrem Tanzen oder Wohlleben wenig zu 
fagen, man hätte es auch nicht vernommen; und ob dann 
auch Prediger und Priefter in etlichen ihren Berfammluns 
gen tanzten, und im Guten und Ehrlichen mit andern 
Leuten ohne Aergerniß fröhlich wären, wiſſe man ihnen 


895 


nichts zu zeihen. Aber wie die Priefter ded andern Theils, 
da fie ohne Ehe hätten bleiben müflen, das alles zu Uns 
zucht und merklichem Aergerniß geuͤbt, wie leiber auch 
noch gefchehe, und vom Stubio gerathen, daß fie nichts 
gewußt, noch in der Schrift gefonnt hätten oder lehreten, 
bas wäre am hellen Tage. Wer möchte verleugnen, daß 
nicht der größere Theil in Sffentlicher Hurerei, Ehebres 
cherei und dergleichen Unzucht läge; und ob dann noch 
etliche feyn möchten, bie fich des Sprichworts halten koͤnn⸗ 
ten: Sı non caste tamen caute, fo wäre gleichwohl 
beſchwerlich, daß ihnen Urfach zu folcher heimlichen Un 
zucht burch das Verbieten der Ehe und Berftriden ber. 
Keuſchheits⸗Geluͤbden, ohne Noth und ohne alle chrift: 
liche Bewegniß, von Papft, Bifchdfen und Prälaten ge: 
geben wuͤrde.“ 

Bei der Stimmung, melde biefe Aeußerungen bar: 
thaten, war nichts natürlicher, als daß Die Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Parteien auf den Standpunkt zuruͤckkehrten, 
auf welchem ſich thre Machtgeber immer befunden hatten. 
Am Schluffe ihrer Entgegnung trugen die Proteflanten 
Darauf an, die Entfcheidung möge einem Concil uͤbertra⸗ 
gen, und in der Zwifchenzeit ein friedlicher Anſtand ges 
troffen werden. Die Katholifchen erklärten hierauf: 
„Kaiſerliche Majeftät fey ganz geneigt, ein Concil zu 
bewerkfteligen, Doch dergeftalt, daß alle Neuerungen, 
die in ber Lehre, in den Kicchengebräuchen und in andern 
Dingen ohne Zulaflung der allgemeinen Kirche verftatz 
tet und vorgenommen worben wären, ver allen Dingen 
wieder zu vorigem Stande gebracht werben-müßten, wie 
dies in allen weltlichen Streithändeln feinem Zweifel uns 
terworfen ſey.“ An die Möglichkeit, daß die evangelis 
ſchen Stände fich diefer Forderung gutwillig unterwerfen 
würden, konnte nach allem, was voraus gegangen war, 
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wohl kaum im Ernſte geglaubt werben. Dennoch ließ ber 
Kaifer, nachdem diefelben am 28ſten Auguft ihre Schluß 
erflärung abgegeben und darin ihre Appellation an das 
Concil förmlich wiederholt Hatten, bie Lutherifchen Für- 
ften in feine Gegenwart befcheiden, und ihnen bie feltfame 
Forderung nothmald durch den Pfalzgrafen Friedrich vor: 
tragen. Nach den Berichten einiger Schriftfleller hätte 
Karl bei dieſer Gelegenheit fein fonftiged Schweigen ges 
brochen, und felbft ven Mund zum Reben aufgethan, ja 
die Fürften mit fo vielen gütigen und gnädigen Worten 
zur Wiederkehr in den Schooß der alten Kirche vermah⸗ 
net, daß eiferne, gefchweige denn fletfcherne Hergen bavon 
hätten erweicht werden mögen: *) mach ben aftenmäßigen 


. " Angaben ging aber die Rebe, wie gewöhnlich, durch den 


Mund des Pfalzgrafen, und der Inhalt Tief auf das oft 
Gehdrte hinaus, wie Seine Majeftät nicht erachten koͤnne, 
Daß fie, deren eine fo Fleine Anzahl, ſolch eine Neuerung 
wider ben alten und heiligen Brauch der chriftlichen Kir- 
chen einführen, und fich einer fonderlichen Lehre, die von 
ber Lehre: und bem Glauben ded Papftes, des Kaifers, 
ded Königs Ferdinand, aller Zürflen und Stände des 
Reihe, wie aller Könige und Voreltern fremb wäre, 
- gebrauchen und dabei verharren wollten, , Da fie jest 
begehreten, ein Goncil und einen friedlichen Abfchied an⸗ 
zuſtellen, ſey der Kaifer erbötig, ‚bei dem Papfte und bei 
andern chrifllichen Potentaten darum anzubalten, daß ein 
ſolches Concil, fobald man fich des Orts wegen vergleiche, - 
ausgefchrieben werde, und wolle folches auf fich nehmen 
und ihnen verfprechen, doch mit bem Befcheide, daß fie 


*) Alſo ber Verfaffer des Berichts von dem, was dem chriſtlichen 
Glauben zu gut in Augsburg verhandelt worden, in Hortleders 
Urfachen des Deutfchen Krieges Buch I. Kap. 9. ©, 61. 
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mittlerzeit zu ber Religion, fo Seine Majeſtaͤt und bie 
Fuͤrſten anhingen, fich ebenfalls halten follten,” Die 
Proteftanten bezogen ſich in ihrer Antwort auf die frühern 
Reichsabſchiede, welche ihnen nicht auflegten, bie durch 
Gottes Wort und Ordnung geftürzten Mißbräuche vor 
dem Eoncil wieder aufzurichten, und erflärten dabei, fie 
wüßten bied mit Gott und ihrem Gewiffen nicht zu thun, 
und falle e8 ihnen befehwerlich und ganz unmöglich. Der 
Kaifer ließ fie hierauf weiter bedeuten: „Es befremde ihn, 
fich auf die Reichötagsabfchiebe fich berufen zu hören, da 
fie ſelbſt wider ben Letzten derfelben proteſtirt und appel- 
lirt hätten, welche Proteflation und Appellation er jedoch. 
für eine Nichtigkeit halte und daher aufihrem Unwerthe 
beruhen laſſe. Auch koͤnne er fich nicht genugfam ver: 
wundern, Daß bie Verordneten fich fo weit und tief einge 
Yaffen, von ihnen aber es nicht bedacht und angenommen 
worben fey. Gegen bie Befenner ber alten Kirche ſeyen 
ihrer gar wenige, und ber geringere Haufe müffe billig‘ 
dem größeren folgen. Sie follten fich daher erklären, ob 
fie ferner Verhandlung zu pflegen, ober auf ihrer Ant: 
wort zu beruhen gebächten. Im erflern Falle wolle fich 
Kaiferliche Majeftät in eigener Perfon bemühen, auf Mit: 
tel und Wege zu denten, die zu Friede und Einigkeit 
mittlerzeit eined Concils förderlich und dienlich wären, 
damit man in gutem Frieden bei einander fißen und blei- 
ben möchte; wenn fie aber fich widerfegen, weigern und 

auf ihrem Vorſatze beharren würden, müffe ſich Kaiferliche 
Majeſtaͤt als einen Vogt und Schugheren der Kirche 
erzeigen, wolle ihnen jedoch bis zum folgenden Tage um 
ein Uhr Bedenkzeit gewähren”, Diefe Drohung, bie 
härtefte, die bis dahin unmittelbar vom Kaifer ſelbſt aus⸗ 
gegangen war, erreichte aber ihren Zweck nicht. Die 
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SDrotefianten Iießen am britten Tage, bis wohin ihnen 
die geſetzte Friſt verlängert wurde, durch ben Kanzler 
Brüd die Erklärung abgeben, „daß fie fidh von einer fer 
nern Handlung um fo weniger einen Erfolg verfprechen 
koͤnnten, als Seine Majeftät Befremdung geäußert, daß 
die Fatholifchen Theologen des Ausfchufles fich fo weit und 
tief mit ihnen eingelaffen hätten. Sie erböten ſich aber, 
nochmals wegen eines Anftandes zur Erhaltung des dußern 
Friedens bis zum Concil zu unterhandeln.” Der Kai: 
fer ließ ihnen hierauf den Beſcheid ertheilen: „Er wolle 
dieſen hochwichtigen Handel in Bedacht nehmen, mit 
den Ständen weitere Unterredung Davon halten, und 
ihnen feine Entfchließung kund thun.“ In der. That 
wußte er nicht, welchen Ausgang er der Sache geben 
ſollte. So fchwer hatte er ed fich nicht gedacht, abwei- 
chende Religiondmeinungen zu vereinigen. Nachdem er 
fi; aber einmal darauf eingelaflen hatte, Diefe Vereini⸗ 
gung durchſetzen zu wollen, ſahe er durch die Feftigfeit 
der Proteftanten das Faiferliche Anfehen in eine unleidliche 
Blöße geftelt. Die Mittel der Ueberredung waren er: 
ſchoͤpft; zu Gewaltmitteln weder Vorbereitung noch Ent- 
ſchluß vorhanden. Es hat nicht an Schriftftellern gefehlt, 
welche diefen Mangel dem Kaifer zum Borwurfe gemacht 
haben, „Sein Benehmen fey unerklärbar. Er hätte 
bie feinem Anfehen angethane Verachtung nicht dulden, 
und wenigftens längft fchon den in feiner Gewalt befind- 
lichen Kurfürften nöthigen follen, ihm Luther'n, der fort 
gefeßt gegen ihn und bie Kirche, von Coburg aus, bie 
grimmigften Schmähfchriften gefchleudert, und die Gemuͤ⸗ 
ther feiner Anhänger in ihrem Trotze beftärft habe, aus: 
zuliefern. Er hätte die wegen feiner eigenen Ehre thun 
follen, wenn er e8 nicht wegen bed Vortheild der Religion 
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hätte thun wollen.” *) Bei biefer Anficht aber ift die Bes 
fchaffenheit der damaligen Verhältniffe und die von aͤußer⸗ 
ſten Maaßregeln abgeneigte Gemuͤthsart des Kaiſers auf 
gleiche Weiſe verkannt worden. Wenn auch die vierzehn 
hundert Mann Spaniſchen und Deutſchen Fußvolks, 
die Karl bei ſich hatte, fuͤr den Augenblick im Stande 
geweſen waͤren, einen Gewaltſtreich auszufuͤhren; ſo war 
doch Karl viel zu beſonnen, um ſo Widerrechtliches zu 
unternehmen, und Reichsſtaͤnde, die ſich nach ſeinem Aus⸗ 
ſchreiben und auf ſeine beſondere dringende Einladung 
zum Reichstage eingefunden hatten, um bie entſtandene 
Irrung und Zwiefpalt in friedlichem Wege zu vertragen, 
ohne weiteren Anlaß, blos wegen mißflimmiger Meinung, 
verhaften zu laſſen. Die Reichsſtadt Augsburg hatte 
dem Kurfürften von Sachſen einen befondern Geleitöbrief + 
audgeftellt, und Karl war fo bedenklich, die Bürger durch 
Verlegung herfömmlicher Formen zu reizen, baß er bie 
augenblidliche Befeßung der Thore mit feinem Kriegsvolke, 
die er nach der Abreife des Landgrafen angeorbnet hatte, 
alsbald wieder aufheben und förmlich entfchuldigen ließ. 
Bei der großen Aufregung der Gemüther wäre es füreinen, 
mit der Nation fo wenig befreundeten und ihr durch zehn 
jährige Abwefenheit entfremdeten Kaifer in der That ein 
thörichted Wagſtuͤck geweſen, die allgemeine Aufregung 
des Volks durch eine Gewaltthat gegen deſſen Lieblinge 
zu verflärken. Auch würden felbft die Fürften der kath 
lifchen Partei gegen eine folche Verlegung ihrer gemeinfas 
men Rechte wie ber Neichötagsordnung und ber ganzen 
Reichsverfaſſung, Einſpruch erhoben haben. Stand nicht 
fhon der Herzog von Baiern mit dem Kaifer in foͤrm⸗ 


*) Maimbourg, Histoire du Lutheranisme liv. II. p. 286 
et 287- 
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licher Spannung, und fagte ihm nicht diefer Fürft bei 
einer wegen der Römifchen Koͤnigswahl zu Augsburg flatt 
gefundenen Unterredung in's Angefiht: „Dieweil er bei 
gemeiner Verfammlung bed heiligen Reichs nicht fein 
Gutduͤnken, ald er gegen Gott und bie Welt zu verant- 
worten fich getraue, reden und rathen bürfe, To wolle er 
ein andermal anheimbs bleiben und auf Feinen Reichs⸗ 
tag mehr fommen.” *) 

Karl's Verlegenheit wurde dadurch vermehrt, Daß 
der Kurfürft von Sachfen um die Erlaubniß bat, in fein 
Land, aus welchem er nun Über ein halbes Jahr abwe⸗ 
fend war, zuruͤckzukehren. Es bedurfte der dringendften 
Borftellungen, um biefen Fürften, dem der Aufenthalt 
in Augsburg eben ſo laͤſtig als Eoftfpielig zu werden 
begann, und der fich begreiflicher Weife fehr nach feinen 
Schlöffern und Predigern fehnte, zum längern Bleiben zu 
bewegen, In diefer Noth ließ man Fatholifcher Seits, 
durch den Georg von Zruchfeß und den Badiſchen Kanz- 
Ver Vehus, den Proteflanten unter der Hand und außer: 
amtlich neue Vorfchläge machen, aus denen deutlich zu 
entnehmen war, wie fehr man mit Rettung bed Anftan- 
des aus der Sache zu kommen wünfchte. In Betreff Der 
Kloͤſter ſollten fich die Proteflanten nur verpflichten, Die 
noch vorhandenen beflehen, die Güter und Einfhnfte Der 
erledigten aber bi8 zum Concil von Faiferfichen Kommiſſa⸗ 
rien bergeflalt verwalten zu laffen, daß Diejenigen verjag- 


Stumpf's politifche Geſchichte Baiern's TH. I. &. 58 u. 59. — 
Daß Übrigens an die Frage, ob ber Kaifer gewaltfame Maaß⸗ 
regeln gegen bie Proteflanten in Anwenbung bringen folle, im 
Ernfte gedacht warb, ergiebt fi) aus einem Gutachten bes 
Erasmus, das an ben Legaten gerichtet ift, und biefe Frag 
aus fechzehn Gränden verneint. (Toelestin, L c. tom. II. 
p. 29. 





401 


ten Mönche und Nonnen, welche etwa zuruͤckkehren wär: 
den, barin nothdürftig unterhalten werben follten. Wenn 
fie fich ferner verflünden, die Meffe, mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Geremonien zu halten, fo folle alles Uebrige auf die 
Entfcheidung des Concils audgefeßt werben. Hinficht⸗ 
lich des Laienkelches und der Priefterehe werde nichts als 
die Erklärung von ihnen verlangt, Daß fie fich dergeftalt 
bezeigen wollten, damit fie ein gute Gewiffen behalten, 
und dem Kaifer, wie auch dem Goncil, fonberlih aber : 
Gott, Rechenfchaft geben koͤnnten. Sollte ſich aber bei 

dem fünftigen Concil finden, daß einige in folchen Schrans 
Ten nicht verblieben, und alfo etwas wider Gewiffen ges 
than und zugelaffen hätten, fo würden fie auch als gehors 
fame FZürften fich dem Urtheil des Kaiferd unterwerfen. 
Zugleich ſollten fie fich verbindlich machen, Feine weitere 
Aenderung vorzunehmen, und auch Niemanden, als 
ihren eigenen Unterthbanen, Schuß zu gewähren. Aber 
die Stimmung ber Proteflanten war jetzt fo, daß biefe 
Borfchläge Feinen Eingang fanden. Luther warfin ſei⸗ 
nem Bedenken diefelben weit von fich. „Es fey überhaupt 
- von fernern Bergleihöhandlungen gar nichts zu erwar⸗ 
ten; benn fchon habe fich der Kaifer gewundert, daß bie 
Katholifchen fo viel nachgegeben. Das Eoncil müffe man 
billig.geflatten, ald ein menfchliche Mittel, und wenn 
man e3 nicht thue, begehe man Suͤnde und Unrecht; 
boch fey das, was wegen des Laienkelchs und der Prie⸗ 
fterehe in verfänglicher Wendung geftellt fy, Sped auf 
bie Falle, und heiße ſich muthwillig Die Strafe auf den 
Hals laden. Sich verbindlich machen, in Religions 
und Glaubensſachen nichts zu ändern, heiße Chriftum 
tödten und das Wort verläugnen, daß ed nicht feinen 
Fortgang habe, ba doch gefchrieben flehe, dad Wort Got: 
tes folle nicht gebunden feyn. Einen armen Unterthan, 

26 — 


402 








der von feiner tyurannifchen Obrigkeit verfolgt werbe, nicht 
aufnehmen und herbergen, wenn er fich aus feinem Orte 
nach einem andern und fihern, wo dad Evangelium ges 
lehrt werde, begebe, heiße das Wort und die Werke der 
Liebe verläugnen, ba doch gefchtieben flehe: ,, Nette Die 
MWittwen, und richte der Waifen Sachen!” *) In einem 
von Spalatin verfaßten Bedenken fprach ſich eine noch 
flärfere Erbitterung aus. Die früher bei Seite geftellten 
Artikel: vomPapfte, vom Zegfeuer, vom Ablaß, wurden 
darin hervorgezogen. Es fen ded Gegentheils Abficht, 
das Stinfchweigen über biefelben als Billigung geltend 
zu machen und hinterher zu verlangen, baß diefelben wie- 
der aufgerichtet und als recht und heilfam geprediget wuͤr⸗ 
den; daher muͤſſe man, wenn es zu einer neuen Hanb- 
lung kommen und ber Reichsabſchied aufgerichtet werben 
ſollte, diefe Artifel ausdruͤcklich anfechten. 
. Da auf diefe. Art zu einem Ziel zu gelangen war, 
blieb dem Kaiſer nichts übrig, als, in Uebereinſtimmung 
mit den Tatholifchen Ständen, einen Reichsabſchied zu 
entwerfen. Um aber bie Proteftanten nicht zu ber Klage 
zu berechtigen, daß der Abfchied hinter ihrem Rüden ge⸗ 
macht worden fey, ließ fie der Kaifer am 2 2flen Septem⸗ 
berzu fich laden, und ihnen den Entwurf deffelben vorlefen. 
Der wefentliche Inhalt war: „Nachdem das Bekenntniß 
der Proteftanten gehört, daſſelbe durch Die heiligen Evan⸗ 
gelien und Schriften mit gutem Grunde widerlegt und 
abgelehnt, alddann Verhandlung gepflogen und über 
mehrere Artikel Vergleich getroffen worben fen, habe Seine 
Majeftät, dem heiligen Reich der Löblichen Deutfchen Na: 
tion zu Guten und Wohlfahrt, damit Friede und Einig- 
feit erhalten werden möge, zu Erzeigung ihrer Mildigfeit 


*) ẽ8. W. Th. XVI. 6, 1825. 
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und aus beſondern Gnaden, dem Kurfuͤrſten von Sachſen, 
den fünf Fuͤrſten und den ſechs Staͤdten zugelaſſen, ſich 
bis zum 15ten April des kuͤnftigen Jahres zu unterreden 
und zu bedenken, ob ſie ſich der andern Artikel wegen mit 
der chriſtlichen Kirchen, Paͤpſtlicher Heiligkeit, Kaiſerli⸗ 
cher Majeſtaͤt und den andern Fuͤrſten des Roͤmiſchen 
Reichs, auch andern chriſtlichen Haͤuptern und Gliedern 
der gemeinen Chriſtenheit, bis zur Eroͤrterung durch ein 
naͤchſtkuͤnftiges Concil, wieder vereinigen wollen. Das 
neben wolle ſich auch Kaiſerliche Majeſtaͤt dieſelbe Zeit 
bedenken, was ihr zu thun gebuͤhren wolle. In⸗ 
zwiſchen ſollten ſie bis zu der geſetzten Friſt des 15ten 
Aprils in ihren Laͤndern nichts Neues, der Sachen des 
Glaubens halben, drucken und verkaufen laſſen, weder 
ihre eigenen noch fremde Unterthanen an fi) und ihre 
Secte ziehen und nöthigen, auch diejenigen ihrer Unter: 
thanen, welche dem alten Glauben noch anhingen, in ihren 
Kirchen und Gotteshäufern an ihren Gottesdienſten und 
Ceremonien nicht irren noch bebrängen, noch Feine weitere 
Neuerung darin anfaben, fich auch mit dem Kaifer und 
ben übrigen Ständen zur Unterdrüdung derer, die das 
hochwuͤrdige Sakrament nicht hielten, deögleichen ber ' 
Wiedertäufer, vereinigen.” Nach dem ganzen biöheri- 
gen Gange war leicht zu entnehmen, Daß ed mit Beobach⸗ 
tung diefes Termins fo ſtreng nicht hergehen würde; der: 
felbe war fichtbar nur ein Ausweg, ben der Kaifer ein: 
flug, um auf irgend eine Weife aus der Sache zu kom⸗ 
men, Zum Weberfluffe wurde den Proteflanten noch vor 
der Borlefung des Entwurfs, während fie fich im Vor: 
zimmer befonden, von den Unterhaͤndlern Truchſeß und 
Vehus ein Zettel zugeſteckt, der das Verfprechen enthielt, 
wenn fie nach Ablauf der gefegten Zeit um Verlängerung 
zum Behuf weitern Bedachts bei Sr, Mai. nachfuchen 
26 * 
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würden, ſolle ihnen dieſelbe gnaͤdigſt gewährt werben. 
Diefe ängflliche Bemühung war aber der Abficht, die Ans 
nahme des Entwurfs zu bewirken, um fo weniger foͤrder⸗ 
lich, als fie den Muth der Proteflanten fleigerte. Der 
Kanzler Bräd, welchen fie in ihrem Namen dad Wort 
führen Hießen, ergriff Die Aeußerung, nad) welcher die 
Bekenntnißfchrift genugfam abgelehnt und widerlegt ſeyn 
folte, und erftärte, wie man evangelifcher Seitd unge: 
zweifelt dafür halte, daß das gedachte Bekenntniß im 
heiligen Worte Gottes dermaaßen befländig und chriftlich 
gegründet und gewidmet wäre, baß es keineswegs für un⸗ 
hriftlich geurtheilt und abgelehnt werben könne, und fie 
es dermaaßen für die göttliche Wahrheit hielten, daß fie 
damit hofften, vor dem juͤngſten Gerichte Gottes zu beſte⸗ 
ben. Auch würde man bie angebliche Widerlegung, 
wenn Abfchrift berfelben gewährt worden wäre, fo beant⸗ 
wortet haben, daß Kaiferlihe Majeftät und männiglich 
hätte fpüren müffen, daß biefelbe wider dad Belenntnig 
gar nichts wirken möge. Um indeß diefelbe nicht ganz 
unbeantwortet zu lafien, habe man nad) dem, was beim 
Vorleſen vermerkt worben, eine Vertheidigung gegen die 
in der Confutation enthaltenen Anfchuldigungen auffegen 
laflen, welche hiermit Seiner Majeftät überreicht werde, 
Bei diefen Worten uͤbergab der Kanzler die von Melanch⸗ 
thon audgearbeitete Apologie dem Pfalzgrafen, um fie 
bem Kaifer einzuhaͤndigen, der auch fchon Die Hand dar⸗ 
nad) ausſtreckte, aber nad) einigen Worten, die ihm Fer⸗ 
dinand in's Ohr fagte, fie nicht annahm, worauf fie der 
Dfalzgraf zurüd gab. *) Der Kanzler fuhr hierauf in 


*) Diefe fehr ausführliche Apologie war in Lateinifher Sprache 
verfaßt, wurbe aber nachher von Juſtus Jonas in’s Deutfche 
überfeht. Im folgenden Jahre kam fie öffentlich heraus, Sie 
fiebt ine. @&. ZH. XVI. &, 1292 — 1631. 
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feines angefangenen Rebe mit Wendungen, bie jeber bes 
flimmten Erklärung auswichen, fort, und fchloß mit der 
Bitte um Abfchrift des Entwurfs, damit diefe hochwich⸗ 
tige Sache, daran ber Seelen Wohlfahrt und Uebelfahrt 
gelegen, und gutes Bedachts und vieler Fuͤrſichtigkeit 
beduͤrfe, erwogen, bedacht und berathfchlagt werben 
koͤnne. Auf diefen Antrag ward Feine Antwort ertheilt, 
fondern die Verfammlung entlaflen und auf den andern 
Morgen wieber befchiebenz aber noch ſpaͤt am Abend 
tamen die Unterhändler Eruchfeß und Vehus in bad Quar⸗ 
tier des Markgrafen Georg von Brandenburg, und brachten 
die verlangte Abfchrift, mit ber nochmaligen dringenden 
Bitte, auf Mittel und Wege zu denken, baß ber Abfchied 
angenommen werbe, befonber& ba derfelbe fo geftellt ſey, 
daß ed ohne alle Befchwerbe gefchehen koͤnne. Zur Be 
rathung darüber wurben anı andern Morgen fruͤh um 
fünf Uhr die Räthe der evangelifchen Stände zuſammen⸗ 
geholt. Der Kanzler Brüd fand fogleich fieben Punkte 
heraus, wegen welcher bie Proteflanten ben Abfchieb nicht. 
annehmen könnten, unter andern, weil gleich am Ein⸗ 
gange ſtehe, daß die Handlungen auf dem Reichötage 
dem Taiferlichen Ausfchreiben gemäß vorgenommen wor⸗ 
den ſeyen; ferner weil es heiße, Daß die übergebene Eon» 
feffion mit gutem Grunde und heiliger Schrift widerlegt 
worben, und ber Glaube ber Stände, welche diefer Con⸗ 
feffion verwandt feyen, eine Secte genannt werbe, was 
fie keineswegs zugeben koͤnnten, weil ihr Wille und ihre 
Meinung nie geweien, Secten oder Ketereien beizufallen, 
fondern waß fie hielten und glaubten, wäre in dem Worte 
Gottes alfo begründet, daß dawider Fein Widerfprechen 
ftatt hätte, 

Inzwiſchen war bie Stunde der Berfammlung beim 
Kaifer herangelommen, und die evangelifchen Stände, 
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den Kurfürften von Sachfen an ber Spike, begaben fich 
in den bifchdflichen Hof. . Nachdem fie daſelbſt uͤber eine 
. Stunde gewartet hatten, erfchien Karl, von den übrigen 
Kurfinften und Zürften begleitet. Diesmal führte nicht 
der Pfalzgraf, ſondern der Kurfürft Joachim von Bran- 
benburg, ber befle Redner unter ben Fürften, in des Kai⸗ 
ferd Namen das Wort. „Seine Majeſtaͤt Eönne fich nicht 
genugfam über ihre beharrliche Behauptung verwundern, 
daß die von ihnen Übergebene Lehre und Bekenntniß in 
der heiligen Schrift und dem Evangelio gegründet fey. 
Se. Mai. habe diefelbe burch reine are h. Schrift, nach 
tapferm Rath vieler Gelehrten, nicht Einer Nation allein, 
abgelehnt; fo fen auch biefelbe Lehre vor vielen Sahren 
in vielen chriftlichen Concilien für ketzeriſch und unchriftlich 
erfannt worden, daher Se, Mai. ſich wohl zu verwun⸗ 
bern habe, daß diefer Theil ihnen zumeſſen wolle, als ob 
fie und andere Kurfürften, Fuͤrſten und Stände irrig und 
nicht recht gläubten. Wenn dies die Meinung wäre, fo 
müßten Sr. M. loͤbliche Vorfahren, Kaiſer und Könige, 
und auch des Kurfürften von. Sachen und anderer Fürs 
ſten loͤbliche Voreltern, auch für Tegerifch gehalten werben, 
darum S. M. keineswegs einrdume, daß das uͤbergebene 
Belenntniß auf dad Evangelium gegründet ſey. Weil 
aber die Kaiferliche Majeflät gern Friede im heiligen Reich 
und allenthalben fehe,. habe fie dem Kurfürften und deffen 
Mitverwandten aus befondern Gnaben, und fchier weis 
ter als fich gebühre, diefen Abſchied alfo flellen laſſen; fie 
begehre, daß fie, wie die übrigen Reichsſtaͤnde, denſelben 
annehmen follten, und gebe ihnen, wenn es nicht ge 
fchehe, zu erwägen, .wa8 für Befchwerung, Unfrieben 
und Uneinigfeit fie dadurch vor Gott zur Rechenfchaft auf 
fi) laden würden. Es fen in Feiner Schrift noch Evan- 
gelio zu finden, baß man Jemand das Seine mit Gewalt 
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nehmen und darnach fagen wolle, man koͤnne es mit gu⸗ 
tem Gewiſſen nicht wiedergeben. Was die uͤbergebene 
und zurüc gewiefene Schrift gegen die Confutation bes 
treffe, fo habe fih S. M. vorher vernehmen laſſen, daß 
ſie ſich in keine Disputation einlaſſen werde, wie ihr auch 
in Sachen des Glaubens nicht gebuͤhre und ihres Amtes 
nicht ſey. Sollte der Abſchied nicht angenommen werden, 
fo werde.S.M. darob zu halten verurſacht ſeyn. Dane⸗ 
ben haͤtten die uͤbrigen Reichsſtaͤnde ihm, dem Kurfuͤrſten 
von Brandenburg, zu erklaͤren befohlen, wenn der Kur⸗ 
fuͤrſt von Sachſen und deſſen Mitverwandte den Abſchied 
nicht annehmen wollten, haͤtten ſie ſich zu Kaiſerlicher 
Majeſtaͤt als gehorſame Fuͤrſten des Reichs verpflichtet, 
Leib und Gut und alles Vermoͤgen darzuſetzen, damit 
dieſer Sachen geholfen werden moͤchte, wie denn auch K. 
Maj. ihnen hinwiederum troͤſtliche Zufage gethan, al’ 
ihr Vermoͤgen, Koͤnigreiche und Lande daran zu ſetzen, 
auch aus dem h. Reiche nicht zu ziehen, bis dieſer Han⸗ 
del zu Ende gebracht waͤre.“ 

Auf dieſe ſcharfe Rede erwiderten die Proteſtanten, 
nachdem ſie eine Weile in einem beſondern Gemache mit 
einander berathſchlagt hatten, durch den Kanzler Bruͤck: 
„Sie ſeyen geneigt, in allem, was mit Gott und ihrem 
Gewiſſen möglich, tn. Unterthaͤnigkeit ſich willfaͤhrig zu 
halten; aus was fuͤr wichtigen Urſachen aber es ihnen 
unmoͤglich ſey, in den vorgeleſenen Abſchied zu willigen, 
das haͤtten ſie bereits in der Fruͤhe des Tages dem Frei⸗ 
herrn von Truchſeß und dem Badiſchen Kanzler angezeigt, 
feyen auch erboͤtig, daſſelbe vor Seiner Majeſtaͤt und den 
Fuͤrſten zu wiederholen. Sie baͤten für jetzt wiederholt 
um Abſchrift des Reichsabſchiedes, desgleichen der Con⸗ 
futation, und daß man ihnen die im Abſchiede anbe⸗ 
raumte Friſt bis ‚zum 15ten April, als Bedenkfriſt uͤber 
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Annahme bed MeichBabfchiebed, geftatten möge. Bon 
dem Vorwurfe, daß fie Jemand das Seine genommen, 
fuͤhlten fie fich nicht getroffen. Wenn damit die erledigten 
Kloͤſter gemeint feyen, fo brachten fie in Erinnerung, daß 
fie fich in dem Ausfchuß der Vierzehn, und nachher gegen 
ben Heren Georg Truchfeß, erboten, biefe Güter, ohne 
ihren eigenen Nuben zu fuchen, bis zum Goneil unter 
Verwaltung zu nehmen, damit fie alsdann, nach dem 
Ermeſſen Kaiferlicher Majeftät und des Concils, zu an⸗ 
dern chriftlichen Sachen und Zwecken mare werben 
möchten.” 

Nach eines Berathung mit dem Kaiſer und ben katho⸗ 
liſchen Staͤnden, waͤhrend welcher die proteſtantiſchen in 
ein anderes Zimmer abgetreten waren, ſprach wiederum 
der Kurfuͤrſt von Brandenburg, und zwar in etwas haͤr⸗ 
terem Tone als das erſtemal: „Seine Kaiſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt raͤume nicht ein, wie man ſie deſſen auch langſam 
bereden wolle, daß das uͤbergebene Bekenntniß im Evan⸗ 
gelio gegruͤndet ſey. Seine Majeſtaͤt habe auch ein Ge⸗ 
wiſſen, und gedenke viel weniger in ihrer Meinung von 
der heiligen chriſtlichen Kirche und dem wohlhergebrachten 
Glauben abzuweichen, als der Kurfuͤrſt von Sachſen und 
deſſen Mitverwandte. Was den Abſchied anbelange, 
ſo moͤge ihn der Kurfuͤrſt und die ihm Zugethanen nur 
annehmen, wie er geſtellt ſey, indem S. M. keine Aende⸗ 
rung dulde; wo nicht, ſo laſſe es S. M. bei dieſer Ant⸗ 
wort verbleiben, und werde bei dem Papft und andern 
chriftlichen Potentaten deshalb Kath haben, was ihr als 
einem chriftlichen Kaifer hierin zu thun gebühre, damit 
ber alte, wahre chriftliche Glaube erhalten, biefer neue 
Irrthum und Secte gänzlich audgerottet, und bie 
. Deutfhe Nation wiederum zu chriftlicher Einigkeit ge 
bracht werben möge. In Beziehung auf dad Meich fey 


* 





409 : 


diefe Sache nicht fogar rein, wie behauptet werbe. Kur: 
fürften und Zürften fey genugfam Urfache gegeben, indem 
die Prediger, die den Bauernaufruhr erwedt, darob 
hunberttaufenb Menfchen erwürgt worben, unb andere, 
die eimigen Kurfürften und Fuͤrſten ſchmaͤhweiſe und zur 
Verkleinerung ihrer Ehren begegnet, in den Stäbten bed 
Widertheild geduldet worden. Endlich ſey ed Katferlicher 
Majeftät ernfter Befehl, auch die Achte, Mönche und 
andere, fo fpoliirt und audgetrieben worden, wiederum 
zu reftituiren und einzufegen, indem S. M. vielfältig 
deshalb uͤberlaufen werde,” 

Brüd unterfieß nicht, in feiner Gegenrede die uner- 
wogenen Theile dieſes Vortrages aufzufaſſen. Das. 
M. ihnen, auf ihre wiederholte Witte, Abfchrift des 
MeichBabfihiebes und der Widerlegung ihrer Eonfeflton, 
beögleichen die gefuchte Bedenkfriſt verweigere, fo müßten 
fie es dabei beruhen laſſen, weil fie ber Kaiferlichen Ma⸗ 
jeftät, ald ihrem allergnäbigften Herrn, darin Fein Maag 
zu geben wüßten. Was der Kurfürfl von Brandenburg 
ihnen in Beziehung aufihr Verhältniß zu den Reichsſtaͤn⸗ 
den aufgelegt habe, daß daflelbe nicht fo ganz rein fen, 
: habe fich der Kurfürft von Sachfen ſolcher unfreuhdlichen 
Beſchwerung vor Kaiferlicher Majeftät nicht verfehen, und 
würde alles, wenn fonft bazu.Zeit wäre, binlänglich zu 
voiderlegen im Stande ſeyn. Sollte aber Jemand etwas 
an fie zu fuchen haben, und vermeine, daß er die Billig: 
Feit von ihnen nicht wifle in Güte zu bekommen, fo erboͤ⸗ 
ten fie ſich, vor Kaiferlicher Majeftät oder derfelben ver- 
orbneten Gerichten, zu Recht zu flehen, und fich das 
echte erfennen, weiſen und feheiden zu laſſen. Daß - 
ihnen die Schuld bed Bauernaufruhrd beigemeffen _ 
werde, hätten fie um fo weniger erwartet, je mehr fie 
beigetragen, biefen Aufruhr zu bämpfen, und je deutli⸗ 
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cher die wahren Urſachen deſſelben in einem, auf dem Spei⸗ 
erſchen Reichſtage von 1526 an Seine Majeſtaͤt nad 
Hifpanien abgeſchickten Berichte entwickelt worden.“ Der 
Kaifer ließ ihnen hierauf nochmals erklären: ‚Er berube 
auf feinem, mit den übrigen Fürften und Ständen gefaß- 
ten Beſchluſſe, und fey in Feiner Weife Willens, den Ab⸗ 
ſchied zu ändern.” Die Proteflanten wieberholten nun, 
daß fie Jedermann zu Recht zu ftehen bereit feyen, baten 
aber zugleich, ber Kaifer wolle fich nicht in Ungnade wi: 
der fie bewegen laſſen, fondern ihr gnaͤdiger Herr feyn 
und bleiben. Hiermit enbigte fich diefe Verhandlung, 
in welcher des Kaiferd Gebuld auf eine fo harte Probe 
geftellt worden war. Dennoch reichte er beim Weggehen 
dem Kurfürften von Sachen die Hand, und fagte ihm 
dabei leife Die Worte: „Ohem, Ohem, deß hätt’ ich mid) 
zu Euer Lieb nicht verfehen. ” Diefer aber erwoiderte 
nichts, fondern nahm flumm feinen Abſchied. Am Rad 
mittage deffelben Tages war er fchon auf der Heimreiſe, 
die er über Nürnberg nahm, um mit dem dafigen Rathe 
- weitere Abrede zu halten. Die Herzoge von Lüneburg 
und der Kürft Wolfgang von Anhalt begleiteten ihn; doch 
hatte ex einige feiner Räthe in Augsburg zuruͤck gelaflen, 
um den ferneren Reichötagshandlungen beizumohnen. 

Die ganze Haltung der Proteflanten war fiegreich, 
und die Katholifchen felbft beeiferten ſich, dieſelbe Durch 
Darlegung ihres Kleinmuthe und ihrer Trennung zu ver 
ſtaͤrken. Ehe der Kurfürft abreifte, fchickte ber Erzbiſchof 
von Mainz einen feiner Räthe an ihn ab, und ließ ihm, 
wegen ber harten Yeußerungen des Kurfürften von Bran- 
benburg, unaufgefordert die Erklärung abgeben: „Wie 
wohl fein Bruder, der Kurfürft von Brandenburg, in 
der Berfammlung, im Namen aller Kurfürften, Fuͤrſten 
und Stände, gerebet, daß fie wider Sachſen und deſſen 
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Mitverwandten bei Kaiſerlicher Majeſtaͤt Leib und Gut 
zuſetzen wollten, ſo ſey er, der Erzbiſchof, doch alsbald 
mit Trierſchen und Pfaͤlziſchen Raͤthen zum Kaiſer gerit⸗ 
ten, und habe Ihrer Majeſtaͤt angezeigt, daß ſie darein 
nicht zu willigen wuͤßten, weil fie dem Kurfuͤrſten von 
Sachſen und ben andern Zürften nichts aufzulegen hätten, 
namentlich, daß fie mit ver Lehre, bie bei ihnen geführt 
werde, zum Bauernaufruhr Anlaß gegeben. Er habe 
dabei ven Kaifer gebeten, fich gegen Sachſen nicht zur 
Ungnade bewegen zu laſſen. Es fey feine Abficht gewe⸗ 
fen, dies vor dem Weggehen bem Kurfürften perſoͤnlich zu 
fagen; derfelbe babe aber fo fehr geeilt, und es fey im Ge 
drange verhindert worden.” Gleich darauf ließ der Herz 
309 Heinrich von Braunfchweig, einer der Eifrigften des 
katholiſchen Zheild, den Kanzler Brüd zu fich bitten, 
und als der Kurfürft denfelben entfchuldigte, weil alles 
zur Abreife bereit fey, und er mit ihm fahren folle, daher 
fich der Herzog wegen aller Reichötagsfachen an bie zus 
tüdgebliebenen Räthe wenden möge, kam ber Braun: 
fhweigfche Edelmann noch einmal wieder, um dem Kanzs 
ler in den Wagen hinein bie Verficherung zu bringen: 
„Dbwohl von Kaiferlicher Majeſtaͤt ein befchwerlicher Ab⸗ 
ſchied gefallen, fo wolle fein Here doch allen Fleiß anwen⸗ 
den, daß die Sachen auf einen beffern Weg gebracht wers 
ben möchtens er wolle auch diefen Winter den Kurfürften 
befuchen,, und ihm eine Sau fangen helfen.“ Ia am 
Tage nach der Abreife des Kurfürften kamen zu den zus 
ruͤckgelaſſenen Raͤthen beffeiben die Geſandten von Pfalz, 
und erklärten ihnen, baß fie an ber harten Rebe des Kur 
fürften von Brandenburg ganz und gar. feinen Gefallen 
gehabt, daß fie Dagegen fogleich hätten Einſpruch thun 
wollen, daß fie indeß nachher bei dem Kaifer daruͤber Be: 
ſchwerde angebracht hätten. und diefer ſelbſt ihnen geant⸗ 
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wortet habe, es fey unrecht und zu viel geweien. Bei 
biefer Gelegenheit ergab ſich denn auch, daß biefe Geſand⸗ 
ten nichts davon wußten, baß der Erzbifchof von Mainz 

mit ihnen zum Kaifer geritten ſey, wie er doch dem Kur: 
fürften hatte fagen laffen, und daß biefe Mittheilung 
nichts weiter ald ein Erzeugniß feiner Furcht vor dem 
Unwillen bed mächtigen Nachbard war. Auch der Her: 
zog Ludwig von Baiern hielt es für nothwendig, einem 
‚der Sächfifchen Räthe zu erflären: Es fen nicht Die Mei: 
nung ber Reichöflände geweſen, fich mit dem Kaifer ber 
maaßen zu verbinden, um ben Kurfürften von Sachen 
und beffen Mitverwandte, des Glaubend wegen, zu uͤber⸗ 
ziehen und fie von demfelben zu drängen oder zu vertrei- 
ben. Das fen nicht ohne Grund, daß fie fich zu einem 
‚ Vertheidigungs:Bunde mit einander vereinigt; es hange 
aber ganz von dem andern Theile ab, daß bis zum Eon: 
cil alles in Trieben verbleibe.“ 

Nach diefen Eröffnungen fonnte ed, die Sache als 
Staatöfache betrachtet, dem Saͤchſiſchen Hofe nicht ſchwer 
feyn, eine gute Zaffung zu behaupten. Luther forgte 
aber auch dafür, feinen Kurfürften auf dem religiöfen 
Standpunkte recht zu befefligen, und fchrieb ihm am Sten 
Oktober: „Ich bin von Herzen erfreut, daß Eure Chur: 
fürfttiche Gnaden aus der Hölle zu Augsburg mit Gottes 
Gnaden kommen find. Und ob Menfchenungnade fi 
faft, fammt ihrem Gotte dem Teufel, fauer laͤſſet anfe 
hen; hoffen wir doch, Gottes angefangene Gnade fol 
auch hinfort defto flärker und mehr bei und feyn. Sie 
find ja ſowohl in Gottes Hand als wir. Das fehlet nicht, 
und werben nichts thun und ausrichten, er wolle es benn 
haben, auch nicht ein Haar kruͤmmen und ober Jemand, 
Sott thue ed denn felber gewaltiglich. Sch habe die Sa⸗ 
chen meinem Herrn Gott befohlen. Er hat es angefan- 
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gen, das weiß ich; er. wirb es auch binausfähren, das 
glaube ich. Es ift ja Feines Menfchen Vermögen, folche 
Lehre anzufahen oder zu geben, Weil ed denn Gottes ift, 
und alles nicht in unferer Hand ober Gunſt, ſondern blos 
aßein in feiner Hand und Kunſt ſtehet, fo will ich zufes 
ben, wer bie feyn werben, die Gott felbft überpochen und 
übertrogen wollen. Laß hergeben, was ba gehet, im 
Namen Gotted. Es ſtehet gefchrieben: (Palm 55.) Die 
Bintgierigen und falfchen Leute follen’8 nicht zur Hälfte 
bringen. Anfahen und draͤuen muß man fie laſſen; 
aber vollenden und audführen, das follen fie laſſen. Chri⸗ 
ſtus, unfer Herr, ſtaͤrke €. Ch. Sn. in veftem und froͤh⸗ 
lichen Geiſt!“ *) 

In der Seele ded Kaiferd aber gewann nun großer 
unmuth Raum, Die Nürnbergfchen Geſandten berich⸗ 
teten nach Haufe: „Man habeihn fagen hören, er ſehe 
wohl, daß man ihn einen neuen Glauben lehren wolle; 
ed werbe aber mit der Lehre nicht ausgerichtet feyn, es 
gehöre Die Fauſt dazu, und da wolle man ſehen, wer ber 
Stärkere fen. **) Die Reichöftädte, weiche der Aufforbes 
rung, ben Abfchied anzunehmen, nicht unbedingt Folge 
leiſten, ſondern erſt deshalb nach Haufe berichten wollten, 
wurden befchieden, daß dergleichen Hinterbringen bisher 
nicht dee Gebrauch geweien, fondern was bie Reichöflände 
mit dem mehrern Theil zu Rath geworben, bad müßten 
bie Stäbte anriehmen. Seine Majeftät habe bisher uͤber⸗ 
al, wo fie gewefen, Friede gemacht, und werde auch ben 
Jerthum und Zwieſpalt im heiligen Glauben ausrotten, 
wie fie es vermoͤge. Das härtefte wurde den vier Zwing⸗ 
lichen Städten, Straßburg, Coflanz, Memmingen und 


2.8, Th. XVI. &, 1880, 
*) Strobel's Mifcellaneen &t. III- &, 200, 
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Lindau, bie eine eigene Confeffion übergeben hatten, in 
einer Widerlegung ihres Bekenntniſſes, die ihnen am 
17ten Oktober in der Reichsverſammlung vorgelefen 
wurde, zu hören gegeben. Sie fchloß mit dem drohen⸗ 
ben Gebot, von ihren gefährlichen Irrthuͤmern und Ber 
brechen zur Vernunft und alten’ Religion zuruͤckzukehren, 
widrigenfalls ber Kaifer feines Eaiferlichen Amtes gebrau⸗ 
chen werde. Aber auch die Städte ließen fich Durch Diefe 
Drohungen nicht fchredien, und beharrten auf ablehnen- 
den ober ausweichenden Erflärungen. 

Die Stellung der Parteien auf dem Reichötagewurde 
nun mit jedem Zage feindfeliger. Am Siften Oktober 
machten die Gefandten der Evangelifchen den Antrag, 
einen gemeinen Srieden auf den Kaifer und alle Reiche: 
flände zu ſtellen, und barin ausdruͤcklich zu beſtimmen, 
baß Feiner den andern, um Feinerlei Sache Willen, bis 
zum Ausgange des Concild kberziehen und vergemwaltigen, 
auc der Reichsfiskal auf den Grund der vermeigerten 
Annahme des Abfchieded Fein Verfahren einleiten bürfe, 
Der Kaifer ließ fie aber befcheiden, die Friedensbeſtim⸗ 
mung müffe fi auf diejenigen befchränfen, die den Ab: 
fchied angenommen hätten, . und hinfichtlich des zweiten 
Punkts koͤnne er ſich das Recht und die Hand nicht fper- 
‘ren laflen, da Recht zu thun und ergehen zu laflen, feine 
hoͤchſte Obrigkeit und Hoheit fey. . Die Gefandten gaben 
hierauf eine an die Reichsverſammlung gerichtete Erklaͤ⸗ 
zung ab, daß ihre Herren und Obern von ben Unterfchrif: 
ten des HKeichbabſchiedes wegbleiben, aber auch weder zur 
Tuͤrkenhuͤlfe noch zur Unterhaltung des Reichskammerge⸗ 
richtes etwas beitragen wollten. Unmittelbar nach Die: 
ſer Erklaͤrung verließen die Heſſiſchen und die Saͤchſiſchen 
Geſandten den Reichſtag, um bei der Bekanntmachung 
des Abfchieded Feine Zeugen und Zuhörer vorflellen zu 
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dürfen. Derfelbe war nicht nur nad) dem Inhalte des 
Entwurfs verfaßt, fondern fehlen auch durch eine beleidi⸗ 
gende Aufzählung und Zufammenftellung der verfchiedes 
nen, in den legten Jahren aufgelommenen Religiensmeis - 
nungen, ‚recht abfichtlich zur Kraͤnkung der Proteftanten 

eingerichtet zu feyn. Unbedingt wurbe die Ruͤckkehr zu 
allen katholiſchen Lehren und Gebräuchen befohlen, und 
die Entfcheidung Über alled, was darin flreitig geworben, 
auf das Concil hinausgeſetzt. Die Meinung, daß kein 
freier Wille fen, fen ein mehr viehifcher als menfchlicher 
Irrthum, eine Sottesläfferung, welche Niemand halten, 
lehren und predigen folle. Alle verehlichten Priefter ſoll⸗ 
ten, von Stunde an, ihrer Pfründen und Aemter entfebt 
ſeyn, und nur unter Der Bedingung, daß fie ihre Meiber 
bon fi) thäten, nad) erhalterier päpftlicher Abfolution 
der Wiederherftellung zu priefterlicher Ehre fähig feyn. 
Ale Verträge und Verpflichtungen, durch welche fi in 
den letzten Jahren die Geiftlichkeit in layiſche Dienftbars 
keit begeben haben möge, wurben für aufgehoben erklärt, - 
alle veränderten oder in Tayifchen Nutz und Brauch vers 
wandten Geſtifte und Klöfter, follten fogleich in ihren vo⸗ 
rigen Stand und Befik wieder hergeftellt werden. . Zur 
Verhuͤtung weiterer Irrung follte fernerhin fein Geiftlicher 
zum Predigen zugelaffen oder angeftellt werben, der nicht 
zuvor durch feinen Erzbifchof ober Bifchof über Lehre, - Les 
ben und Geſchicklichkeit geprüft und tuͤchtig befunden wor⸗ 
den fey. . Ahlen Prebigern wurbe auf das frengfle gebo⸗ 
ten, fich der Rede zu enthalten, deren biöher etliche ſich 
nicht gefchämet, daß man bad Evangelium und.bas heilige 
Wort Gottes unterbrüden und vertilgen wolle, was doch 
des Kaiſers und der Reichöftände Meinung nie gewefen 
fey, fondern dafjelbe nach Auslegung der heiligen Schrift 
und der Lehre, die von der gemeinen chriftlichen Kirche 
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gebilligt und angenommen worben, zu prebigen und zu - 
lehren. Weber die Buchbruder, Durch deren unordentli⸗ 
ches Gebahren bisher viel Uebels entſtanden, beögleichen 
uͤber die Buchfuͤhrer, wurde die ſtrengſte Aufſicht angeord⸗ 
net, damit hinfort nichts Neues, beſonders Schmaͤhſchrif⸗ 
ten, Gemaͤlde und dergleichen, weder gedruckt noch feil 
geboten werben koͤnne, was nicht. zuvor durch dazu von 
geiftlicher oder weltliher Obrigfeit verordnete Perfonen 
befichtigt worden, und worauf des Druderd Name nebft 
bem Drudorte nicht fiehe, Alle in dem Gebiete der Prote⸗ 
ftanten feßhaften Bürger und Einwohner die dem alten 
wahrhaften chriftlichen Glauben noch anhängig, und der 
aufrührigen, verführigen Lehre abhold feyen, nehme der 
Kaifer in feinen befondern Schuß, und gebiete,- im Fall 
„fie ihre Heimath verlaffen wollten, ihnen daffelbe ohne 
alle Hinderniffe, Abzugögelder und Nachfleuern zu geſtat⸗ 
ten. Jede Widerrede, Oppofition und Appellation wurde, 
wie fie an und für fich felbft nichtig, noch ausdruͤcklich 
als nichtig abgethan und aufgehoben, alles bei Vermei⸗ 
dung des Kaiferd und des Reichs Strafe, Die fich der Kai- 
fer nad) Gelegenheit der Sache, und wie ſich's zu thun ge- 
buͤhre, vorbehalte, Und damit in ber Handhabung und 
Vollziehung kein Mangel erſcheine, habe fich der Kaifer 
und die Reichöftände, die den Reichsabſchied angenom- 
men, mit einander verbunden, in Sachen, ben alten 
chriſtlichen Glauben und die Religion betreffend, König: 
reich, Land und Leute, auch Leib und Gut, an einander 
treulich zu feßen, und fo ſich's zutrüge, daß ein Stand 
wider bad Obgemelbete ben andern mit Heereöfraft ober 
fonft überziehen wolle, folle dad Kammergericht und ber 
Reichsfiskal zur Acht und zu anderer Poen ber Landfrie 
densbrecher wider ihn einfchreiten. 
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Entfchieden genug hatte bergeftalt ber Kaifer feine 
Willensmeinung Fund gegeben. Dennoch beharrten felbft 
die Abgeordneten derjenigen Stadt, in welcher der Reichs⸗ 
tag abgehalten warb, mit denen der Stäbte Frankfurt, 
Um und Schwähifh Hall, auf ihrer Verweigerung ber 
Annahme bes Abſchieds, und ohngeachtet verftärkte Dro⸗ 
hungen angewendet wurben, *) mußte am Ende doch der 
Keichdabfchied ohne ihre Unterfchrift bleiben. Am 22ften 
November warb derfelbe bekannt gemacht, unb zwei Tage 
Darauf verließ der Kalfer den Ort, an welchem er, 
ganz gegen ſeinen Willen, ven neuen Kirchenthum fo 
große Stärkung verfchafft hatte, daß es von ba an nach 
dem Namen deffelben fich nannte. 


ö. Das Reſeript des Kaiſers am bie — vom iSten Novbr. 
— B. au XVI. S. 1887,) 3 
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Dreizehntes Kapitel, 
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Zu Augsburg war in dem Kaiſer bie Ueberzengung, 
daß die oberherrliche Gewalt neuer Stüsen, und, in feiner 
Abwefenbeit, einer beffern Stellvertretung bebürfe, als 
fie feit dem Wormſer Reichötage in dem Reichdregimente 
befefien hatte, fehr befefligt worden. Unterrichtet von 
einem Plane, der während feiner Verwidelung mit Frank⸗ 
reich und mit dem Papſte auf die Bahn gebracht, aber 
durch den Frieden zu Cambray vereitelt worden war, Die 
Römifche Koͤnigs⸗ ober Kaiferkrone dem Herzoge Wil- 
heim von Baiern zu verfchaffen, befchloß er, das Reichs⸗ 
regiment, welches zulegt in EBlingen feinen Sitz gehabt, 
und wenig mehr gegolten hatte, aufzuheben, und bafür 
feinen Bruder, K. Ferdinand, zum Römifchen Könige 
wählen zu laffen, um ſowohl ähnlichen Umtrieben zur 
Erregung eines Stronftreites zuvor zu kommen, als auch 
einen tüchtigen, mit bem erforderlichen Anſehen ausgeruͤ⸗ 
ſteten Statthalter im Reiche zu haben. Da er diefem 
Bruder fhon acht Jahre vorher die Deutfchen Erblänber 

feines Hauſes überlaffen, und ihm während bed Auges 
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burger Reichötages, (am Sten September 1630,) Auf 
offnem Felde bei dem benachbarten Schloffe Woͤllenburg 
die feierliche Belehnung barüber ertheilt hatte, fcheint in 
ihm ber Gedanke nicht vorhanden geweſen zu feyn, einen 
bereinfligen Uebergang ber Deutfchen Krone auf feinen 
Sohn Philipp, der damals wenige Iahre zählte, vorbe⸗ 
halten zu wollen. Indeß war Ferdinands Erwählung 
mit großen Schwierigkeiten verbunden. Bon Seiten ber 
SProteftanten, welche ihn als ihren entfchiedendften Gegs 
ner kennen gelernt hatten, ließ fich mit Beftimmtheit Gins 
ſpruch erwarten, und der Herzog Wilhelm: von Baiern 
entgegnete, ald ihm der Kaifer wegen feiner fruͤhern Bes 
werburg um bie Böhmifche und um bie Römifche Koͤnigs⸗ 
krone perfönliche Vorhaltung machte, ganz unerfchroden : 
„Es ſey richtig, daß er und fein Bruder nach der Boͤh⸗ 
mifchen Krone getrachtet, und er zweifle nicht, daß er 
diefelbe befommen haben würbe, wenn er eben fo viel 
darum hätte verheißen und geben wollen; es fen much 
nichtE Neues, daß die Herzoge von Balern Könige von 
Ungarn und Dänemark geweſen; er könne darum auch 
nieht denken, warum fie nicht eben fowohl nad) der Roͤ⸗ 
mifhen Krone oder nad) andern Königreichen trachten 
ſollten, da es bekannt fey, daß bie Herren von Baiern 
Roͤmiſche Kaifer und Könige gewefen, als die Herren von 
Defterreich noch Grafen geweſen. Es fey gegen die Frei⸗ 
beit und Gewohnheit bed Reichs, daß zwei, als Kaiſer 
unb König, zugleich regierten; der Kaiſer werde fehen, 
daß viele Reichöftände dem Könige von Böhmen nicht ge 
horchen wuͤrden, und er fey ber erften einer, ber biefes 
nicht thun werde,” *) Auch die Kurfürften von Mainz 
und von ber Pfalz waren anfänglich nicht für diefe Wahl; 


*), Stumpf a. a. O. ©. 58, — 
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ed gelang aber. bem Kaifer, fie durch Gelbyerichreibungen 
und zugeficherte Vortheile umguflimmen, und am 18ten 
Novenber 1530 wurde zu Augsburg ein Vertrag zwi⸗ 
{hen ihm und: fünf Kurfürflen,. von benen zwei, (Mainz 
und Brandenburg) in PDerfon anweſend waren, unfers 
zeichnet, nad) welchem König: Ferdingnd am:29ften De ' 
cember beffelben Jahres zu Coͤln am Rheine, (weil Frank⸗ 
furt dem Kaifer des Glaubens halben: ungehorſam wor⸗ 
den und auch von ber Peſt heimgeſucht ſey) erwaͤhlt wer⸗ 
den ſollte. Hinſichtlich der Saͤchſiſchen Kurſtimme war 
feſtgeſetzt, obwohl der Kurfuͤrſt ſich von gemeiner chriſtli⸗ 
chen Kirchen, von Kaiſerlicher Majeſtaͤt und von den Kur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen des Reichs wegen des 
Glaubens geſondert, auch deshalb durch den Papſt und 
deſſen Vorfahren in den Bann erkannt worden ſeyn ſolle, 
und darum Zweifel entſtanden ſey, ob er zu dieſer Wahl 
zugezogen werben möge, habe man dennoch beſchloſſen, 
ihn nicht auszufchließen, ſondern nad Vorſchrift der 
goldnen Bulle einzuladen, und Theil nehmen zu laſſen; 
daneben aber ſolle der Kaifer den Papſt erfuchen, die Ex⸗ 
communikation bed Kurfürften ind Geheim und ohne def: 
fen Vorwiſſen für die bevorſtehende Handlung aufzu⸗ 
heben. Der Kurfuͤrſt war daher kaum nach Haufe ge 
tommen, ald er eine Faiferliche Botſchaft empfing, ſich 
wegen wichtiger Reichefarhen am 21ſten December in 
Coͤln einzufinden, worauf am 23ſten Noyember ein Kur: 
mainziſches Einladungöfchreiben folgte, in welchem das 
Wahlgefchäft angegeben war. . Daß weher die Perfon 
bed zu Erwählenden npch die mit ben andern Kurfürften 
vom Kaifer genommene Abrebe ein Geheimniß geblieben 
ſey, ließ fich wohl vorausſetzen; der Kurfirrſt konnte da⸗ 
her nach dem, was zu Augsburg vorgefallen war, nicht 
fuͤglich nach Coͤln gehen und die Wahl ſeines erklaͤrten 
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Gegners: durch feine Gegenwart formgereiht machen hel⸗ 
fen, ohne feine Entſchloſſenheit, in dem einmal erklaͤr⸗ 
ten Widerſtande fort zu fahren, in Zweifel zu ſtellen. 
Die. Sheologen,, weichen biefe wie. andere Staatöfachen 
zur Begutachtung ‚vorgelegt wurden, riethen, der Einla= 
Hung Folge zu leiften. ',,Sch beforge, ' fchrieb Luther an 
den Kurfictſten am: 6ten December, man fuche mit biefer 
Wahl Urſache zu &w. Eh. Gnad, daß wo ih E. Eh. ©. 
bes würbe wegern, "fie deflo mehr Glimpfs hätten, Die 
Chur zunehmen: 'Sonft, wo €, Ch. G. mit hülfe waͤh⸗ 
len, wäre damit / Lehen und Ehur beftätiget in ber That, 
und wäre alſo auch hiemit ihr liſtiger Anſchlag, E. Ch. 
©. um die Chre zu briugen, verhindert. Das andere wo 
8.64 G. bie Wahl wegert, ſo werde fie vielleicht Herzog 
Georgen aber andern geliehen. — Das dritte, To iſt 
alsdann das Reich ſchon zerriſſen und Deutſchland ge⸗ 
trennt, daraus denn Krieg und aller Jammer folgen 
muß; — Es ſind ſchwere Sachen, das weiß Gott; 
aber Gott hetfe und, daß wir fie nicht viel ſchwerer ma⸗ 
chen, eben damit, daß wir fie mit leichter machen wol⸗ 
ten.” ) — Melanchthon ſtellte in ſeinem Bedenken aus 
her Römifchen und aus Der Deutſchen Geſchichte alle Bei⸗ 
fpiele zuſammen, wo: fih ein Kaiſer bei Lebzeiten einen 
Nachfolger ernannt oder erwählen geluſſen. Der Kanzler 
über, . welcher, im Einverſtaͤndniſſe mit dem Landgrafen, 
Die. Sache aus einem andern Geſichtspunkte als Die Theo⸗ 
logen betrachtete, und anf dem Punkte, zu welchem man 
gelangt war, nichts fuͤr gefährlicher als Kundgebung eini⸗ 
ger Unentfohtoffenheit und Furchtſamkrit hielt, beflimmte 
feinen Herrn, anſtatt ſelbſt nach Coͤln zu gehen, feinen 
Sohn, den Kurpringen, hin. zu fehiden. und dafelbſt gegen 


*) g, W. Th. XVI. S. 2153. * 
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die Wahlhandlung foͤrmlich protefliren zu laſſen. Der 
Kurprinz vollzog dieſen Auftrag unter dem Beiflande 
eines kurfuͤrſtlichen Raths, Heinrich von Minkwitz, mit 
Geſchick und Entfchloffenheit, und verließ unmittelbar 
barauf die Stadt. Die Wahl ging zwar nicht beflo 
weniger am dten Januar 1531 vor fih; auch wurde 
Ferdinand am 11ten beffelben Monats in Aachen gekrönt 
und vom Papfte fehr freubig beglüdwünfcht. *) Aber 
die Vorthelle, welche der Kaifer für das Reich und ber 
Papſft für die Kirche, von dieſer Wahl erwarteten, wur⸗ 
ben bei weitem aufgewogen durch den Eifer, in melchen 
fie die Proteftanten verfegte, und durch Die politifche Zus 
neigung mehrerer der entfchiebenften Gegner ihres Reli: 
gionsweſens, bie fie ihnen zumanbte. Schon konnten fie 
mit Gewißheit darauf rechnen, daß fie von den Herzogen 
von Baiern, den mächtigften der fübbeutfchen Reichs⸗ 
fände, nichts zu beforgen haben wuͤrden. Um fich aber 
auch gegen jebweden Angriff in gehörige Verfaflung zu 
fegen, verfammelten fi) die Genoflen ber Partei am 
22ften December 1530 zu Schmalfalden, wo fchon bad 
Zahr zuvor ein Convent gehalten worden, aber an ber 
Abneigung, welche die ben Kurfürften beherrfchenden 
Xhevlogen gegen den Krieg empfanden, gefcheitert war. 
Jetzt hingegen erklärten bie Theologen, baß fie gegen ein 
Buͤndniß zum Schupe der Religion, felbft wider den Kais 
fer, nichts mehr einzumenden haͤtten, fobald Die Zuriften, 
welche. Die Sache. beffer ald fie werftehen müßten, daſſelbe 
- für erlaubt hielten; dieſe aber hatten ſchon ein ihnen auf: 
gefragenes Gutachten bahin ertheilt, daß man fich jedem 
Richter widerſetzen dürfe, ber wider Recht verfahre, ober 
von bem appellirt fey; um wid vielmehr dem Kaifer, ber 


*) Raynaldus ad an, 1581,n. 2, 
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nicht Richter in dieſer Glaubensſache ſey, und ven 
dem bereits an ein freies und rechtes Concilium appellirt 
worden, dem daher auch keine Vollziehung gebuͤhre, be⸗ 
vor dieſelbe nicht in einem Concil wiederum gehoͤrt, eroͤr⸗ 
‚tert und. entſchieden worden fen. *) Luther ſelbſt ließ um 
dieſe Zeit als Antwort auf den im Reichstagsabſchiede ge⸗ 
gen feine Lehre gerichteten Unglimpf, unter bem Titel: 
„Warnung an meine lieben Deutfchen,” eine feiner hef⸗ 
tigſten Schriften ausgehen, in welcher er die Veränderung 
‚feiner Grundſaͤtze, in Betreff der Gegenwehr, öffentlich 
befannte. *) „Wo zum Kriege tommt, (da Gott 


2.8, Th. X. 8, 660 u. 668. 


— L. B. Th. XVI. ©. 19590.— 2062.. 

„ Meber ben Augsburger Reichstag heißt es barin unter 
andern: ,‚D- ihr Unfeligen alle, die ihre auf des Papfis 
Seiten feyb geweſen zw Augsburg! Es werben ſich eurer 
ſchaͤmen muͤſſen ewiglich alle eure Nachkommen, und nicht 
froͤhlich Hören euch nennen, daß fie ſolche unfelige Vorfahren 
gehabt Haben. — OD des Ihändlichen Reichsſstages, desglei⸗ 
chen nie gehalten und nie. gehoͤret iſt, und nimmermehr ge⸗ 
halten noch gehoͤret werden ſoll, ſolcher ſchaͤndlichen Hand⸗ 
Yung halben, ber alten Fuͤrſten und dem ganzen Neid ein 
ewiger Schande feyn muß, und ale uns Deutfchen vor 
Bott und wor deu Welt ſchamroth mahen. Was will hiezu 
ber Türke jagen, und fein ganzes Reich, wenn fie folde ugs 
erhörte Handlung von unſerm Reid hören werden? Was 
werben die Zartaren und Mofcawiten fagen? Wer will hin⸗ 
fort unter bem ganzen Himmel ſich vor uns Deutſchen fuͤrch⸗ 
ten, ober etwas redlich von uns halten, wenn fie hören, 
daß. wir und den Papſt mit feinen Larven alfo laffen Affen, 
narren, zu Kindern, ja zu Kläsen und Blöcken machen, 
daß wir um ihr laͤſterlich, ſodomitiſch, ſchaͤndlich Lehren 
und Leben willen, fo ſchaͤndlich, ja über und- über ſchaͤndlich, 
in Öffentlihem Reichstage wide Recht und Wahrheit han: 
dein? Es ſollte billig einen jeden Deutſchen gereuen, daß 
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ult aller Gnade fuͤr ſeyl) To will ich: das Theil, fo fich 
wider diefe moͤrderiſchen und blutgierigen Papiſten zur 
Wehre ſetzet, nicht aufruͤhriſch geſcholten: Haben“ noch 
ſchelten laſſen; ſondern will's laſſen gehen und geſchehen, 
duß fie ed eine Nothwehr heißen, wie es datum auch wohl 
ſeyn mag, und will.fie damit ins Recht und zu den u⸗ 
riſten weiſen. Denn in ſolthem Fall, wenn bie argen 
Moͤrder und duͤrſtigen Bluthunde je kriegen und morben, 
‚fengen und brennen wollen; ſo iſt es auch in der Wahr⸗ 
heit kein Aufruhr,ſich wider ſie zu ſetzen und zu wehren, 
und alſo Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und die Ar⸗ 
men und Bedraͤngten in ihrer Gefahr zu retten, und 
wenn's möglich zu ſchuͤtzen. — Man muß nicht alles 
aufruͤhriſch ſeyn laſſen, was die Bluthunde aufrührifch 
fhelten. Denn damit wollen fie aller Welt dad Maul 
und bie Fauſt binden, daß fie Niemand weder mit Prebis 
"gen ftrafen, noch mit der Fauft ſich wehren ſolle, und fie 
‚ein offen Maul und freie Hand behalten; wollen alfo 
durch den Namen der Aufruhr alle Welt ſchrecken und 
fahen, ſich ſelbſt aber troͤſten und ſicher machen. Nein, 
lieber Geſell, man muͤßte dir dein Definition und Deu⸗ 
tung anders vorlegen; Aufruhr iſt nicht, wenn einer 
wider das Recht thut; ſonſt muͤßte alle Uebertretung des 
Kechten Aufruhr heißen; ſondern der heißt ein Aufruͤhrer, 
der die Obrigkeit und Recht nicht Teiden will, ſondern 
greift fi fie an und flreitet wider fie, will fie unterbriden 
‚und ferbft den ſeyn und Recht — wie der age 


. ex Deut geboren wäre und ein Deutſcher heißen ſoll. A. 
.9,8.1974u.75 


E53 Noch .Härteres enthält bie zur Vertheidigung der War⸗ 
‚nung gefhriebene Fortſebung: „Wider ben Meuchler in. 
Dresden. S. 2062 bis 2086: - 
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thaͤt; das heißt vecht ein Auftichriſcher. Daß alſo die 
Gegenwehr wiber die Blathunde nicht aufruͤhriſch ſeyn 
kannz dee die Papiſten fähen an und wollen kriegen 
und nicht Friede halten, noch den andern laffen, die doch 
getno Zrieben haͤtten; daß alſo die Papiften dem Namen 
und der Tugend, ſo eigentlich Aufruhr heiße, viel näher 
find, : Denn fie haben gar kein Recht, weder göttlich 
noch menſchlich, für ich, Tondern handeln aus Bosheit, 
wider alle Rechte, “> bie Mörber, ar und Meine 
en _ 

Aber — Bücher fo donnerte, und der aurfüͤrſt, 
der noch-bei der letzten Durchreiſe durch Nuͤrnberg zu Lu⸗ 
thers Freunde, Wenzeslaus Link, geſagt haben ſollte, 
er wirde ſich gegen ben Kaiſer nicht wehren, weil dieſer 
fein Herr fen, im Verein mit dem Landgrafen dad Bünd⸗ 
niß eifrig betrieb, zeigten andere, die zu Augsburg am 
Tauteften getvefen waren‘, 3.8. ber Markgraf Georg und 
bie-Rüsnberger, Kleinmuth, und zogen die alten Bedenk⸗ 
lichkeiten ber bie Rechtmäßigkeit bes Kriegs auf's Neue 
hervor. Wirklich-trennte fich bie Berfammlung auch dies⸗ 
mal, ohne das Bündniß zu Stande gebracht zu Haben, 
mit dem Befchluffe, vorher eine Vorſtellung an den Kai⸗ 
fer ergehen zu laſſen, baß er dem Reichsfiskal und Kam⸗ 
mergerichte verbieten ſolle, Prozeſſe in Religionsfachen 
. gegen fie vorzunehmen, Als aber der Kaifer zu Aachen 
den Befcheid ertheilte, daß er bie Sache uͤberlegen wolle, 
und fi unmittelbar darauf nad) den Niederlanden begab, 
kam auf einer zweiten Verſammlung zu Schmalkalden 
das Bündnis zum Abfehluß. *) Durch daffelbe ver: 
Beten ſich der Kurfürft Johann von Sachſen nebſt ſei⸗ 


*) Die Bundesformel ſteht bei Hortleder æh. 1.8 VII. 8 8 
 &.1508.undin®. W. Ih. XVI. S. 2170, u 
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nem Sohne Johann Friedrich, die Herzoge Hhilipp, Ernſt 
und Franz von Braunſchweig und Luͤneburg, ber Land⸗ 
graf Philipp von Heften, der Fuͤrſt Wolfgeng von An- 
halt, bie Grafen Gebhard und Albrecht von Mandfeld 
und bie Städte Straßburg, Ulm, Coflam,; Reutlingen, 
Memmingen, Lindau, Biberach, Yani, Lübel, Mag: 
deburg und Bremen, auf den Sal, baß_einer derſelben 
oder ihrer Unterthanen der Religion oder: einer Damit ver: 
wandten. Sache wegen befehdet oder vergemaltigt werben 
follte, einander ohne Verzug und nad hoͤchſtem Vermoͤ⸗ 
gen beizufteben, und Feiner ohne des anbern Wiflen mit 
den Feinden Stillſtand ober Frieden zu machen. Der 
MWiderwille, der vormals den vier Stäbten Straßburg, 
Coſtanz, Memmingen und Lindau wegen ihrer Hinnel- 
gung zum Schweizerifchen Lehrbagriff bezeigt worden war, 
hatte nun ber flärfern Leberzeugung von der Nothwendig⸗ 
Beit der Selbfivertheibigung Raum gemacht. Luther 
ſelbſt empfand, nad) feiner bamaligen Stimmung, einige 
Hoffnung, daß fie wohl noch dahin gebracht werben koͤnn⸗ 
ten, bie Vorftellung,: daß der Leib Chriſti im Sakrament 
blos fiir den Glauben gegenwärtig ſey, gegen die Seinige, 
nad) welcher er ed unbedingt feyn folte, zu vertaufchen. 
Die Dauer bed Bundes ward zunaͤchſt auf ſechs Sabre 
beftimmt, und ausdräctich feflgefebt, daß, fo Jemand 
weiter in biefes chriftliche Buͤndniß zu kommen begebre, 
der vormald nicht Darin gemeien, und das Evangelium 
angenommen habe, mit aller Willen und Willen barin 
- aufgenommen werben folle.. Ohngeachtet ſich übrigens 
ſchwerlich verfennen ließ, daß berfelbe gegen den Kaifer 
gerichtet fen, erklärten Doch die Theilnehmer ausdrücklich, 
daß diefer chriftliche Vorftand weder ber Kaiferlichen Mas 
jeftät noch einem Stande bed h. Reichs, noch fonft Se: 
mand zuwider, fondern allein zu Erhaltung chriftlicher 
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Wahrheit und Friebend und zu Entſchuͤttung unbilliger 
Gewalt für fie und ihre Unterthbanen und Werwanbte, 
allein in Gegenwehr und rettungäweife, vorgenommen 
worben ſey. Auch mit diefer Verwahrung unterzeichner 
ten indeß Markgraf Georg, und bie Reichsſtaͤdte Ruͤrn⸗ 
berg, Kempten, Heilbronn, "Windsheim und Weiſſen⸗ 
burg, den Bund nicht, ungewiß, ob aus Kleinmuth oder 
aus Verdruß fiber die Theilnahme der vier oberländifchen 
Städte; fie traten aber einem Ablommen bei, nach wel: 
chem. die Proteftanten in allen Progeffen, welche ber. 
Reichsfiskal wider einzelne Stände der Religion wegen 
anfangen wide,  gemeinfhaftlich handeln, und zu bem 
Ende eigne Prokuratoren beftellen wollten, um bie in 
jedem ſolcher Faͤlle nöthigen Exceptionen im Namen ber 
ganzen Partei einzulegen. *) 

Auf diefem Punkte war ber Religionshandel nun 
fornilich zur buͤrgerlichen Parteiung geworben, deren ur: 
ſpruͤngliche Elemente mehr und mehr in den Hintergrund 
traten. Während ber Kaifer das ganze Jahr hindurch 
in den Niederlanden verweilte, traten bie Baierfchen Her- 
z0ge, bie heftigfterr Gegner bes neuen Kirchenweſens, mit 
den Anhängern beffelben zu einem Buͤndniſſe gegen den 
Katfer und die von demfelben veranftaltete Wahl eines 
Roͤmiſchen Königs, zufammen. Diefed Buͤndniß zwifchen 
den Schmalfalbner Genoffen und den Baterfchen Zürften 
wurde am 2Z4ften October 1531 zu Saalfeld geſchloſ⸗ 


% Seckendorflib. III, $4.p. 12. Aus einem bafelbft ange 
führten Btiefe des Kurprinzen an feinen Vater, läßt ſich fchlies 
Sen, daß der Hauptgrund, aus welchem mehrere die Unterſchrift 
verweigerten, Haß gegen bie Belenner oder Anhänger der Zwin⸗ 
gliſchen Lehrmeinung war. Die Denutirten ber Stäbte gaben 
vor, fie hätten ihre Stabtfiegel vergeffen, und koͤnnten is 
nicht unterzeichnen, 
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fen. *) Man gelobte ſich, beiberfeits in der Proteflatiön 
gegen Ferdinands Wahl fuͤr einen Mann zu fliehen und 
zu bleiben; fich nie ohne bes andern Wiffen und Willen zu 
trennen; wenn man darum angefochten werben: und die 
Deutfche Freiheit unterdruͤckt werben follte,' Leib, Gut, 
Land und Leute daran zur fegen. : Die Herzuge von Bai⸗ 
ern ſtanden fchon in Verbindung mit Ferdinands Ungars 
fchem Gegenkoͤnige, Johann von Zapolia, dem Schuͤtz⸗ 
linge der Tuͤrken; jetzt fingen Mean, mit demſelben über 
eine Abrebe zu handeln, ‘bie mit den Türken wegen eines; 
von dieſen zu unternehmenden Einfalls in Oeſterveich ge 
nommen werben follte. **) :- Daß: diefe Herzoge auch an 
ben König von Frankrrich ſchtieben, kann nicht befrem⸗ 
den; wohl aber,. daß die Schmalkaldner ed thaten, und 
in einem ausführlichen Schreiben das vom Kaffer. ihren 
angethane Unrecht einem Könige Flagten , der Diejenigen 
feiner Unterthanen, die ihre Glaubensmeinungen fheilten, 
Hängen ober verbrennen Tieß. : "Noch auffallender war es, 
daß fie in gleicher Art auch an den König von England, 
den perſoͤnlichen Feind Luthers; und den heftiäften mit 
vielem Blute befledten Berfolger ber Lehren deſſelben, fich 
wandten. "Diefer König Heinrich, feines Namens in 
England der Achte, der ferbft, wegen früherer Beſtim⸗ 
mung zum geiftlichen Stande, zum Theologen gebilbet 
worden war, : hatte in den erften Jahren der Neformation 
fich gegen dieſelbe erklaͤrt, und ein eignes Buch gegen Lu⸗ 
> er von der a Be sur 


) Der Bundesvertrag ſteht bei Stumpf in ber — Ge⸗ 
ſchichte Baierns Beilage IV. 


*) Der Sultan ſollte für diefen Fall den Hergegen. eine: ſchriftliche 
Verſiche rung geben, daß er dem Lande en drei Meilen weit 
nicht nahe kommen wolle, . on 
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Vertheidigung der. dorir augefochtenen vehre von den ſie⸗ 
ben Sakramenten geſchrieben. *) Papſt Leo X. legte ihm 
dafuͤr in einer Bulle vom 11ten Oktober 1521 dan Eh⸗ 
sennamen: Beſchuͤtzer bed Glaubens, bei, und gewaͤhrte 
allen, bie ſein Buch leſen wuͤrden, einen zehnjaͤhrigen 
Abloßz Luther aber ergriff gegen ihn die Feder, und 

behandelte dieſen Widerſacher, der eine Koͤnigskrone trug, 
weit ſchimpflicher und beleidigender, als er ſelbſt ben Eck 
und Emſer behandelt hatte, und als es gegen ben niedrig⸗ 


ben Schreiber. aus irgend einem Bettelflofter ertraͤglich 


geweſen wire: Dev. König beichwerte ſich bitter gegen 
die Saͤchſiſchen Fuͤrſten, ohne ſich eine Genugthuung pers 
(haften zu koͤnnen. Aber im Sahre:1525 ließ fich Luther 
überreden, daß Heinzich Neigung zur Annahme der Res 
formation gefaßt babe, und durch. die. Darauf gebaute 
Hoffnung, nach dem Beifpiele bey. Rosdifchen Reiche auch 
England für feine Lehre zu gewinnen, warb er verleitet, 
dieſen hochmuͤthigen Gegner in einem ſehr demuͤthigen 
Schreiben um Verzeihung zu bitten; ein uͤhereilter Schritt, 
ber ihm die Kraͤnkung zuzog, eine zursicimeifende, mit der 
aͤußerſten Verachtung abgefaßte Antwort zu erhalten, 


gegen welche er ſich im Gefuͤhl, aus ſeinem Charakter 


gefallen zu. ſeyn, in einer abermaligen Eutgegnung nur 
mit Mühe auf den vorigen Ton der Zuperficht zu ſtimmen 
vermochte, **) Bald darauf aber. gefchah ed, daß König 
Heinrich, dem feine vier Jahr als er dltere Gemahlin, 
— von —— — BER Ehe 


:#) Adsertio septem-sacramentorum adversus Martimim 
... Lutherum. Deutſch in. er $ Beten Th. XIX, — 158 
bis 295. Beh — — 


**) Die beiderſeitizen — ſtehen Br g, 8. 8 X. 
S.1 bis 521. 
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mißftel, weil eine ihrer Kammerftauen, Anna von Bes 
leyn, feine Begierde gereizt hatte und deren Befriedi⸗ 
gung nur ald Königin gewähren wollte, von bem Papfle 
die Auflöfung feines: Ehebandes verlangte, indem er be 
Bauptete, daß daffelbe, wegen Katharinens früherer Ver⸗ 
mählung mit feinem verflorbenen Bruder Arthur, in recht⸗ 
mäßiger Weife niemals habe gefchloffen werben koͤnnen, 
und baß felbft die von Julius II. ertheilte Dispenfation - 
nicht hinreichend gemwefen fen, ein in göttlichen Geſetzen 
begründeted Hinberniß aufzuheben. *) Papft Clemens 
wurde burch dDiefed Begehren in große Verlegenheit gefekt, 


‚anfangs wegen der Folgerungen, welche daraus gegen das 


Dispenfationsrecht feines Stuhls gezogen werden koͤnn⸗ 
ten, dann auch wegen der Rüdficht auf den Kaifer, deflen 
Mutterfchwefter Katharina war. Weber den Zögerungen, 
welche die päpftliche Staatöfunft den Wünfchen des Koͤ⸗ 
nigs entgegen flellte, wurbe derfelbe ungebuldig, und 
übergab auf den Rath eines Seiftlichen, Thomas Gran 
mer, ber den Anfichten Der Deutichen Reformation ges 
neigt war, den Univerfitäten feines Landes und mehreren 
auswärtigen Kanoniften die Frage Über Rechtmäßigkeit 
feiner Ehe zur Enticheibung, worauf er, als diefelde nach 
feinem Willen auögefallen war, Katharinen verftieß und 
deren Nebenbublerin für feine Gattin erflärte. Während 
diefer Berhandlungen nahm er mehrere Maaßregeln, bie 
mit feinem vormaligen Eifer für den Römifchen Stuhl in 
ſtarkem Widerſpruch fanden, und auf einen künftigen 
Bruch mit demfelben hindeuteten. Ron dem Enechtifchen 
Darlamente, welches den Geboten diefes tyrannifchen 
Herrſchers blindlings Folge zu leiften gewohnt war, Tieß 
er die Geiftlichfeit Englands anllagen, daß fie gegen ein 


9 9, Bud Moſis 18, 16, 
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altes Geſetz ſich der Gerichtebarkeit des paͤpſtlichen Lega⸗ 
ten unterworfen habe, und fie in eine Geldſtrafe verur⸗ 
theiten, ohngeachtet er ſelbſt die Ernennung eines ſolchen 
Legaten, in der Perſon feined vormaligen Lieblings Wols 
ſey, bewirkt hatte. Bu derſelben Zeit ließ er fich den Titel 
eines Oberhauptes und Baeſchuͤtzers der Kirche und ber 
Geiftlichen in England beilegen, und ber Schriftwiechfel 
mit dem paͤpſtlichen Hofe fiel in einen immer. herberen 
Ton. Die Kunde von biefen Vorgängen war es, 
was die Proteflanten beflimmte, auch in dieſem Ks 
nige einen Befchüßer zu ſuchen. Er antwortete, obwehl 
nicht ohne entfernte Hinweifungen auf Leute, welche bie 
Obrigkeit verächtlich zu machen fuchten, doch ganz freund 
lich, und mit dem Verſprechen, fi) nach. den Wuͤnſchen 
der Reichöftände für Berufung eined Concils zus Abſtel⸗ 
Yung ber Eirchlichen Mißbräuche verwenden zu wollen; 
König Franz aber, dem weit mehr an Schwächung bes 
Kaiſers durch Befefligung bed Religionszwiſtes in Deutfch- 
Iand gelegen war, antwortete nicht blos durch ein Höchft 
verbindliches Schreiben, in welchem er die alte Verwandt: 
fchaft ber Könige von Frankreich mit der Deutfchen Nas 
tion und beren Fürften geltend machte, fondern er ſchickte 
aucheigene Sefandtean bie. Höfe der verbuͤndeten Fürften, 
und ließ ihnen Schuß und Belftand zufagen, 
Diefe Verbindung ber Proteftanten mit feinem gefährs 
Yichften Feinde mußte bem Kaiſer, dem dieſelbe gewiß kein 
Geheimniß blieb, um fo größere Beforgniffe erregen, als 
er zugleich bie Staaten feined Bruders von einem neuen 
Einbruche ver Tuͤrken bebroht ſah. Aufein ernfles, an 
die proteflivenben Fuͤrſten erlaßnes Anfchreiben die. Tuͤr⸗ 
kenhuͤlfe zu leiften,, erhielt ex die alten Gegenreden zur 
Antwort, daß erfi dem Kammergericht alled Verfahren 
wider fie unterfagt und ihnen voller Briebe bis zum Concil 
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zugefichers werten muͤſſe. Um nun noch eimer nerberhlis 
chern Entwickelung zuvor zu kommen, ließ bez Kaifen im 
Juni 1891. für den Herbſt einen Reichstag nach Speier 
ausſchreiben, und ſchickte vorher zwei, feiner. vextrauteſten 
Miniſter, die Grafen von Naſſau und pon Nuenar, au 
den Kurſaͤchſiſchen Hof, mit dem Auftrage, uͤber das 
Abendmahl, uͤber bie Kirchengehtaͤuche, uͤber die geiſtli⸗ 
den Guͤter, uͤber die Tuͤrkenhuͤlfe uud über bie Roͤmiſche 
Koͤnigswahl, eine Vereinigung gu treffen. Der Kurfürft 
weigerte fich aher, auf irgend etwas einzugehen und ver⸗ 
ſchob alle feine Erklärungen auf.den Reichstag. Als ihm. 
nun bie,Gefguhten aͤußerten, daß ber Kaiſer exwarte, er 
werde denſelben entweder perfönlich beſuchen ober. wenig⸗ 
ſtens durch ſeinen Sohn, den Kurprinzen, beſchicken, 
entgegnete er, daß er das Erſtere theils ſeines Alters we⸗ 
gen nicht koͤnne, theils nach den zu Speier und au Augs⸗ 
burg- gemachten Erfahrungen nicht wolle. Weber er noch, 
feine Bundesgenoſſen wuͤrden erfcheinen, ohne. vom Kai⸗ 
fer ein hefonderes freies, Geleit. erhalten zuhahen. Auch 
Tonne er da, wo er fich aufbalten folle, ohne Predigt des 
göttlichen Wortes nicht feyn,. und noch waniger Teiben, 
dag man ihm einen Unterſchied in den Speifen vorſchreibe. 
Ferner muͤſſe er, da es auf Meligiondfragen anfomme, 
es fich ausbebingen, den Luther: und andere Theologen 
mit byingen zu bürfen, und. für dieſelben ſicheres Geleit 
haben. Endlich verlange er die ihm bisher wit Unrecht 
verfagte Belehnung. Nur wenn alle: diefe Punkte ihm: 
zugeſtanden würden, wolle er von. beim Reichötage nicht. 
wegbleiben. ) Indeß verflrich die zu dem Meichötage 
beſtimmite Beit, ohne daß derſelbhe zuſammen kam, und 
— eine ———— welche die ——— von 


* — ib. van. p. ot 466.°. 
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Mainz und von der Pfalz im Auftrage des Kaifers mit 
den Schmalkaldner Verbündeten anzuknuͤpfen verfuchten, 
zerſchlug ſich. Waͤhrend nun der Kaiſer einen neuen 
Reichdtag nach Regensburg ausſchrieb, hielten die Vers 
buͤndeten im December 1531 eine Verſammlung zu 
Frankfurt, auf welcher ber Kurfürft und der Landgraf 
förmlich) zu Häuptern des Bundes erwählt, die Städte 
Goslar, Eimbed und Eßlingen in benfelben aufgenom⸗ 
men und Beflimmungen wegen Vertheilung der Kriegs: 
koſten getroffen wurden. Auf einer andern Verſamm⸗ 
lung zu Bübed, im Januar 1522, warb nähere Abrebe 
genemmen, wie Sachen und Baiern ſich wegen ihrer 
fortgefesten Proteflation gegen die Anerfennung des Roͤ⸗ 
mifchen Königs auf dem bevorftehenden Reichötage verhal- 
ten foßten. Es wurbe alfo für den Kaifer immer drin: 
gender, dieſer laͤſtigen und hoͤchſt bebrohlichen Verwicke⸗ 
lung entledigt zu werden. Als er daher im Januar 
1532 aus ben Niederlanden nach Regensburg zog, gab 
er in Mainz dem daſigen Erzbiſchof und dem Kurfuͤrſten 
Ludwig von der Pfalz Auftrag und Vollmacht zu einer 
Friedenshandlung, die auch bald darauf (im April) zu 
Schweinfurt in Thaͤtigkeit kam. Die vermittelnden 
Kurfuͤrſten waren nicht ſelbſt zugegen, ſondern hatten die 
Ausfuͤhrung des ihnen vom Kaiſer ertheilten Auftrags 
geſchickten Kanzlern und Raͤthen übergeben. *) Bon den 
Proteftanten wurde die Handlung durch den Kurprinzen 
und ben Kanzler Brüd geführt; außerdem waren mehrere 
Fürften und Städte Deputirte anweſend. Gleichzeitig 
hatten. fih andere Bevollmaͤchtigte der Schmalkaldner 
Berbünbeten in dem benachbarten Städtchen Königsberg 


©) Die Ramen berfelben ſtehen bei Gedendotf Ubr. TIL p. 23, 
Mainzifcher Geits war die Hauptperfon ber Kanzler Tuͤrk. 
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mit Baierſchen Räthen verfammelt, um bie Beflimmun- 
gen abzufaflen, nach welchen mit den in München befinb- 
lichen Kranzöfifchen Befanbten ein foͤrmliches Bünbniß 
mit Frankreich geſchloſſen werben follte. *) Diefer Stand 
der Dinge war fo zu Sunften der Peoteflanten, daß ber 
Kaifer ber Punkt wegen Anerkennung ber Wahl feines 
Brubderd, . der ihm fo fehr am Kerzen lag, gleich anfangs 
‚befeitigen mußte, um nur die Unterhandlung nicht abge 
brochen zu ſehen; ‚alles, was bie Friedensvermittler von 
dem Kurprinzen erlangen konnten, war bad Verſprechen, 
daß man fich deshalb noch auf eine befondere Unterhand- 
Tung einlaffen wolle. Vergebene hatte feibft Luther den 
Kurfürften dringend gebeten, doc ja um biefes Punktes 
willen ben Frieden nicht ruͤckgaͤngig werden zu laffen. 
„Da Sott für fey, fchrieb er, Daß der Friede follte gehin- 
dert werben um dieſes einen Artikels willen von der 
Wahl des Königs, fo muß endlich daraus folgen, baß 
ein Krieg baraus werde, es bfeibe ber Kaifer im Lande 
ober nicht. Und Eure Churfürftliche Gnaden muͤſſen fol- 
ches Kriegd auch mit Urfache ſeyn ohne-Noth, welches 
bann im Gewiffen eine unertraͤgliche Baft feyn würbe, fo 
ber Reuel Hinten nach kommen und beißen würde. — Dar: 
um ſo iſt meine unterthänige Bitte, €. Eh. Sn. wollen 
ja dieſen Artifel vom-Könige, Chrifto fchenfen und fab- 
sen laſſen.“**) Aber die Staatskunſt war flärker als 
Luthers Rede in's Gewiſſen, und ber Artikel wurde nicht 
nachgegeben. 

Alles kam darauf an, ob der zu ſchließende Friede 
blos für die Stände, welche ſich jetzt fir die neue Lehre 
erklaͤrt hatten, ober auch für Diejenigen gefchloffen werden 
folle, welche diefelbe Fünftig — wuͤrden. Wenn 


+) Stumpf a. a. 2. ‚6.87. 
”,.W. Th. XVI. G. 2196. 
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es Ernſt war um eine Befreiung und gründliche Verbeſſe⸗ 
zung ber Kirche, wenn bie Bahn zu diefem Ziele wirklich 
für alle gebrochen feyn, und ber Preis bed Kampfes ber 
Chriftenheit, wenigſtens der. Deutfchen Nation, zu Gute 
kommen foßte, fo mußte die Anficht feft gehalten werben, 
in welcher man hu Speier gegen die Einfchränkfung bed 
Evangeliums auf den gegenwärtigen Beſitzſtand proteflirt 
hatte, und das Mecht der chriftlichen Erkenntniß und 
Wahrheit ald ein ganz unveräußerliches, Feiner Abgrän- 
zung nach Ländern und Herrfchaften unterworfenes, ficher 
gefteit werben. Auf diefem ‚Standpunkte hatten ‚die 
Apoftel geftanden, und in diefem Sinne hatte Luther fich 
früher, und zulegt nach bei Gelegenheit des Augsburger 
Reichsabſchiedes, auf das Allerentfchiebenfte gegen jebes 
Abkommen erfiärt, "durch welches ein äußerer Friede der 
Partei auf Koften der freien Bewegung bed Evangeliums 
gewonnen werben möchte. „Der erſte Artikel, heißt es 
in feinem Bedenken Über ben Augsburger Reichsabſchied, 
Darin benen, welche bie Überreichte Bekenntniß unter 
fchrieben haben, Friebe zugefagt und Freiheit von aller 
Gefahr verfprochen wird, wenn fie nur hinfort nichts 
Neuerliches anfingen, und bie, welche durch göttliche 
Gnade erleuchtet, die wahre Lehre des Evangelii anneh⸗ 
men wollten, nicht aufgenommen ober geheget würden, 
ift keinesweges zu billigen: denn ed gehet den Glauben 
und das Belenntniß an. Unb wenn man einmenben 
wollte, ber Kaifer handle jebt mit dem Kurfürften von 
Sachſen und deffen Religionsvermandten, nicht aber mit 
benen, bie künftig dazu treten möchten, und ber Kurfuͤrſt 
von Sachſen habe nicht für andere zu forgen, und er ober 
feine Mitverwandten habe nichts über Unterthanen andrer 
Hertichaften, fondern nur über feine eigenen, zu fprechen ; 
— fo ift die Antwort, und wohl zu erwägen, daß ber 
28 * 


436 





Gegentheil ben Lauf und bie Fortpflanzung bed Evangelii 
binbern und damit machen wolle, daß dad Wort Gottes 
nicht-meiter audfomme. Wenn wir aber hiezu Ia fagen - 
mollten, fo waͤre es eben fo viel ald wenn wir fprächen: 
Chriſtus ſolle nicht leben, ſondern mieber gekreuzigt wer⸗ 
den. Zu dem muͤſſen wir bekennen, daß die zu Augsburg 
gepredigte und uͤberreichte Lehre das wahre und lautere 
Wortk Gottes fen, und daß alle, bie ſie glauben und hal⸗ 
ten, Kinder Gottes und ſelig werden, fie mögen gleich 
jetzo ſchon glauben oder hernach noch erleuchtet werben; 
welches Bekenntniß bid and Ende ber Melt und an ben 
jüngften Zag dauern fol. Und muß man nicht allein 
berer, bie noch kommen werden, fonbern auch der chrifili- 
chen Kirche, Die das Wort predigt, und der Unfern, bie 
ihre Glieder find, wahrnehmen. Denn e8 ſtehet gefchrie 
ben Balater 6, 5: Wie viele nach biefer Regel 
einhergehen, über die fey Friede und Barm- 
herzigkeit. Es find demnach alle, bie nach ber Lehre 
bed. Bekenntniffes glauben und leben, nad) ſolchem Glau⸗ 
ben und Lehre unfere Brüder, und gehet. uns ihre Gefahr 
fo ſehr au als die Unfrige. Wir koͤnnen fie auch als Glie⸗ 
der der wahren Kirche nicht verlaſſen; fie mögen fich zu 
und fügen wenn fie wollen.” *) In berfeiben Gefinnung 
waren auch) die zu Schweinfurt befindlichen Abgeordneten 
ber Protefianten anfangs ganz einflimmig der Meinung, 
daß in Beziehung auf die, für welche der Friede gelten 
folte, der von den Vermittlern worgefchlagenen Beſtim⸗ 
mung: „bieiehigen, fo fih in das Augsbur 
gifhe Bekenntuniß eingelaffen haben, der 
Zufab beigefügt werden mäffe: ober noch einlaffen 
mögen. Aud war derfelbe einer ausbruͤcklichen Beftim- 
mung des Schmalfaldner Buͤndniſſes angemeſſen. Aber 
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ber Kurfürft, welcher bei Behaupfung einer politifchen 
Frage fo große Hartnädigkeit bewieſen hatte, ließ fich gar 
bald bewegen, bie Bedingung aufzuopfern, unter welcher 
allein das neue Kicchenthum eine würbige Stellung anzus 
nehmen vermochte. Und berienige, ber ihn zu biefem 
Schritte beflimmte, war Luther. Derfelbe Mann, ber 
in ſeiner Vorſtellungsweiſe Iıber das Sakrament fo uners 
ſchuͤtterlich ftand, hatte Aber die Frage, ob die von ihm 
veranlaßte Neuerung eine Bahn für alle werden, und zu 
einer wahrhaften Erneuerung der gefammten chriftlichen 
Kirche ſich -geftalten,, ober blos als fchmaler Pfad und 
enger Bezirk fir eine gebuldete Sekte beftehen folle, ploͤtz⸗ 
lich feine Meinung geändert, und erklärte fich für das 
Lestere. „Da man ben in Rebe flehenden Zufaß bei dem 
Gegentheit nicht werde erhalten Finnen, ſey nicht zu 
rathen, daß man darüber freiten und dadurch Die ganze 
Handlung vom Frieden umfloßen folle, indem man ohne 
Befchwerung des Gewiflens den Zufaß fallen laſſen koͤnne. 
Das Nöthige umſtoßen und fallen laſſen um des Unnoͤ⸗ 
thigen willen, ſey wider Gott und Gewiſſen. Jeder 
Chriſt fey fhuldig, das Evangelium auf eigene Gefahr 
zu glauben und zu befennen, wie Cheiftus ſpreche, wer 
ihm nachfolgen wolle, ſolle fein Kreuz auf fich nehmen, 
daß heiße, daffelbe nicht auf einen-andern laden. Auch 
folle man bem andern nicht thun, mas: man nicht wolle, 
daß ed einem ſelber geſchehe. Da nun feine Obrigkeit 
diefes Theild wolle, daß andere Rebenfürften fie zwingen 
follten, den Unterthanen. ven alten Gottesbienft zu ge 
ftatten , fo folge daraus, daß man auch die Obrigfeiten 
des Gegentheild nicht zwingen dürfe, ihren: Unterthanen 
den neuen Gotteödienfb zu erlauben. *) 


2.8.3 XVI. ©. 208 uf. Rathſchlag in der Friebens⸗ 
handlung zu Schweinfurt. 
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Diefe Ratbfchläge Buther's Außerten ſchon zu Schwein- 
furt ihren nachtheiligen Einfluß, indem, in Gemäßheit 
‚berfelben, die Bevollmächtigten der Proteflanten nicht‘ 
auf ihrer Anficht beharrten, fonbern füch zufrieden gaben, 
Daß der Vertrag allen bermaligen Bekennern ber Auges 
burgifchen Confeffion, und nicht blos denjenigen, welche 
fie urfpränglich unterfchrieben und überreicht hatten, zu 
Gute fommen folte. Sie fchienen es fogar als eine Art 
Sewinn zu betrachten, fich barin alle, der Reihe nach, 
namentlicy aufgezählt zu fehen. Als jeboch Über bie an 
dern Punkte die Unterhandlung ſich bergeftalt verwidelte, 
Daß man ed zuträglich fand, in ber Mitte des Maimo⸗ 
nats diefelbe nach Nürnberg, mehr in bie Nähe bed Kai⸗ 
ferö, zu verlegen, benußte ber Landgraf, dem Luther's 
Anficht in dieſer Sache glei anfangs fehr mißfallen, - 
und der auch deshalb fchon an den Kurfürften gefchrieben 
hatte, bie Zwifchenzeit, ein von feinen Theologen (Er⸗ 
hard Schnepf, George Moller, Johann Eampis, Adam 
von Fulda ꝛc.) aufgeſetztes Bedenken einzubringen, in 
welchem es ald Gewiſſensſache dargeftelt war, daß man 
die Thür zur Wahrheit nicht fperren und fie ihren Verfol⸗ 
gern nicht Preid geben dürfe, Für diefelbe Meinung 
“ erklärte fich auch der Lüneburgifche Theologe Urban Mes 
gius in einem, an den Landgrafen gerichteten Träftigen 
Schreiben. „Entweder werben wir einen Frieden haben 
mit ben Papiften, in welchem unfer Glaube, unfere 
. Gerechtigfeit und unfere Seligfeit Gefahr laufen wird 
und wir flerben werben in unfern Sünden; ober wir 
werben Stieden haben mit Chrifto, und der Welt feind 
feyn und Leben haben durch den Glauben. Beides zu⸗ 
ſammen können wir nicht haben. Laß alfo nur den Zeus 
fel wüthen, die Welt Eriegen, ben Antichrift toben, Chri⸗ 
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ſtum aber uns hold feyn, fo werben wir leben.“*) Die 

Verhandlung uͤber den Hauptpunkt wurde daher in Nuͤrn⸗ 
berg wieder aufgenommen. Luther aber ſchrieb wiederum 
in einem ihm ſelbſt voͤllig unaͤhnlichen Geiſte: „Es ſey 
genug, daß man den andern das Evangelium nicht 
wehre, ſondern es ihnen anbiete, um daſſelbe auf eigene 
Gefahr anzunehmen, wie es die Fuͤrſten und Staͤdte die⸗ 
ſes Theils angenommen. Es gebuͤhre nicht, ben Kaifer: 
uud andere Potentaten zu zwingen, dasjenige, was er 
ihnen aus Gnaden als ein perſoͤnliches Privilegium ers 
theile, auch andern zu bewilligen.“) Diele Aeußerun⸗ 
gen Luthers erregten unter den Friebensunterhaͤndlern zu 
Nürnberg allgemeines Crflaunen. Der. Kurprinz und 
der Kanzler Brück fchrieben an den Kurfürften, die Mei- 
nung aller fey gegen Luther, der gar.nicht zu wifler 
ſcheine, was an dieſem Punkte gelegen fen; zugleid) ber 
klagte fih.der Landgraf gegen ben Kurfürften auf Dad 
Bitterfte über dieſe ganz neue, eben fo feigherzige als un 
chriſtliche Richtung feiner Staatskunſt. „Er feines Theils 
werde ſich dad Recht nicht nehmen laſſen, feinen Glau⸗ 
benöverwandten zu helfen, es bleibe Leib und Gut, wo ed 
wolle. Der Kurfürft ſey in gleicher Verpflichtung, und 
er thue Unrecht, daß er den zeitlichen Frieden bein ewi: 
gen.vorziehe. ***) . Luther aber fchrieb am 29ften Juni 
wiederum an ben Kurfürften, und bat dringend, mit Ernſt 
einen guten harten Brief an bie Benollmächtigten zu 
fehreiben, und treulich zu vermahnen,. baß fie Doch anſe⸗ 
ben folkten, wie viel und gnädig bie Kaiferliche Majeſtaͤt 
nachgebe, und ſolchen gnädigen Frieden, um. eflicher 


*) Seckendorf lib, III. p. 22. a. 
+) ẽ. W. Th. XVI, ©, 2217. 
+**) Seckendorf 1. c. p. 22, b. 
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fpigiger genau geſuchter Puͤnktlein willen, ja nicht abzus 
fhlagen. Gott grüße gnaͤdiglich; danke man ihm nicht, 
fo werde-man fich höchlich verfündigen, dazu. aud) fein 
Gluͤck mehr haben. Gott werde, wo die Hauptftüde im 
Frieden fortgehen, folche geringe erfuchte Mängel wohl 
heilen und verforgn. Man werde body den Zweck *) 
nicht fpalten; es fey auch nicht Roth, ſondern genug, daß 
man nahe hinzu ſchieße. Müfle doch all' unfer Leben 
und Thun, beide gegen Gott und Menfchen, als voller 
Gebrechen, durch Dulbung und Vergebung ber Sünben 
getragen werben. Und .folle man fo genau gegen Gott 
und die Nächften fromm feyn, und gar rein unb ganz, 
fo würde man nimmer felig, und würde nimmer mit bem 
Nächften Friede erlangen. Wolle. man aber alle fo gar 
genau und gewiß burch eigene Witze fafien, und nicht 
auch Gott Darinnen alles vertrauen und mit walten Laflen, 
fo werde nichts Gutes daraus, und werbe gehen nach dem 
Sprud Salemonis: „Wer zu hart ſchneuze, ber zwinge 
Blut heraus, und wer das Geringe verfehmähe, bem 
werbe das Größere nicht.” **) 

Mit diefer Anficht fchien Luther der großartigen Idee 
zu entfagen, in welcher ex ald Reformator ber verderbten 
Kirche aufgetreten und aus welcher zu Speier gegen bie 
Beſchraͤnkung des Evangeliums auf eine gefchloßne An- 
. zahl von Bekennern proteflirt worden war. Er ließ es ſich 
gefallen, ftatt bie ganze Kirche zu reinigen und wieber 
berzuftellen, eine Partei geftiftet zu haben, bie fih an 
feine Meinung hielt, und er bezeigte fich hoͤchſt zufrieden, 
berfelben von Seiten bed Kaiſers eine Dulbungäfrift aus 
befonderer Gnade bewilligt zu fehen. Die Gründe, aus 


*) Den Mittelpunkt ber Scheibe, 
*+) 8,8. Th. XVI, ©, 2200, 
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welchen biefe. unerwartete Veränderung hervorgegangen 
war, Tagen feiner Angabe nach in der Furcht, daß durch 
fortgefeßte Weigerung der Kaiſer zu fehr gereizt und $. 
am Ende dennoch ein Krieg herbeigeführt werden koͤnne. 
„Die Buͤndniſſe feyen nichts andered, denn prächtige 
Gedanken und koͤſtliche Anfchläge, welche faft tröftlich 
fcheinen, fo lange Feine Noth vorhanden fey; aber wenn 
es zum Treffen komme, fo werbe alles zu Waſſer, und ed 
fey Niemand daheime; fo finde fih dann Fein Bürger 
noch Stadt, die um eines Fürften willen Leben ober Sut 
wagen wolle. Run ber Kaifer, als von Gott georbnete 
Obrigkeit, fich fo gnaͤdig erbiete, und fo milden freien 
Befehl gebe, Frieden zu machen, fo fen es fuͤrwahr nicht 
anbered zu achten, als biete Gott felbft feine gnaͤdige 
Hand dar, Unb Zeit fen ed, daß man ihn nicht laſſe 
umfonft die Hand ausſtrecken, welches ihn hoch verbrieße. 
So fey ed auch dem Kurfürften auf die Länge nicht leidlich, 
daß der Unwille und Groll des Gegentheils je länger ie 
größer werde. Wer nicht ein Fürft fen, an dem mehr 
liege ald an einer einzelnen Perfon, dem fey leicht zu 
troßen und Kriegend zu erwarten; benn ein folcher habe 
nicht viel zu verlieren, oder komme zum wenigften leich⸗ 
ter aus dem Schlamme, denn ber Kürft, den er hinein 
geführt habe.” *) 

Bei ſolchem Kleinmuth hätte weber zu Speier protes 
flirt, noch zu Augsburg die Annahme bed Reichsabſchie⸗ 
des verweigert, noch dad Fühne Wort niebergefchrieben 
werben follen, das in ber Warnungsſchrift an die lieben 
Deutfchen zu lefen war: „Wenn fie gleich nicht allein 
diefen mächtigen Römifchen Kaifer Carolum, fondern 
auch den Türkifchen Kaifer fammt feinem Mahomet um 


%) 2.8, Th. XVI ©2195 u. 2196. 
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fich, neben ſich, und bei ſich Hätten: fie follten mich bach 
nicht vergagt ober erſchrocken machen, fonbern ich will fie 
in der Kraft Gottes verzagt und erſchrocken machen.” *) 
Wohl drängt Daher Die Frage ſich auf, woher, nach fo gros 
fem Kuͤhnmuth, dieſer plögliche Kleinmuth entſtanden, 
und ob das Bekenntniß deſſelben ein ganz aufrichtiges ge⸗ 
weſen ſeyn möge. Es gereicht dem Geſchichtſchreiber zur 
Freude, nachdem bisher ſelbſt die Lobredner Luther's die⸗ 
ſen Akt ſeines Lebens nur als einen ſeltſamen, unbegreif⸗ 
lichen Widerſpruch in feiner Geſinnung zu bezeichnen ver⸗ 
mocht haben, nachweiſen zu koͤnnen, daß ber Hauptbe— 
weggrund, aus welchem er handelte, ein großherziger 
und vaterlaͤndiſcher war. Das Buͤndniß gegen ben Kai⸗ 
fer, welches ſeit laͤngerer Zeit von Seiten Sachſens und 
Heſſens mit Frankreich und Baiern, zur Vereitelung der 
Roͤmiſchen Koͤnigswahl, unterhandelt worden war, und 
über welches während der Schweinfurter Friedenshand⸗ 
lung Geſandte von Sachſen, Heſſen und Baiern zu Koͤ⸗ 
nigsberg in Franken noch naͤhere Abrede genommen hatten, 
warb damals am 26. Mai 1532 im Kloſter Scheyern, in 
der Nähe von München ; mit ben Dazu abgefchickten Bots 
fchaftern des Koͤnigs von. Frankreich wirklich gefchloffen 
König Franz machte ſich verbindlich, Die Kriegsruͤſtungen 
und Unternehmungen der Bundesgenoſſen mit einem Geld» 
vorfchuffe von 100,000 Sonnenfrörien, welche bei den 
Baierfchen Herzogen hinterlegt werben follten, zu unter: 
flügen, wogegen auf bad Genauefte beflimmt warb, wie 
viel jeder an Fußknechten und Pferben Bu ftellen habe, * 


. .®, <h. xvi. S. 1966. | 

“) Stumpf’s diplomatifche Geſchichte Baiern's SH. I. S. 08 uf. 
Im Allgemeinen erwähnt biefes Vertrages zu Scheyern aud) 
Seckendorf lih. III. p, 28. aus einem — des Kurprin⸗ 
zen an den Kurfuͤrſten. 
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Luther fah dieſes Gewebe der Staatsfunft, die das gemein⸗ 
ſame Vaterland im Oſten den Tuͤrken Preis geben, und im 
Weſten den andern Erbfeind hereinziehen wollte, — einer 
Staatskunſt, die ſich mit den grimmigſten, blutbeſudelten 
Feinden ſeines Evangeliums verband, um dem Haſſe derſel⸗ 
ben gegen den Kaiſer den Arm ſeines frommen Kurfuͤrſten zu 
leihen, und hinterher die Schmach und den Untergang des 
Reichs auf ſeine Lehre zu waͤlzen. Da erwachte ſein deut⸗ 
ſches Herz. Es kraͤnkte ihn, die heilige Sache der Wahrheit 
und des Glaubens in ſolcher Gemeinſchaft mit dem Wi⸗ 
derſpruch gegen die Roͤmiſche Koͤnigswahl, den er gar nicht 
für rechtsbegruͤndet hielt, zu erblicken, und ſelbſt der Kaifer, 
fo fehr erihm ziente, wurde ihm wieder ehrwürdbig und 
lieb, wenn er ihn mit den Sürften von Baiern, mit dem 
Könige Franz und mit ben Türken verglich, mit denen 
man fich gegen ihn in eine Reihe ftellen wollte. In biefer 
Geſinnung geſchah es, daß er zum Frieden um jeben Preis 
rieth, weil ihn ber Gedanke, baß fein frommer Herr mit 
folchen Bundeögenoffen gegen den Kaifer flreiten folle, mit 
Schaubder erfuͤllte. Darand wirb erfiärbar, was er um 
diefe Zeit dem Kurfürften fehrieb: *) „ES würde dem 
Gewiſſen eine unerträgliche Laft feyn, fo der Reuel her: 
nad) kommen und beißen würde, nemlih: Ci, warum 
ließ idy nicht mein Recht und nahm den Frieden an, daß 
ich nicht in fo groß Unglüd und Jammer kommen wäre, 
Und follte wohl gefchehen, daß darüber dad Reich zerriſſen, 
und den Türken eingeräumt würbe, und bamit beide, 
Evangelium und alles, zu Grunde ginge. So fehen wir 
auch, wie bei den ausländifchen Königen Feine Treue-ift, 
und wie die Städte ihrer Bürger mächtig find; wenn's 
zum Treffen kommt, fo bat man oft erfahren, und jetzt 


*) & 8.2. XVI. ©. 2198 u, 219. 
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die Zürcher und Eibgenoſſen ein ſtark Erempel find, daß 
fie nicht halten, wie deß alle Propheten voll find. Denn 
ed ift Lauter Denfchengebenten und Anfchläge, ohne Gots 
tes Wort und Befehl, aud eigenem Wie vorgenommen. 
Darum iſt's auch nicht möglich, daß fie in der Noth ſoll⸗ 
ten halten und nicht fehlen. Die Schrift ſtehet da: 
Alle Menſchen find Lügner; das ift: fie heifen 
nicht, fondern fehlen. Und Egyptenland heißt Eſaias 
barım einen zerbrochenen Rohrſtab, der dem durch bie 
Hand gehet, der fi) darauf verläßt. Wir haben eine 
göttliche Sache; . die will und muß Gott allein erhalten, 
wie er biöher redlich gethan. Menfchengebanten thun ed 
wahrlich nicht. — 

Diefe vaterlaͤndiſche Sefinnung Luther's wurbe aller: 
bings noch burd) einige andere, minder anziehende Be 
mweggründe unterſtuͤtzt. Er verabfcheute bie. Zwinglifche 
Lehre zu fehr, um nicht vor ber Möglichkeit zu zittern, 
daß deren eigentliche Bekenner, die Berner und Zürcher, 
jemals fo die Bundesgenoſſen feines rechtgläubigen Kur: 
fürften werben koͤnnten, wie fie vom Jahre 1530 bis zur 
Schlacht bei Kappel, in welcher Zwingli (am 11ten Ob: 
tober 1531) gefallen war, wirklich fhon bie Bundesge— 
nofien des Landgrafen geweſen waren. Ein Friebe, der 
biefer Gefahr fir immer einen Riegel vorfcheb, war Lu: 
ther'n daher nicht unwillkommen, und die Friedensver⸗ 
mittler hatten feine volle Zuneigung für fi gewonnen, 
ſobald fie die Bedingung aufflellten, daß bie Proteftanten 
fih anheiſchig nrachen folten, den Zwinglifchen fo wenig 
ald den Wiedertaͤufern anzuhangen ober beizuftehen, ihnen 
auch, wenn fie auf ihrem Irrthum verharren ſollten, Feine 
Gunft noch Förderung zu erzeigen. So entfland ber 
Rathſchlag, der den alten Kurfürften, nach) feiner ge 
wohnten Hingabe an Luther’ Meinungen, beflimmte, 
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am SOoften Juni, einen Zag nach Luthers Schreiben, 
einen Befehl an feinen Sohn, den Kurpringen, zu erlafs - 
fen, baß er nicht alled fo fihnur eben nehmen, fondern 
die Sache zu Ende bringen folle. *) Der Kurprinz mußte 
natürlich Folge leiften, und bie Vermittler gemannen bers 
geſtalt durch Luthers Einwirkung, was ber Kaifer felbft, 
durch Bitten und Durch Drohungen, zu erlangen außer 
Stande geweien war. 

- Nachdem fie dergeſtalt in der Hauptfache ihren Zweck 
erreicht hatten, ſuchten ſie auch durch andere Punkte, 
nach dem Sinne der Reichsabſchiede von Speier und 
Augsburg, den Fortgang der neuen Lehre moͤglichſt zu 
hemmen. Die Proteſtanten ſollten ſich verpflichten, uͤber 
die zu Augsburg uͤbergebene Confeſſion hinaus durchaus 
Beine Neuerung vorzunehmen, nichts prebigen und bruden 
zu, laffen, was mehr ald das in dieſer Confeſſion Enthal⸗ 
tene ſey, binfichtlich der bifchöflichen Surisdictionen , ber 
Gewohnheiten, Ceremonien und geiftlichen Güter nichts 
zu ändern, und weder den Zwingliſchen noch ben Wieder⸗ 
täufern anhängig oder zuftändig zu feyn. Keine von 
beiden Parteien follte Die Unterthanen ver andern in Sa: 
chen des Glaubens an ficy ziehen, fich ihrer. annehmen, 
fie ſchuͤtzen und fchirmenz keine außerhalb ihrer Lande 
und Gebiete yredigen laſſen; Feine wider bie andere etwas 
Beſchwerliches ober Läfterliches reden ober ſchreiben. Die 
- Sroteftanten willigten größtentheils in diefe Forderungen, 
wogegen ihnen dad Recht, in Keldlägern und auf Reifen 
auch außerhalb ihres Gebietes fich prebigen und Das Abends 
mahl unter beiden Seftalten reichen zu laſſen, ferner Zorts 
dauer bed bermaligen Verhaͤltniſſes der geiftlichen Juris⸗ 
bictionen und ber landesherrlichen Verwaltung der Klos 


9 Seckendorf lid. IIL p.20. 
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ſterguͤter, Einflellung der am Kammergericht wiber fie 
wegen Kirchenfachen eingeleiteten Prozeffe, und ſelbſt An⸗ 
theil an Befebung ber Beifigerflellen bei biefem Gerichte, 
eingeräumt ward, Auch follten Privat⸗ und andere Per- 
fonen, welche fonft ihrer Perfon und Guͤter wegen ‚nicht 
verhaftet wären, und bie des Glaubens halber unfer einer 
Herrichaft nicht Länger bleiben wollten oder Tbnnten, auf 
gehöriged Anfuchen bei ihrer Obrigfeit und gegen Erle 
gung ber herkömmlichen Abzugsgelder von ihrem Drte 
hinweg unter. andere Herrfchaften ziehen bürfen. Aber 
die höchft Tchwierige Unterhandlung über dieſe Neben⸗ 


punkte blieb am Ende ohne Nusen, indem biefelben in . 


dem Vergleiche, den am 23ften Juli 1532 beide Parteien 
unterfchrieben, nicht aufgenommen wurden. Der Haupt: 
inhalt diefes Vergleih& war, daß bis zu einem Eonkil, 
oder wenn baffelbe nicht zu Stande käme, bis zu einer 
neuen Zuſammenkunft der Reichöftände, ein allgemeiner 
Friede zwifchen dem Kaifer und ben Ständen ſeyn, Peiner 
den andern bes Glaubens oder einer andern Urfache wegen 
beleidigen oder befriegen, fonbern vielmehr ein jeder Dem 
andern mit rechter Freundfchaft und chriftlicher Liebe bes 
gegnen folle. Insbeſondere machten bie Proteflanten fich 
verbindlich, dem Kaifer den fchuldigen und unterthänigen 
Gehorſam zu erzeigen, und ihm ihre gebührende Huͤlfe 
wider die Türken, wie diefelbe auf dem Neichötage bewil⸗ 
Tigt und befchloffen worden fey, zu leiften. Der Kaifer 
follte diefen Frieden durch ein öffentliches Edict allen 
Heichöftänden verfünden, und bewirken, daß das Concil 


binnen ſechs Monaten ausgefährieben und binnen: Jahres: 


frift angefangen werde. Inzwiſchen follten alle wider bie 


, Beoteftanten in Kirchenfachen: ſchwebenden Kammerge⸗ 


richts⸗Prozeſſe aufgeſchoben, und Feine neuen Klagen gegen 
fie angenommen werden. Außerdem machten fich die vers 
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\ 
mittenden Kurfuͤrſten, die ſich beide in Perſon nach Nuͤrn⸗ 
berg.begeben hatten, noch anheifchig, allen Fleiß anzu⸗ 
wenden, um vom Kaifer eine billige Aenberung in den an- 
vern Beſchwerden ber Proteflanten zu erhalten. *) Der 
Kaifer fand es aber zu verfänglich fir feine eigne Partei 
oder Kirche, ſich auf Einzelnes einzulaflen, und uͤberging 
daher in der am 2ten Auguft zu Regensburg ertheilten 
Beſtaͤtigung des Friedens, Die ſaͤmmtlichen Nebenpunkte 
mit Stillſchweigen. Nur der Einſtellung der Kammer⸗ 
gerichts⸗Prozeſſe geſchah Erwaͤhnung, die aber in dem am 
folgenden Tage erlaßnen Publikations⸗Mandate an bie 
Reichsſtaͤnde wiederum wegblieb. *) Dieſes Mandat, 
durch welches der ſtolze Karl ſeine zu Worms und zu 
Augsburg gegen die neue Lehre geſchleuderten Verbote nun 
ſelber zuruͤcknahm, verkuͤndigte, wie ſich im heiligen 
Reich Deutſcher Nation merklich große Irrungen, Zwie⸗ 
tracht und Beſchwerung des Glaubens und der Religion 
halben zugetragen habe, wodurch, wenn nicht mit zeiti⸗ 
gem Rath darein geſehen werde, Krieg, Aufruhr und 
Widerwaͤrtigkeit im heiligen Reich zu unwiederbringli⸗ 
chem Verderben, Schaden, und am letzten Zerſtoͤrung 
der ganzen Deutſchen Nation erwachſen werde, ſonderlich 
in dieſer Zeit, da der Erbfeind des chriſtlichen Glaubens 
und Namens, der Tuͤrke, in eigener Perſon mit einer 
großen Macht ausgezogen, nach Ungarn gekommen, und 
des Willens ſey, fuͤrder nach Deſterreich und andern 
Deutſchen Landen zu ziehen, und dieſelben in ſeinen grau⸗ 
ſamlichen a zu bringen; wie aud diefen und an⸗ 


9 Hortleber T6.1.8.1. 8.10. &, 64. — Luther’ — 
XVI. & 210 — 2216, 


”) Hortleder a. a. O. 67 u. 68. — Luthers Werke Ih, XVI. 
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dern, von ber gemeinen Nothdurft gebotenen Urſachen ber 
Kaifer, als das oberfle Haupt, Raths geworden, um 
bie Deutfche Nation in Frieden und Einigkeit zu erhalten, 
und deren Berdberbung, Schaben und Nachtheil zu ver⸗ 
hüten, zwifchen allen Ständen bed heiligen Reich, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, bi8 zu einem gemeinen freien chrift- 
lichen Concil, wie ſolches auf dem Reichötage zu Rürn- 
berg befchloflen worben, oder wo das feinen Fortgang 
nicht haben würde, bis die gemeinen Stände des Reiche 
wieder auf eine gelegene Mahlftatt zu einander berufen 
würben, einen gemeinen $rieben aufzurichten und befannt 
zu machen, bergeflalt, daß keiner ben andern des Glaus 
bens und der Religion halben bereden, bekriegen, berau⸗ 
ben, fahen, überziehen, belägern ober befchäbigen, ſon⸗ 
dern ein Jeder den Andern mit echter Freundſchaft und 
chriſtlicher Liebe meinen ſolle. 

Bis zum Eintritte ſolcher Freundſchaft und chriſtlicher 
Liebe ſchien indeß der Weg noch gar weit. Das Man⸗ 
dat ſelber gab den Frieden als ein Werk der aͤußerſten 
Noth zu erkennen, und in dem Reichstagsabſchiede, der 
vom 27ſten Juli datirt war, wurde deſſelben mit keinem 
Worte gedacht, obwohl der Beſchluß darin aufgenommen 
war, daß der Papſt um Ausſchreibung und Haltung des 


Concils gebeten werden ſolle. Auch verlaͤugnete ſich die 


unter den katholiſchen Reichsſtaͤnden herrſchende Erbitte⸗ 
rung in einer Stelle dieſes Abſchiedes nicht. Man habe 
befunden, hieß es, daß im Glauben mancherlei Zwieſpalt, 
Sekten und Irrung, dergleichen in viel hundert Jahren 
nicht gehoͤrt, aufgeſtanden, welche ſich von Tag zu Tag 
alſo und dermaaßen gemehrt und uͤberhand genommen, 
daß, wo demſelben nicht zeitlich vorgekommen werde, noch 
mehr und weiter Abfall des Glaubens und chriſtlicher 
Religion zu beſorgen ſey, daneben auch folgen werde, 
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daß alle Zucht, hr’ und Gehorfam, und andere gute 
Tugend, Im Geifllichen und Weltlichen, gänzlich fallen 
werde, wie bies bisher männiglich wiffend und unverbor> 
gen fey. *) Haupteiferer machten Fein Geheimniß aus 
ihrem Unwillen. Während ber Baierfche Deinifter Leon: 
hard von Eck auf zwei Achſeln trug, und bald heftig 
gegen bie Neuerung loszog, bald wieder des Daflırhals 
tend war, man folle einen Jeden glauben laffen, wie 
er es gegen Bott zu verantworten ‚getraue, erklärte ber 
Kürfürſt Joachim von Brandenburg ganz unverholen, er 
wolle lieber Land und Leute verlieren, flerben und verbers 
ben, als in einen Frieden mit den Proteflanten willigen; 
aber die Macht dieſes Fürften war feinen Wuͤnſchen für 
Aufrechterhalfung der alten Kirche nicht entfprechend. Im 
gleicher Sefinnung fagte König Ferdinand, er wolle nicht 
eher ruben, als bis die neue Sekte vertilgt fey, und folle 
ex betteln geben. **) Er war e8 auch, ber ben Gang 
biefer Friedenshandlung, die fehr geheim betrieben ward, 
dem päpftlichen Legaten Aleander vor bem Abfchluffe ents 
deckte, und ihm mit Thränen klagte, wie fehr Die Rechte 
der Kirche und dad Anfehen des Kaiferd durch diefelbe 
beinträchtigt würden. Der Legat machte darauf dem 
Kaifer Gegenvorftellungen, und führte zur Unterftikung 
derfelben an, wie der. König von Frankreich fich nicht genug 
wundern Einne, daß der Kaifer, dad Haupt ber Chriftens 
heit, mit den Gegnern ber Kirche Verträge fchließen wolle; 
wie auch die Herzoge von Baiern dieſe Handlung als 
dem Reiche fchimpflich betrachteten, und dem Papfte drin⸗ 
gend abrathen ließen, jemals derſelben ſeine Suftimmung 


% Abſchied bes Meichötages zu Regensburg, — W. Ko xvi. 
N ©. 2232. . 
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zu ertheilen. *) Es geſchah dies zu eben ber Zeit, wo 
im Klofter Scheyern. dad Buͤndniß des Königs von Frank: 
reich und dieſer Herzoge mit den Proteflanten gefchloffen 
ward. Der Kaifer aber fand in biefer Berufung bed Les 
gaten auf die Mipbilligung Frankreichs und Baierns nur 
einen Grund mehr, den Abfchluß zu befchleunigen. Als 
ihm nachher der Legat das Wormſer Edict und den Biber: 
ſpruch diefes Friedens gegen baffelbe vorhielt, entgegnete 
er: Diefes Edict fey im frommen Sinne und mit weiten 
Bedacht abgefaßt worden, und nimmer würde er im die 
gegenwärtige Verlegenheit gefeßt worden feyn, wenn alle 
katholiſche Zürften ihren Pflichten nachgefommen wären, 
(was ein Papfi fi merken konnte, der fih, mitten 
unter den größten Gefahren der Kirche, um weltlicher 
Händel willen zu feinen Feinden gefelt hatte.) Uebrigens 
beſtimme der Vertrag nicht, wie ed für immer, fondern 
wie es bis zum Concil, oder, wenn dieſes nicht flatt finde, 
bis zu einer neuen Reichsverſammlung gehalten werben 
folle, und hebe alſo Die Möglichkeit nicht auf, Die ältern 

Geſetze und Edicte zur gelegenen Zeit wiederum geltend 
zu machen. **) 

Ehen fo unzufrieden bezeigte fich auf ber andern Seite 
der Landgrafvon Heften. Bon feinem Standpunkte aus 
fah ee nur die politifhen Vortheile, welche die Partei 
in Händen gehabt hatte, und welche fie Durch biefen Ver: 
trag fahren ließ, indem fie fid) obendrein von jevem Fünf: 

tigem Zuwachfe ausſchloß. Seine Sefanbten-verweiger: - 
ten baher anfangs ben Beitritt, und er ſelbſt fchrieb an 
den Kurprinzen, bem ber alte ſterbenskranke Kurfürft 
biefe Angelegenheit nunmehr ganz Aueatea den hatte: „Er 








*) Pallavicini Historia Trident. lib., Dr 9.29, . 
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habe Luther'n Immer ald einen vechtfchaffenen Mann ge: 
achtet und beffen Bücher lieb gehabt: aber von feinem 
Bedenken in diefer Sache halte er gar nichts, da baffelbe 
mit ber heiligen Schrift nicht übereinflimme; noch wenis 
ger mache er aus Melanchthon, deſſen Zaghaftigkeit zu 
Augsburg ganz offenbar worden ſey. Mit Unmwahrbeit 
werde er, der Landgraf, von einigen Zutherifchen beſchul⸗ 
digt, er wolle im Blut waten bis an bie Sporen. Wer 
das fage, ber verdiene zu hören, was Herzog Georg von 
Luther'n zu hören befommen. Die Theologen in Luͤne⸗ 
burg, Mandfeld, Magdeburg, Coſtanz und Straßburg, 
überhaupt alle frommen Chriſten, feyen völlig anderer 
Meinung ald Luther und Melanchthon. Nun fey e8 um 
die Sache gefchehen, und ber Erfolg werbe lehren, wie 
gut man fich berathen habe. Die Liebe bed Nächften fey 
nachgefeßt worben bem zeitlichen Frieden , und zwar 
einem treulofen und Töcherigen, Dem um fo weniger getraut 
werben könne, Da der Kaifer felbft ihn verhehlen wolle.” 
Doch blieb ihm am Ende nichts übrig, da er nicht allein 
ftehen konnte, als fich dem Geſetze der Nothwendigkeit zu 
fügen, und nad) dreimächentlicher Zögerung auch feiner: 
feitö beizutreten. Der Kurpriny aber nahm den obigen 
Brief fo übel, daß bie barlıber zwifchen ihm und dem 
Landgrafen entitandene Verfeindung einen Bruch ihrer 
Berbindung beforgen ließ, und der Zwiſt nachher förmlich 
durch Schiedsrichter beigelegt werden mußte *) Denn 
während biefer Vorgänge folgte Johann Friedrich feinem 
Vater, dem Kurflirften Johannes, der am 16ten Auguft 
1532 zu Wittenberg ftarb, in ber Regierung bed Kur: 
ſtaats, mit welcher er zugleich den Vorftand der durch 
die Reformation in’d Leben gerufenen Firchlich s polltifchen 


*) Seckendorf libr, III, p. 22 et 28- 
29* 
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Partei gegen den Kaiſer und die demſelben anhangen⸗ 
den Reichsſtaͤnde, übernahm. 

Die innern Berhältniffe diefer Yartei waren aber, 
nah Maaßgabe der den Deutfchen in Behandlung gemein: 
famer. Angelegenheiten beimohnenden Sinnesart, wider: 
fprechend und verworren. : Es ging dem Bunde, wie es 
dem Reiche ging. Die Sächfifchen und die Hanfeflädte 
weigerten fich, den auf fie kommenden Antheil der Ge: 
meinkoften zu zahlen, und einige derfelben blieben von 
den angefeten Verſammlungen aus, Die beiden Häup-: 
ter, ber Kurfürft und der Landgraf, waren unter einan: 
der wegen des Nürnberger Friedens auf das aͤrgſte ge: 
fpannt; ber Landgraf fchloß fogar mit Mainz, . Trier, 
Pfalz und Würzburg einen. Bertheidigungsbund, Io: 
hann Friedrich felbft aber war. voll Eifer, durch bereit: 
willige Stellung feiner Mannfchaft zum Tuͤrkenzuge das 
MWohlwollen ded Kaifers wieder zu gewinnen. Gleich 
nach: dem Abfchluffe Des Nürnberger Mertrages hatte er 
dem kaiſerlichen Minifter, Grafen von Nuenar, gefchrie 
ben: ‚Er babe alle Schwierigkeiten, bie ihm von feinen 
Bundesgenoſſen gemacht worden feyen, uͤberwunden, um 
dem Kaifer, vornehmlich bei der bevorſtehenden Tuͤrken⸗ 
gefahr, feinen Gehorfam. zu beweiſen. Er fey bereit, 
Kaiferlicher Majeflät, als feinem.einzigen Herren, mit 


. einem anfehnlichen Haufen Reiter und Fußvolk zu Hülfe 


zu ziehen; wenn jedoch weder der Kaifer noch der Pfalz: 
graf Friedrich .(diefen hatte Karl zum. oberflen Haupt: 
mann bed Reichsheeres beftellt) feiner Huͤlfe begehre, fo 
bleibe ihm freilich nichts übrig, . als ſtill zu figen, und 
um. Glüd für.andre zu beten.” *) - Bei biefen Geſinnun⸗ 
gen hätte einige Zuvorkommniß große, Dinge bewirken 


*) Seckendorf lib. III. p. 20. . 
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Tonnen. - Karl aber verfland es nicht ober verfchmäßte eb, 
von ber deutfchen Gutmuͤthigkeit Nutzen zu ziehen, unb 
der Wunſch des Kurfürften, zum Tuͤrkenzuge aufgefor: 
dert zu werden, blieb unerfüllt. | 
Diefer Kürkenzug hätte dem Kaifer damals die fchönfte 
Gelegenheit dargeboten, fidh der Nation in einem glän- 
zenden Lichte zu zeigen. Soliman Fam im Auguft mit 
‚einem fehr großen Heere durch Ungarn am linken Ufer der 
Donau heranf, um Wien’d Eroberung nunmehr felbft 
zu bewerffteligen. Aber das Städtchen und Schloß 
Guͤnz in Nieder-Ungern, von wenigen Tapfern verthei- 
digt, hielt feinen unermeßlichen Heerzug auf, und ge 
währte den Truppen des Kalfers und der NReichöflände . 
Zeit, fich bei Korneuburg zu verfammeln und von da ein 
Lager vor Wien zu beziehen. Da die Reichsſtaͤnde dies⸗ 
mal großen Eifer bezeigt und die Proteflanten fogar mehr 
Mannſchaft geſchickt hatten, als ihnen nach dem Anfchlage 
sblag, der Kaifer aber ein Corps Spanifcher und Italie⸗ 
nifcher Truppen unter Anfuͤhrung des Marquis Guaſto, 
Desgleichen einige ſchwere Reiterei aus den Niederlanden, 
und König Ferdinand dfe in Böhmen, Oeſterreich und 
den Ubrigen Erblanden geworbenen Truppen hinzuftoßen 
ließ, war in diefem Bager eines ber größten Heere beiſam⸗ 
men, welches Deutfehland feit Sahrhunderten unter eines 
Kaifers Fahnen vereinigt gefehen hatte. In auslänbi- 
fchen Berichten ift daffelbe, nach ungefährer Schägung, auf 
neunzig taufend Mann Fußvolk und dreißig taufenb 
Mann Reiterei angegeben worben; aber Schärtlin von 
Burtenbad, ein Schwaͤbiſcher Reichörittee, welcher als 
Hauptmann der Städte Augsburg, Kempten und Do: 
nauwerth, mit fünfhundert Mann Zußvolt und funfzig 
Reitern außgezogen, und vom Pfalzgrafen Friedrich, dem 
Obriſten des heiligen Reichs, zu feinem Lieutenant über 
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bas gefammte Fußvolk, mit zweihundert Gulden mondt- 
lichen Gehalts, ernannt worden war, berichtet, daß daſ⸗ 
felbe fieben und fechzig taufend Mann zu Fuß und eilf 
taufend Mann zu Pferde flark geweſen ſey. Der Kaifer 
ſelbſt befand fich in Linz. Soliman, der eine Schlacht 
wünfchte, brach, um die Deutfchen zu berfelben zu reizen, 
in Steiermark ein, während ein Türkifcher Haufe leich- 
ter Truppen durch ven Wienerwald bis an die Eng flürmte, 
das Land verheerend und die Einwohner morbend oder 
wegfuͤhrend. Es warb jedoch befchloffen, das Hauptheer 
die gewählte Stellung behaupten zu laffen, und nur gegen 
Plünderungs: Haufen eine Heeredabtheilung zu ſchicken. 
Dieſes Unternehmen warb von dem Boͤhmiſchen Grafen 
Lodron, dem Brandenburgifchen Kurprinzen Joachim, 
dem Pfalzgrafen Zriedrich und bem Hauptmann Schärt- 
Un geführt, Am 18ten September fließ der Haupt- 
mann von Brandis zuerft auf die Türken, verlor aber in 
bem Gefechte vier hundert Spanier. Schärtlin war am 
folgenden Tage gluͤcklicher, indem er den Tuͤrkiſchen Haus 
fen durch einen Feen Angriff in Unordnung brachte und 
auf das Hauptheer trieb, von welchen er gänzlich zuſam⸗ 
men gehauen ward. Soliman nahm hierauf feinen Ruͤck⸗ 
zug nad) Ungarn. Der Kaifer, der fich noch immer in 
Linz befand, ließ den Pfalzgrafen erfuchen, den Türken 
dahin nach zu ziehen; Die Kriegsoberften waren aber der 
Meinung, daß diefed nicht gefchehen koͤnne, und hatten 
feine große Mühe, diefelbe dem Kaifer einleuchtend zu 
machen. Nun erft begab fih Karl mit feinem Bruder, 
dem Römifchen Könige, nach Wien, der Stadt feiner 
Väter, In der dafigen Burg dankte er den Feldoberften 
für ihre Dienfte, und ſchlug mehrere derfelben zu Rittern, 
‚ben tapfern Schärtlin fogleich nach den Fürften, vor allen 
Grafen und Freiherren, vergaß aber nachher, ibm bie 
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goldne Kette von drei hundert Kronen an Werth, die er 
ihm dabei verfprach, wirklich einhändigen zu laflen. *) 
Darauf hielt Karl große Schau Über dad Heer, entließ 
bie Deutfchen in ihre Heimatb, und zog mit ben Spas 
niern und Stalienern nach Italien, um mit dem Papft 
über Berufung des Concild zu handeln, unb dann nad) 
feinem Spanien zurhd zu kehren. Die Hoffnung, in 
welcher er dritthalb Jahre früher Deutfchlands Boden 
betreten hatte, durch das Gewicht bed Laiferlichen Anſe⸗ 
bend die Neuerung zu zerſchmettern, war nereitelt; viel 
mehr hatte er, was feinem Eirchlichen Sinne noch ſchmerz⸗ 
licher als feinem ſtolzen Herzen feyn mochte, dad Beftehen 
einer Sefte genehmigen müffen, bie er, auf feinem Stand» 
punkte der Beurtheilung, mit ben Grunbideen des alten 
Kirchenthums im feindfeligften Gegenfage erblickte, 


9 Lebensbeſchreibung Schaͤrtlins von Burtenbach. Frankfurt 
und Leipzig, 1777. ©, 80. 





ä Bierzehntes Kapitel, 





Weceerfen wir nun von unferm Standpunkte einen 
unbefangenen Blick auf die Ergebniffe, zu welchen bie 
Neuerung geführt hatte, fo war mehr eine äußere Umge⸗ 
ftaftung der Firchlichen Dinge, als eine innere Veraͤnde⸗ 
rung ber wefentlichen Grundfäge und Grundideen bed 
alten Kirchenthums eingetreten. Luther, ber fi im Be 
ginn feined Unternehmens von ber Verpflichtung, feine 
Veberzeugung dem Anfehen ber Kirche zu unterwerfen, 
feierlich losgeſagt, und den Ausſpruͤchen ber Kirchenlchrer 
wie den Dekreten ber Kirchenverfammlungen ihr Entfchei= 
dungsrecht flreitig gemacht hatte, *) war durch den Wi: 
berfpruch, ben feine Lehrmeinungen bei andern gefunden, 
und durch die Gewalt der Folgerungen, die aus unge 
hemmter Lehrfreiheit und willführlicher Schriftauslegung 
erwuchfen, zu bem Grundfage zuruͤckgefuͤhrt worden, daß 
die Beflimmung der Lehre durch das Anfehen ber Kirche 
gegeben ober verbürgt fey, und fchrieb dem zu Zolge an 


*) Siehe oben ©, 23 und 24. 
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den Herzog Albrecht von Preußen: „Es ſey gefährkich. und 
erſchrecklich, etwas zu hören und zu glauben wider bad 
- einträchtige Zeugniß, Glauben und Lehre der ganzen heis 
Ligen chriftlichen Kirche. Wer an einem Artikel zweifele, 
an welchem bie Kirche von Anfange her und immer gehal⸗ 
ten-habe, der thue eben fo viel, als glaube er feine hrife 
liche Kirche, und verbamme bamit nicht allein bie ganze 
heilige chriftliche Kirche als eine verdammte Ketzerin, fon: 
dern auch Chriſtum ſelbſt mit allen Apofteln, welche ben 
Artikel von ber Kirche gegründet, und gemaltiglic) bezeu⸗ 
get, als Chriftus mit den Worten: „Sch bin bei Euch 
alle Zage bis an der Welt Ende;“ und Paulus: „Die 
Kirche Gottes ift eine Säule und Grundfefle dev Wahr: 
heit. Lieber wolle er nicht allein alle Rottengeifter, fon: 
bern. aller Könige, Kaifer und Fuͤrſten Weisheit und Recht 
wider ſich laſſen zeugen, denn. ein Jota oder Züttel ber 
heiligen chriftlichen Kirchen wider fich fehen oder hören.” *) 

Diefer Grundſatz von der Einheit und Untrüglichkeit 
ber Kicche führte unvermeidlicher Weife zu ber Frage, was 
benjenigen zu thun ſey, welche benfelben anzuerfennen 
fid) weigerten, und ob die Obrigkeit den widerwärtigen 
Lehren und Kegereien wehren und fie ſtrafen ſolle. Lu⸗ 
ther antwortete hierauf im Jahre 1530 in der Auslegung 
bes 8S2ften Pſalms: **) „Einige Keger find aufrühres 
riſch, als die da Öffentlich lehren, daß man Feine Obrigs 
keit leiden fol; daß Fein Chrift im Stande der Obrigkeit 
figen möge, daß man nichts Eigenes habe, fonbern von 
Weib und Kind laufen, Haus und Hof laflen, und alle 
Dingen gemein halten und haben fol; dieſe müffen ſtracks 
und ohne allen Zweifel ald Aufrübrer beftraft werben. 


*2) 8. W. Th. XX. &, 2096: 
**) 8 B. Altenburgiſche Ausgabe Th. V. S. 286. 


458 


Zweitens, wo etliche wollten Ichren wider einen Sffentlis 
chen Artikel des Glaubens, der Härlich in der Schrift 
‚gegründet und in aller Welt gegläubt ift von ber ganzen 
Ehriftenheit, gleich wie die, fo man die Kinder Iehret im 
Credo, als wo Iemand lehren wollte, daß Chriftus nicht _ 
Gott fen, fondern ein fehlichter Menfch und gleich wie ein 
anderer Prophet, wie die Türken und bie Wiebertäufer 
halten, die fol man auch nicht leiden, fonbern als die 
Sffentlichen Läfterer firafen. Nun-ift es ja bie Obrigkeit 
ſchuldig, Die Öffentlichen Läfterer zu flrafen, als man bie 
ftrafet, fo Ruchen, ſchwoͤren, ſchmaͤhen, fihelten, Läftern, 
ſchaͤnden, verläumben ıc. . Denn folche Lehrer fchänden 
mit ihrem Läftern Gotted Namen und nehmen dem Naͤch⸗ 
ſten feine Ehre für der Welt. Eben fo fol die Obrigkeit 
auch flrafen, oder je nicht leiden bie, fo ba lehren, Ehri- 
ſtus fey nicht für unfere Suͤnde geftorben, fondern ein 
Jeglicher folle felbft dafür genug thun. Denn das iſt auch 
eine Öffentliche Läfterung wider dad Evangelium, und 
wider den gemeinen Artifel, ba wir im Glauben alſo be 
ten: Ich gläube eine Vergebung der Sünden; und an 
Jeſum Chriftum, geftorben, auferflanden ıc. Item, wer 
da lehrt, daß der Todten Auferfiehung und ewiges Leben, 
oder Höhle nichts fen, und dergleichen, als Die Sadducaͤer 
und Epikuver, welcher auch jetzt viel wird unter den gro: 
ßen Klüglingen. Denn biemit wird Niemand zum Ofau: 
ben gedrungen; benn er kann bennocd wohl gläuben was 
er will, Allein das Lehren und Läftern wird ihm verbo⸗ 
ten, womit er Gott und den Ehriften ihre Lehre nehmen 
will, und wi folches dennoch unter berfelbigen eigenem 
Schuß und Gemeinfchaft aller weltlichen Nutzung, zu 
‚ ihrem Schaden, thun. Er gebe dahin, da nicht Chri⸗ 
ften find, und thue es daſelbſt. Denn wer bei Bürgern 
fich nähren wit, der foll dad Stadtrecht halten und baf: 
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ſelbe nicht ſchaͤnden und fchmähen, ober ſoll ſich trollen. 
Alſo leſen wir, daß die heiligen Vaͤter im Concilio Nicaͤno 
thaͤten. Sobald ſie der Arianer Lehre leſen hoͤrten, 
ziſcheten fie alle eintraͤchtiglich, und wollten fie auch nicht 
hören, noch zur Beweifung und Verantwortung kommen 
laffen, fondern verdammten fie flugs ohne alles Difputis 
ren, als die Öffentlichen Laͤſterer. Mofes in feinem Gefeke 
gebeut auch, alle folche Läfterer, ja alle falfchen Lehrer, zu 
ſteinigen. Alſo fol man bie auch nicht viel Difputirensd 
machen, fonbern auch unverhöret und unverantwortet 
verdammen folche Öffentliche Läfterung, wie auch St. 
Paulus gebeut, Titus am Sten, man folle einen Keber 
vermeiden und fahren laffen, wenn er einmal ober zwei 
vermahnet iſt; und dem Zimotheo verbeut er dad Wort⸗ 
gezaͤnk und Difputiren, welches nichts thue, denn bie 
Zuhörer verfehren. Denn folche gemeinfame Artikel der 
ganzen Ghriftenheit find bereitö genugfam verhöret, bes 
weifet und befchloffen, durch bie Schrift und Bekennt⸗ 
niß der ganzen gemeinen Chriftenbeit, mit vielen Run: 
derzeichen beſtaͤtigt, mit viel Bluts ber heiligen Mäxs 
tyrer verfiegelt, mit aller Lehrer Bücher bezeuget und 
vertheidiget, und bedürfen Feines Meiſterns noch Klüs 
geind mehr. Zum dritten, wo ſich's begiebt, daß in 
einer Pfarre, Stadt oder Herrſchaft, die Papiften und 
Lutberifchen (mie man fie nennt) gegen einander ſchreien 
und wider einander predigen, Uber etlichen Artikeln, ba 
beide Theile die Schrift für fich haben wollen, wollte ich 
dennoch ſolch Zwiefpakt nicht gerne leiden, und nieine 
Lutheriſchen foliten auch fetbft gerne abtreten und ſchwei⸗ 
gen, wo fie merkten, daß man fie nicht gerne böret, wie 
Chriftus Iehret Matthaͤi am 10ten; und fich Laflen zu 
predigen zwingen, wie ich thue. Denn ich gar leichtlich 
ablaffe, wo man mich nicht hören will, und al’ mein 
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Predigen und Schreiben hab’ ich muͤſſen gedrungen und 
gezwungen thun. Bill aber ja hie Fein Theil, oder kann 
vielleicht nicht, Amts halben, weichen noch fchweigen, 
fo thue die Obrigkeit dazu, und verböre Die Sache, und 
welches Theil nicht befteht mit der Schrift, dem gebiete 
man das Stillfchweigen, wie der große Kaifer Conflan- 
tinus that, und ließ durch feinen Landpfleger Probum 
ben Athanafium und Arium gegen einander verhören, 
und die Sache erkennen. Denn es ift nicht gut,- daß man 
‚ in einer Pfarr oder Kirchfpiel widerwaͤrtige Prebigt in 
daB Volk läffet gehen; denn es entfpringen daraus Rot 
ten, Unfried, Haß und Neid, auch in andern weltlichen - 
Sachen. Weber folche Artikel, da beide Theile befennen, 
daß Feine Schrift fey, fondern nur alte Gewohnheiten . 
und Menfchen=Gefege, neben und außer der Schrift auf- 
gefommen, ald Platten, Weihwaſſer, Wuͤrzweihe, und 
dergleichen unnöthige Stuͤcke mehr, die weber mit Wun⸗ 
derzeichen noch Märtyrer Blut beftätigt ſind, da -foll man 
feineöwegs folch Gezaͤnk auf der Kanzel leiden, fondern 
beiden Theilen gebieten baß fie Friede haben; denn was 
bie Schrift nicht hat, darum follen die Prediger nicht 
zanken vor dem Voll, ſondern follen die Schrift immer 
treiben. Denn Liebe und Friede gehet weit über alle 
Geremonien, wie St. Paulus auch) fagt, Daß ber Friebe 
fol tiber alled den Fürgang haben, und iſt unchriftlich, 
daß Friede und Einigkeit follen den Ceremonien weichen.” 
Bier in Die Häufer fchleiche und neue Lehren ausſtreue, in 
fremde Kirchfpiele falle und in ein fremdes Amt greife, 
gehöre zu ben Dieben und Mördern, von benen Chriftus 
Johannis 10 gefagt habe. Jeder Buͤrger fey ſchuldig, 
folche Wintelprediger der Obrigkeit und feinem Pfarrer 
anzuzeigen. Hätte man den Münzer, Carlſtadt und 
fotche Geſellen nit fo laſſen fchleichen und kriechen in 


461 


feembe Häufer und Kirchfpiel, dahin fie Niemand gefandt, 
auch Feinen Befehl hatten, fo märe-alled das große Un: - 
gluͤck wohl verblieben. Daß aber Die Apoſtel auch zuerſt 
in frembe Häufer gegangen und geprebigt, deß hätten fie 
Befehl gehabt, und wären Dazu verorbnet, berufen und. 
gefondt geweſen, baf fie an allen Orten follten predigen, 
wie Chriſtus gebeißen: Gebet hin in alle Welt, und pres 
bigt. allen Creaturen, Aber darnach habe Niemand mehr 
einen folchen gemeinen apoftolifchen Befehl, fonben ein 
jeglicher Biſchof oder Pfarchere Habe fein beſtimmtes Kirch: 
ſpiel oder Pfarre, darin Fein Anderer oder Fremder, ohne 
Willen und Willen ſich unterſtehen folle, feine Pfarrkins. 
ber zu lehren, weder heimlich noch Öffentlich, und folle 
ihm auch bei Leib und Seele Niemand zuhören, fonbern 
anfagen und melden feinem Pfarrheren und Obrigkeit, 
Und fol man alfo feft halten, daß auch Fein Prediger, 
wie fromm oder vechtfchaffen er fey, in eines Papiften ober, 
ketzeriſchen Pfarrherrn Volk zu predigen oder heimlich zu 
lehren fich unterfiehen. fol, ohne deflelbigen Pfarrherrn 
Willen und Willen. Denn es iſt ihm nicht befohlen; 
was aber nicht befohlen ift, das fol man laffen anſte⸗ 
hen; wir. haben genug zu thun, fo wir das Befohlene 
ausrichten wollen. Es hilft fie auch nichts, daß fie. fürs. 
geben, alle Chriften feyen Prieſter. Es iſt wahr, alle 
CEhriften find Priefter, aber nicht. alle find Pfarrherr. 
Denn über das, daß er Chriſt und Priefler iſt, muß er 
auch ein Amt und ein befohlen Kirchfpiel haben ;. der Bes’ 
ruf und. Befehl macht Pfarcherren und Prediger, : Gleich⸗ 
wie ein Bürger ober Laye mag wohl gelehret feyn, aber - 
iſt darum nicht Dortor, daß er in den Schulen oͤffentlich 
leſen möcht, oder ſich ſolches Amts —— er werbe, 
u — 





462 
Bei dieſer Anficht von den Mechten ber Firchlichen 
Dbern, gerieth Luther ſelbſt auf die Frage, od er ſelbſt 
die Befugniß gehabt, durch feine Reformation in diefel- 
ben zu greifen, und gegen den Willen fo vieler Biſchoͤfe 
und Pfarrherren die VBerfaflung und Lehre der Kirche ans 
derö zu geftalten. „Hie fprichft Du vieleicht zu mir, war: 
um lehreft du denn mit deinen Büchern in aller Welt, fo 
du doc allein zu Wittenberg Prediger biſt? Antwort: 
Ich hab's nie gern gethan, thue ed auch noch nicht gern. 
Ich bin aber in ſolch Amt erfllich gezwungen und’ getries 
ben, ba ich Doctor der h. Schrift werben mußte ohne 
meinen Dank. Da fing ich an, alsein Doctor, dazu⸗ 
mal von päpftlichem und Faiferlihem Befehl, in einer 
gemeinen freien Hohenfchulen, wie einem folchen Doctor 
nad) feinem gefchworenen Amte gebühret, für aller Welt 
die Schrift auszulegen und Jedermann zu lehren, habe 
‚auch alfo, nachdem ich in ſolch Weſen kommen bin, muͤſ⸗ 
fen drinnen bleiben, kann auch noch nicht mit gutem Ge 
wiffen zuruͤck oder ablaffen, ob mich gleich Papſt und Kai: 
fer barüber verbanneten. Denn was ich hab’ angefangen 
als ein Doctor, aus ihrem Befehl gemacht und berufen, 
muß ich) wahrlich bi8 an mein Ende befennen, und kann 
nun fort nicht ſchweigen noch aufhören, wie ich wohl gerne 
wollte, und auch wohl fo müde und unluftig bin, über 
ber großen unleidlichen Undankbarkeit der Leute Wie: 
wohl, wenn ich fchon Fein folcher Doctor wäre, fo bin 
ich dennoch ein berufener Prediger, und habe die Meinen 
wohl mögen mit Schriften lehren. Ob nun andere mehr 
ſolche meine Schrift auch begehret und mich Darum gebeten 
haben, bin ich es ſchuldig geweſen zu thun; denn ich mich 
damit nirgends ſelbſt eingedrungen, noch von Jemand 
begehret oder gebeten, dieſelbigen zu leſen, gleichwie an⸗ 
dere mehr fromme Pfarrherrn und Prediger Buͤcher ſchrei⸗ 
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ben, und Niemand wehren nach treiben zu Iefen, und 
damit auch in alle Welt lehren und laufen, und ſchleichen 
doch nicht, wie die fofen unberufenen Buben, in fremde 
Aemter, obne Willen und Willen ber Pfarrheren, ſon⸗ 
bern haben ein gewiſſ⸗ es Amt und Befehl, ſo ſie dringet 
und zwinget.“ 

Zu geſchweigen, daß es wunderlich war, ein An: 
griffsrecht auf das päpftliche, vom Kaiſer beſchuͤtzte Kirchen⸗ 
thum von der aus paͤpſtlichem und kaiſerlichem Rechte her⸗ 
ruͤhrenden Doctorwuͤrde abzuleiten, ſo ſprachen dieſelben 
Gruͤnde ſuͤr Carlſtadt, der ein noch aͤlterer Doctor der 
Theologie als Luther, und wie dieſer ein berufener Pre⸗ 
diger war. Aber noch ſchlagendere Waffen wurden durch 
Luther's Aufſtellungen den Gegnern ſeiner Lehre in die 
Haͤnde gegeben. Auch fuͤhlte er das Letztere ſelbſt. „Wei⸗ 
ter wird vielleicht einer, ſagte er, wider mich kluͤgeln, 
und fuͤrgeben, daß ich mit ſolchem Unterrichte die Tyran⸗ 
nen, ſo das Evangelium verfolgen, getroſt ſtaͤrke, Fenſter 
und Thuͤr aufthue. Denn weil ſie unſer Evangelium 
fuͤr Ketzerei und Laͤſterung halten, werden ſie ſich nun 
allererſt ſchmuͤcken und fuͤrwenden, ihr Gewiſſen und Amt 
zwinge ſie, uns, als die Laͤſterer, zu ſtrafen. Antwort: 
Was frag ich darnach? Wenn wir noͤthigen Unterricht 
ſollten um der Tyrannen willen laſſen, haͤtten wir laͤngſt 
auch das ganze Evangelium muͤſſen laſſen. Thun ſie 
Recht, das werden ſie wohl finden, da laß ich ſie fuͤr 
ſorgen. Brauchen ſie doch ihre Gewalt auch in weltlichen 
Sachen wiſſentlich, auf das allermuthwilligſte, andern 
zu Schanden und Hinderniß: was iſt es denn Wunder, 
daß ſie uns Unrecht thun, ſintemal ſie unſre Lehre als die 
Blinden nicht ſehen, und als die Unſinnigen nicht hoͤren 
koͤnnen. Alſo toͤdteten die Koͤnige Iſrael die rechten Pros 
pheten; dennoch mußte man das Gebot nicht aufheben 
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von ben falfchen Propheten, fie zu fleininen. Aber fromme 
Oberkeit wird keinen ſtrafen; ſie fehe denn, höre, erfahre, 
und wiſſe gewiß, daß Laͤſterer find.” *) 

Dergeſtalt war die neue Kirche ziemlich auf ben 
Standpunkt der alten zuruͤckzekehrt, und Glauben und 
Lehre ganz von einer dußern Entfcheidung abhängig ges 
macht; denn baß die Enticheidung dee weltlichen Obrig- 


*) %. 0.0.8, 233. In eben fo entichiebner Weife erklärt ſich 
Luther in der Hauspoftile (, W. Hall, X. Th. XIII. ©, 440 
— 442.) Über bas echt und die Pflicht ber Kirche, wie ber 
weltlihen Obrigkeit, ben Ketzereien zyu- wehren. Jene ſoll mit 
dem Worte und dem Banne, biefe mit bem Schwerbte bazu hel⸗ 
fen, daß die Leute in der Lehre einig bleiben und allem Aerger, 
niß und Uebel gewehret werde, „Wo weltliche Obrigkeit ſchaͤnd⸗ 
liche Irrthumer befindet, dadurch des Heren Chriſti Ehre gelaͤ⸗ 
ftert und der Menſchen Seligkeit gehinhert wird, und Spaltung 
unter dem Volke entftehet, ba gern etwas Aergeres zu folgen 
pfleget, wie wir nunmehr als eines erfahren, da fol” irrige 
Lehrer ſich nicht weifen laffen und vom Predigen nicht ablaffen 
wollen, da ſoll weltliche Obrigkeit getroft wehren und wiffen, 
dag ihre ihres Amts halten anders nicht geblihren will, benn 
daß fie Schwerbt und alle @ewalt bahin wende, auf daß die Lehre 
rein und ber Gotteödienft Iauter und ungefälfht, auch Friede 
und Einigkeit erhalten werde.” Doc erklärte er weiterhin, 
daß er unter dem Gebrauch des Schwerbtes nicht die Todesſtrafe 
gegen Andersdenkende, fondern nus Vertreibung ber andersleh⸗ 
-  zenden Prediger verſtehe. „Wenn in einen. Orte zweierlei 
Predigt geht, da mag ein Fuͤrſt oder eine Stadt ein Einſehen 
haben und nicht leiden, baß zweierlei Predigt in einem Lande 
ober in einer Stadt fey, Uneinigkeit'und Aufruhr zu verhuͤten. 
Man verhoͤre beide Theile, und richte die Sache nad) ber gewi# 
fen Regel, nehmlich nach der Schrift und Gottes Wort. Wel⸗ 
des Theil nun recht lehrt, der Schrift und bem Worte Gottes 

... gemäß, ben Theil lafje man bleiben ; welcher Theil aber Uncecht 
lehrt wider die Schrift und Gottes Wort, dem Theil geb: man 

Urlaubs; aber ausrotten ſou man fie nicht.“ 2. W. BY; EHI 

S. 461. 
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feit uͤbertragen war, konnte für keinen Gewinn gelten, 
und war eigentlich ein Abt ber Verzweifelung, demjenigen 
gleich, in welchem bie Rechtswiſſenſchaft das Michteramt 
fich felber entnimmt, und baflelbe in die Hände der Un⸗ 
wifienheit legt. Das Wefentliche dieſes Gefchäfts mußte 
indeß immer, der Natur der Sache nach, ben Theologen 
anheim fallen, und wenn bied nicht der Fall war, zeigten 
fi) die Juriſten noch weniger geneigt, baflelbe nah 
eineni andern Grunbfage zu behandeln, ald nach dem, 
welcher von jeher in ber Altern Kirche gegolten hatte, 
weil er in ber That die Grundbedingung jebwebes, auf 
äußern Beſtand geftifteten Kirchenthums if. Nur ber 
Geiſt ver Behandlung wurde ein anderer, Rom, mit 
ber Führung großer Weltverhältniffe befhäftigt, hatte in 
Beſtimmung vieler einzelner Theile ber Lehre dem menfch- 
lichen Verſtande einen gewiflen Grad von Freiheit ver- 
ftättet,, .fo weit nehmlich die Herrfchaftörechte und das 
Oberrichteramt feined Stuhls dabei nicht verlegt oder in 
Zweifel geftellt wurden, und wenn dafelbft über Firchliche 
Wahrheit entjehieden warb, fo geichah ed nach ben Anſich⸗ 
ten und in ber Form eined, auf großartige Zwecke gerichte 
ten Staatsthums. Bu Wittenberg, wo bie wiſſen⸗ 
fohaftliche. Richtung vorwaltete, erſchien die Autorität 
mehr in den Formen des gelehrten Parteiweſens und ſcho⸗ 
laftifcher Meinungs Gewalthaberfhhaft. Als im Zebruar 
1532 von der völligen Ausgleichung ber Straßburger 
und der Wittenberger, hinfichtlich dee Abendmahlslehre, 
gehandelt ward, fchrieb Luther an die Straßburger: „Er 
fuͤr feine Perfon könne ganz wohl Geduld mit ihnen haben; 
denn er fehe wohl, baß fie viel zu weit gegangen feyen, 
und viel zu tief ſteckten, als daß fie auf einmal umkehren 
koͤnnten; nur möchten fie bedenken, daß er nicht alle feine 
Leute in der Fauſt führen, und nicht Jedermann bewegen 
30 
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Eönne, ihren biöäherigen Aeußerungen zu trauen. Einige 

-der Seinen, wie Amsborf und Ofiander, wollten ihr, ber 
Straßburger Umhermänteln, ſchlechterdings nicht. ertragen, 
fondern beftünden darauf, fie follten offen befennen, daß 
fie geirrt hätten, und daß fie fih von nun an zur Wahr⸗ 
heit halten wollten.” *) Nach diefem Geſtaͤndniß gab es 
für die Dogmatifche Autorität in Wittenberg nicht minder, 
als fuͤr Die Hierarchie in Rom, Rüdfichten auf ihre Ge⸗ 
Hülfen und Diener, und bie Ofiander und Amöborfe for: 
derten von Anderöbenkenden nicht minder unbedingt, als 
einft. Kardinal Gajetan, Widerruf und Unterwerfung. 
Und Luther felbft hielt fich von diefem Standpunfte kaum 
einen Augenblid entfernt. Schon im folgenden Jahre, 
1533, fchrieb er an den Rath zu Frankfurt am Main, 
wo bie Prediger ihm der geheimen Anhänglichkeit an die 
Zwingliſche Lehrmeinung verbächtig geworben waren: **) 
„Sagen mit vem Munde, es fey Chrifli Leib und Blut 
wahrhaftig gegenwärtig im Saframent, heimlich aber Die 
Stoffe und den Verfland haben, daß berfelbe doch nur 
geiftlich und nicht Teiblich gegenwärtig fey, auch allein im 
Herzen mit dem Glauben, und nicht leiblich mit dem 
Munde empfangen werde, fey nicht8 als ein teuflifches 
Gaufelipiel, mit den Worten Chrifti getrieben. Darauf 
gehöre eine zwiefältige Hölle, eine, daß fie wider Gotted 
Wort lügen; die andere, daß fie ihre eigene Lehre, welche 
fie Gotted Wort nennen, läugnen und nicht frei bekennen. 
Darum ift das mein treuer Rath, fo ich vor Gott ſchuldig 
bin, Wer feinen Seelforger Öffentlich weiß,” daß er 
Zwingliſch lehrt, den foll ex meiden, und ehe fein Leben: 
lang des Saframents entbehren, ehe er ed von ihm em- 


*) Seckendorf de Lutheranismo libr. III. Sect.7. p. 62. 
*) e. W. Th. XVII- ©. 2435. 
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pfangen follte, ja eher daruͤber fterben und alles leiden. 
Iſt aber fein Seelforger der Zweizüngigen einer, ber mit 
dem Maule fürgiebt, es fey im Sakrament der Leib und 
dad Blut Ehrifti gegenwärtig und wahrhaftig, und doch 
verdächtig ift, daß er im Sadeverfaufe und anders meine, 
als die Worte lauten: fo gehe und fende frei zu ihm, und 
laß dir's beutlich herausfagen, was das ſey, das er Dir 
mit feinen Haͤnden reicht, und du mit deinem Munde 
empfäheft, hintangefebt auf badmal, was man im Her: 
zen gläube oder nicht gläube, fchlecht gefragt, was Hand 
und Mund bier fafle. Iſt's ein redlicher Schwärmer, 
der aufrichtig mit dir handeln will, der wirb Dir fagen, 
er reiche Dir aufrichtig Brodt und Wein, dabei folft bu 
denken und gläuben.den Leib und das Blut Chriſti. Iſt's 
aber der Gaukler einer, die unter dem Hütlein fpielen, 
fo wird er Mum Mum fagen, und den Brei im Munde 
umber werfen und alfo geifern: Ey, es iſt genug, daß 
‚du gläubeft den Leib, den Chriftus meine. Solcher 
hoher Seifter Kunft nach wollt ich mit allen Artikeln bes 
Glaubens fpielen, und fagen, es fey nicht Noth, daß ich 
_ gläube, drei Perfonen find ein göttlich Wefen, und eine 
jegliche fey wahrhaftiger Gott, fondern es ift genug, daß 
du gläubeft die heilige Dreifaltigkeit. tem, es ift nicht 
Noth, daß du gläubeft, Chriftus ſey wahrhaftiger Gott; 
fondern es tft genug, baß du gläubeft den Gott, den Chri⸗ 
ſtus meinet, das ift, den ich Artus, Sabellus, Mahomet 
meine; die meinen aber feinen. Item, es ift nicht Noth, 
daß du gläubeft, Maria fey eine rechte Mutter und Jung⸗ 
frau; fondern es ift genug, daß du gläubefl, die Jung: 
frau, die der Evangelift meinet, das iſt, die Gaiphas 
und die Juden meinen; die meinen aber, fie fey eine freie 
Dirne. Solche Prediger, wo fie feherzen wollten, follten 
fie etwas anders vornehmen, und göttliche Sachen mit 
30 * 
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Srieben daſſen, daß nicht einmal der Donner brein fchlüge. _ 
Iſt's aber ihr Exrnft, fo follte man fie mit Ernſt auch von 
dem Amt und ber Kanzel zum Lande hinaus weifen. 
Denn was foll doch das fchredliche Gaukelſpiel feyn, dar⸗ 
in fie das Volk wollen lehren, und fagen ihnen doch nichts, 
fondern weifen fie ins finftere Loc, und fprechen: gläube, 
was Chriftud meinet. Was aber Ehriflus meinet, das 
wollen fie nicht ſagen; denn fie fürchten, wo fie es fagen 
wollten, würde alle Welt fprechen: das meinet Ehriftus 
nicht, fondern du ſelbſt meineft ed, und dein Vater, ber 
Teufel, mit dir, und brauchet beide des Namens Chrifti 
‚zum Schandbedel über eure Lügen, damit ihr und verfuh⸗ 
ven und verderben wollet.“ *) 


*) In einer andern im Jahre 1534 herausgegebenen Schrift über 
bie Meffe (2. W. IH. XIX. &, 1569, u. f.) erklärt er fi 
ganz für bie fireng Latholifche Lehre von biefenr Sakrament: 
„So bekenne ih nun abermal hiemit vor Bott und aller 
Welt, daß ih gläube und nicht zweifele, baß wo man nad) 
Ehrifti Orbnung Meſſe Hält, es fey bei uns Lutherifchen ober 
im Papſtthum, oder in Gräcia ober in India, wenn’s 
auch gleich bie eine Geftalt, das doch Unrecht und Mißbrauch 
it, fo fey daſelbſt unter ber Beftalt bes Brodtes ber wahrs 
baftige Leib Chrifti, für ung am Kreuze gegeben, unter ber 
Geſtalt des Weins das wahrhaftige Blut Chriſti für uns 
vergoffen, und fey nicht ein geiftlidher noch erbichteter Leib 

. und Blut, fondern das rechte natürlihe, von dem heiligen 
jungfräulichen rechten menfchlichen Leibe Mariaͤ, ohne männs 
lien Leib, allein vom h. Geiſte empfangen, welder Leib 
und Blut Chriftt auch jest broben fiät zur rechten Hand Got⸗ 
tes in bee Majeftät, in der göttlihen Perfon, bie Chriſtus 
Sefus heißt. — Und feldhen Leib und Blut nicht allein 
die Würdigen, fondern auch die Sünder und Unwürbigen 
wahrhaftig handeln und empfahen Leiblih, wiewohl unfidts 
barlich, mit Händen, Mund, Kelch, Patenen, Gorporal 
und was fie bazu gebrauden, wenn man's in ber Meffe giebt 
und nimmt, — Darum habe ich gefägt, daß die Papiften, 
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Dieſe Lehrherrſchaft bes Lutherthums war weit härter 
und flrenger, als bie der Römifchen Kirche, und fehnitt 
jeder Erhebung zur Idee, jeder geiftigen Auffaffung und 
Behandlung ber Dagmen ben Weg ab. Was Kirchenväs 
ter der erften fünf Jahrhunderte, was ſelbſt noch Kirchen: 
lehrer des Mittelalter nicht felten kuͤhn und frei im hoͤhern 
geiftigen Sinne des Chriſtenthums geredet hatten, das war 
in der neuen Kirche Durch ‚Die Feſſel ded Buchſtabens ges 
bunden, und wurbe, wenn «8 fich regte, für frevelhafte 
Willkuͤhr der deutungsfüchtigen Schwarm» und Rotten⸗ 
geifter, wo nicht für Wirkung bes Höllengeifles felber, 
erflärt. Dies wiberfuhr einem ber frömmften und geift- 
volften derjenigen, welche fich durch Innern Beruf zur 
Theilnahme an ber Religiondneuerung, die das Jahrhun⸗ 
dert bewegte, getrieben fühlten. Kafpar von. Schwenk⸗ 
feld, aus einem altadelichen Haufe zu Offig bei Luͤben 
geboren, und Rath des Herzogs Friedrich von Liegniß, 
hatte ſich in den Anfängen der Reformation für die An⸗ 
nahme ber verbefferten Lehre erklärt, aber fehon bamald, 


wo fie die Orbnung Chrifti halten, haben fie wahrhaftig im 
Sakrament den rechten und wahrhaftigen Leib und Blut 
Chriſti. Iſt's Einer Seftalt, fo iſt's der Leib Chriſti; iſt's 
beider Geftalt, fo iſt's beide Leib und Blut, Wenn fie es 
aber nun funverlegt die Ordnung Chriſti) verlaufen, ſchen⸗ 
Ten, miöbsauden, ober unmwürbiglid, geben und nehmen, 
das giebt und nimmt dem Sakrament nichts. Gatt bleibt 
Gott, auch in der Hoͤllez Chriftus bleibt fromm aud) unter 
feinen Kreuzigernz ein Guͤlde bleibt ein Gülde, auch in des 
Diebes und Räubers Hand, wenn er felbft nur ein rechter 
Guͤlde ift, nad des Königs oder Fuͤrſten Münze geſchlagen. 
Iſt es aber ein falfher Güde, wider bes Königs Ordnung 
gefchlagen, fo wird er nimmermehr fein rechter Gülbe, wenn 
gleich der König felbft oder der Engel Gabriel damit Faufen 
wollte,’ 
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als andere Anhänger berfelben nur das Gute und Erfreu: 
Jiche wahrnahmen, auch die Schattenfeiten nicht überfe 
ben. Schon im Jahre 152% ſchrieb er an den Bredlaui- 
fhen Bifchof Jakob von Salze. „Das Evangelium 
muͤſſe nicht nach ben bisherigen Deutungen, fondern nad 
der Schrift erklärt werben, welche ein bell leuchtendes 
Licht ſey; die neue Verkündigung beffelben habe die Heu: - 
chelei ded Papſtthums offenbart, die gefangenen Gewiſſen 
errettet und viele wahre Frömmigkeit hesvorgebracht; ed 
fey aber zu bedauern, daß nicht wenig Evangelifche zwar 
vom Glauben rebeten, ihn aber fo wenig verflünden, als 
vor zehn Jahren, und fich beduͤnken ließen, feine evange- 
liſche Leute zu fenn, wenn fie auf den Papft ſchelten koͤnn⸗ 
ten und den Pfaffen keinen Zins geben.“ Im einer andern, 
in demfelben Jahre verfaßten, an ben Herzog von Liegnig 
gerichteten Ermahnung über den Mißbrauch der vornehm⸗ 
fien Artikel des Evangeliums, *) zeigte er, wie von vie 
len Anhängern ber Reformation die Lehre von ber Recht: 
fertigung durch den Glauben zur Sicherheit gemißbraucht 
werde, wie die Verwerfung bed freien Willend zur Ber: 
nachläffigung ber Tugend führe, die angeblihe Unmög- 
lichkeit, Gottes Gebote zu halten, zu einem leeren Ver⸗ 
trauen auf den Glauben; die Meinung von ber Unver- 
bienftlichkeit ber guten Werke, zur Verachtung derfelben, 
und die Senugthuung Chrifli zu einem falfchen Troſte 
gereihe. Noch mehr entfernte er fi) von dem großen 
Haufen der Anhänger Luther’3, als er, bei weiterem For⸗ 

ſchen in der Schrift; auf eine neue Anficht der Abend⸗ 


*) Ermanung bed Mißbrauchs etzlicher furnembften Artitell des 
Evangelii, aus welder unverftant ber gemeine Dann in 
fleifhlie frepheit und irrung gefuret wirt. Safpar 
Schwenffelt von Oſſigk. Gedruckt zu Breslau burd) Caſpar 
Libiſch 1524, 


— 
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mahltzlehre Bam, und biefelbe Durch eine eigenthümliche 
Erflärung ber Einſetzungsworte begründen zu koͤnnen 
glaubte. Die Worte: Dies ift mein Leib, dies ift mein 
Blut, folten den Sinn haben: Mein Leib ift dies, nehm 
lich eine Speife; mein Blut ift dies, nehmlich ein Trank; 
und zwar nach dem Evangelifien Johannes V. 27. 23. 
85. eine unvergängliche, ewige, geiftige und himmliſche 
Speife, und ein bergleichen Trank. Er verfuchte es, 
Euther'n felbft bei einem Befuche, den er ihm im Jahre 
1525 in Angelegenheiten feines Zürften in Wittenberg 
machte, von diefem Sinne zu überzeugen, was ihm nas 
türlich nicht gelang, da Luther viel zu feft am Buchflaben 
hielt, und Schwenkfeld's Auslegung der Einfeßungdworte, 
obwohl ihr Die richtige Vorftellung ber Idee bed Sakra⸗ 
mentd zum Grunde lag, in der That eine etwas erzwun⸗ 
gene war. Se unbedingter nun Luther, nad) feiner Ans 
bänglichkeit an den Wortverfland, Die höhere und allges 


meinere Gültigfeit der Schwenkfeldfchen Vorftelung vers 


warf, und je geringfchägiger der Eon war, in welchem er 
ihn, gleich feinen andern Saframentögegnern, mit beflän> 
diger Berufung auf den Buchflaben ber Schrift behandelte, 
befto ftärfere Beranlaffung gab er ihm, feine Behaupfuns 
gen über den Merth und die Kraft des gefchriebenen, 
Wortes einer firengen Prüfung zu unterwerfen. Eras⸗ 
mus bafte die Unhaltbarkeit derfelben im wiſſenſchaftli⸗ 
hen Wege gezeigt. *) Schwenkfeld that Died vom relis 
gioͤſen Standpunkte aus: „Das dußere Wort, fagte er, 
bringe bei Unerleuchteten nur den fleifchlichen Affect eines 
verftellten, erbichteten und undauerlichen Glaubens her- 
vor; vielmehr. müffe dad innere Wort, das Wort des 


Seiftes und Lebens, kurz bie Gnade Gottes in Chriſto, | 


*) Siehe oben S. 140 u. f. 


- 472 


vorhergehen; ber Menſch muͤſſe erſt wiebergeboren ſeyn 
und den wahren Glauben durch den Geiſt Gottes empfan⸗ 
gen haben; ſonſt helfe ihm das Anhoͤren des aͤußerlichen 
Wortes zu nichts. So haͤtten Chriſtus (Joh. VI.) und 
Paulus (Epheſ. IV. 20. 21.) gelehrt; daher muͤſſe man 
den Buchflaben und den Beift nicht verwechfeln.*) Noch 
eingreifender und umfaſſender beurtheilte er den Geift der 
Reformation in einem Gutachten, welches fein Fuͤrſt im 
Sahre 1527 Über das, bei ber Religiondnenerung zu beo⸗ 
bachtende Verhalten von ihm gefordert hatte, „Luther 
fey allerdings als ein Bote Gottes anzufehen, weil er die 
Gewiſſen von den unerträglichen päpftlichen Bürben ent- 
lebigt, und bazu den todten Buchflaben weiblich gebraucht 
babe. In der Förderung feiner Lehre muͤſſe aber das 
wieder abfallen, was menſchlich fey; nur was Gottes 
fey, müfle bleiben. Er halte fih zu lange mit Zerflören 
und Brechen auf, und veute biöweilen ben guten Waitzen 
mit dem Radel aus. Den guten Werfen und dem Gefebe 
Gottes breche er zu viel ab, und richte Dagegen einen tobs 
ten, unbefländigen Glauben aus dem Buchſtaben auf, 
wie ed zu bed Apofleld Jakobus Zeiten ergangen, baher er 
auch deſſen Epiftel in der Bibel nicht leiden wolle, Er 
wiberfirebe ber wahren Erkenntniß Chriſti nach dem heilis 
gen Geiſte; bringe eine Zyrannei aufz wolle die Den: 
fhen an feine Lehre binden, und beginne dem Amte des 
b. Geiſtes fich entgegen zu fegen. Seine Lehre wolle nur 
zerftören und nicht beffern, es gefalle dem Fleiſche gar 
wohl, baß ber Glaube von dem dußerlichen Worte fomme, 
weil er nicht auf die Toͤdtung bed Fleiſches dringe. Sein. 


*) Epistola de cursu verbi Dei, origine et fide justifica- 
| tionis, mit Delolampab’s Vorrede in Bafel zedruckt. Deutſch 
in Schwenffeb’s Epiſtolar Th. LI. B. II. ©, 364. u. f. 
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Geiſt der Zerſtdrung und bed Eiferd habe, wie ein rau: 
ſchendes Waffer, aller-Lutherifchen Praͤdikanten Herzen 
durchſtrichen. Etliche derſelben Fehreten auch wieder um, 
und äußerten Verlangen nach dem fanftmüthigen Geifte 
Chriſti; aber nur wenige fämen ganz auf den rechten 
Weg; bie meiften blieben in Wütherei, Grimm, Zorn 
und Bitterfeit wider diejenigenftedien, welche dem, was 
vor Gott nicht gehen möge, widerfprächen, und ſtrebten 
wider ben Aufgang ber ewigen göttlichen Wahrheit, das 
mit fie vielleicht, ihrer vorigen Lehre halber, nicht dürften 
zu Schanden werben. Es laſſe ſich fobald nicht wieber zur 
Erbauung bed Leibe Chriſti und zu dem lebendigen 
Worte gelangen, nachdem man fo weit Davon abgefallen 
fey. Dan folle baher Luther's Evangelium fahren laſſen, 
damit man fich nicht im Menfchen ruͤhme; doch aber für 
ihn beten, und Gott um andere treue Mitarbeiter anrus 
. fen, bie das Evangelium zur Beflerung ber Menfchen 
mit der Kraft des heiligen Geiftes verfündigten, und durch 
das lebendige Wort bed Chriftentbums baueten. Die 
Gefäße feyen alt geblieben, und der Wein folle neu ſeyn; 
alſo fey ein neuer Buchflabe daraus worden, ber vom 
Worte des Kreuzes und wahrer Buße nicht töne. Luther 
halte die Greatur flr Gott, den Buchflaben für den Seift, 
die Erde für den Himmel; er habe und zwar aus Aegyp⸗ 
ten geführt, laſſe uns aber in der Wüfle figen. Aus 
Buchſtaben und Büchern wolle man ben Geift faflen, da 
boch alle Pflanzen, Die der himmlifche Vater nicht pflanze, 
auögereutet werben müßten, Er wolle zwar Luther's gern 
ſchonen, weil er wiffe, wie viel er ihm fchuldig fen; aber 
er müfle nach feinem Gewiffen fagen, daß er, nach erkann⸗ 
ter Wahrheit, Lieber zu den Papiften ald zu den Lutheris 
fchen treten wolle. Bei den Erſtern habe Gott unfern 
Vorfahren die Abgötterei nicht fo fehr zugerechnet; bei 
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den Anbern führe man eben fo fehr auf das Aeußere, wie 
bei den Papiften auf das Vertrauen der Werke, fo bei den 
Lutherifchen auf einen falfchen erdichteten Glauben und 
tobten Buchſtaben. Luther habe einen Haufen toller un⸗ 
finniger Menſchen, die an ber Kette gelegen, los gemacht; 
es wäre befier gewefen, fie an der Kette zu laſſen. Mit 
Dank fey zu erfennen, daß man gelernt, was gut und 
böfe fey. Aber Luther’n, der fammt und ein Menfch ſey, 
müffe man nicht in allen nachfahren, viel weniger dad 
Evangelium mit Gewalt fürdern. Gott müfle allein 
zegieren; wo ed fchiene, gar zu Boben zu gehen, ginge 
ed allererft am Höchften auf, und wenn man meine, ed 
fiehe wohl, gehe ed vor Gott am allerübelften. Es fey zu 
beforgen, daß durch falfche ungelehrte Prebiger und Doc: 
tor Martin's verfchworene Schüler von Gott möchte abge: 
feßt werben und mehr Schade als von den Papiften anges 
richtet werden. Viele unter ihnen wüßten nicht, was 
Chriſtus und was der heilige Geift ſey, ſendeten ſich ſelbſt, 
ohne daß fie der heilige Geift ermählet habe, und prebig- 
ten um ihres Nutzens und Unterhalts willen, da fie doch 
eher noch, bei Salz und Brodt, in Ehrifli Schule gehen 
und einem andern zuhören follten. Einer fchreie und pre 
dige wider den andern. in jeder fudye bad Seine, der 
- Edelmann wie ber Pfarrer. Er wolle alfo nicht rathen, 
daß der Herzog fein Land und Leute an ein folches Evan⸗ 
gelium feße, fondern daß er Gebuld trage, bis Gott das 
rechte Mittel zwifchen bed Papſtes und Luther's Lehre her: 
vorbrechen laſſe. Da man die Papifterei bei den Safra: 
menten nicht ändern wolle, muͤſſe e8 Gott felber thun, 
maßen ber Papft ſowohl als Luther, mit all ihrem An⸗ 
hang, Chriftum und. Gottes Gnade nur an’s Aeußerliche 
baͤnden.“ *) 


) Schwenkfeld's Epiftolar Th. II. B. II. ©, 641. und im Auszuge 
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Da die Schlefier, bie ſich unter ber ſchwachen Regie⸗ 


rung des Koͤnigs Ludewig von Ungarn und Boͤhmen 


groͤßtentheils der neuen Kirche zugewendet hatten, gegen 
ihren neuen Beherrſcher, den Koͤnig Ferdinand, behaup⸗ 
teten, daß ſie vom alten Glauben eigentlich gar nicht abge⸗ 
wichen ſeyen, und den Beweis theils durch Beibehaltung 
der meiſten alten Kirchengebraͤuche, auch ſolcher, die in 
andern LZutherifchen Ländern abgeſchafft worden waren, 
theils Durch firenge Abweifung jeber Neuerung in der Sas 
kramentslehre zu führen fuchten, fo wurde auch Schwenk⸗ 
feld veranlaßt, im Jahre 1528 aus feinem Vaterlande 
zu gehen. Er. wandte fi) nach Oberdeutfchland, und 
nahm feinen Aufenthalt abwechfeind in Straßburg und 
Augsburg, von wo er zahlreiche Senbfchreiben an feine 
Anhänger und Freunde, deren eö auch in ber Fatholifchen 
Kirche gab, ausgehen ließ. In einem über die Augsbur: 
gifche Confeſſion ausgeftellten Gutachten erklärte er: „Gott 
gebe in Religionsſachen nicht alled auf einmal und auf 
eine Zeit; daher möge man in Demuth und Furcht. Got: 
tes wandeln, auf Gottes Werke und mancherlei Gaben 
allenthalben gute Acht haben, und feinen Nächften nicht 
fo bald verbammen und urtheilen. Die Augsburgifche 
Gonfeflion fen in Eil und nach Gelegenheit der Zeit geftellt, 
und nicht allenthalben fchnurrichtig mit der h. Schrift 
flimmend, folglich nicht überall für Gotted Wort und 
Glaubensartikel zu halten. — Den dußerlichen Got- 
teöbienft koͤnne man dem äußerlichen Menfchen Laffen zur 
Ermahnung, aber die Gewiflen an äußerliche Dinge zu 
binden, laufe wider Die Art des neuen Zeflaments. Das 
Wort des Lebens und bie Gnade Gottes, müßten in Jeſu 


in Salig’& Geſchichte der Augsburgfhen Confeſſion. Dritter 
Theil, Buch XI. Kap. J. S. 976. f. 
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Chriſto ihren freien Bang behalten, und ber Herr von 
dem Diener und befien Werke, Gott von ber Greätur, 
das Innerliche vom Aeußerlihen, bei allem Gotte&bienfl 
unterfchieden werben. Aus dem Glaubenszwange fey 
ber Verfall der Kirchen, ber Geiftlichen Hoffahrt, Geiz 
und Vermeſſenheit, Gnade und Ablaß auszutheilen, ent: 
‚, fanden, und bad Amt des h. Geiſtes gar vergeſſen wor- 
ben. Weil nun das Evangeliun nicht Jebermanns Ding 
fey, ) fo müffe ed den Gewiſſen frei bleiben, weil Chri⸗ 
ſtus keinen gezwungenen Sottesbienft haben wolle. Man 
habe zu Anfange der Reformation viel von ber chriftlichen 
Freiheit geredet, unb bie Potentaten und andere wären 
auch dadurch bewogen worben, zum Evangelio zu treten, 
Diefe Freiheit aber fey nicht eine Freiheit des Fleiſches, 
fondern bed Geiftes und der Gewiſſen, da Chriſtus, ohne 
Aufhebung obrigkeitlicher und kirchlicher dußerlicher Ord⸗ 
nung, allein und regiere, lehre, und ohne Statuten und 
Geremonien durch's Gnabden Regiment zum ewigen Leben 
führe, Und davon habe die Augsburgifche Confeſſion, 
im Zitel von der Bifchäfe Gewalt, felbft etwas berühret. 
Allen fie hätte ſollen hinzuthun, daß aller Außerlicher 
Gottesdienft und alle Geremonien, aud) bie, welche Chri: 
ſtus ſelbſt eingefebt, Prebist, Taufe, Nachtmahl ıc. 
eine Sreiheit bleiben müßten, weil fie Chriſtus nicht, als 
zur Seligkeit nothwendig, geordnet. Sonft hätte er 
ferbft Die Seligfeit und Vergebung der Sünden auf dußer: 
liche Werke geftellt, und müßten alle Menfchen,. vor Eins 
fegung der Saframente, verdammt worben ſeyn. Nun 
Habe Ehriftus felbft gefagt, das Reich Gottes komme nicht 
mit dußerlichen Geberden. Die Haltung bed Nachtmahls 

fey ein herrliches, hohes Feſt, und Begängniß bed Todes 


*) Apoftel Geſchichte 18, 48. 2, Theſſ. 8, 2. 
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Chriſti allen Gläubigen nüblich und bienlich, wie bie 

Taufe; ſey aber nicht, bei Verdammniß ober Verluſt der 
Seligkeit geboten, fo wenig ald das Fußwafchen, welches 
von dem Herrn an feinen Jüngern geübt und zur Nach⸗ 
ahmung in eben fo beflimmten Worten wie dad Nacht: 
mahl befohlen worden fey, *) ohne baß bie Kirche ein 
Sakrament daraus gemacht habe. Man muͤſſe die Sakra⸗ 
mente Feineöwegs verachten, indem Chriftus fie nicht vers 
geblich eingefebt habe, aber dad Reich Gottes, Seligkeit 
und Gewiſſen, habe er Damit nicht verſtrickkt. Diefe und 
andere äußerliche Dinge dieneten wohl zur Seligkeit, wenn 
Ehriftus durch feinen Geift, fein Reich in den Herzen aufs 
richte, aber die Seligkeit felbft Fönnten fie nicht geben. 
Die Diener des Wortes follten fich nicht zu Göttern auf: 
werfen und die Seligkeit bei ihnen nicht fuchen laſſen, 
auch keine Abgötterei mit den Greaturen treiben, fondern 
Ehrifto allein die Ehre laſſen. Indem er barauf die Ars 
tifel der Confeflion einzeln-vornahm, zeigte er, wie viel 
derfelben nod) abgehe, wenn fie wirklich eine Verbeflerung 
des alten Lehrbegriffs werden follte, und wie fie Die Irr⸗ 
thuͤmer beffelben noch durch neue vermehrt habe. So fey 
ber Mißverfland der Rechtfertigung dadurch noch verflärkt, 
daß man die Lehre aufgebracht habe, es fey den Menfchen 
ohne Unterfchied, auch einem Wiebergebohrenen, unmoͤg⸗ 
lich, Gottes Gebote zu halten, Gott von Herzen zu Kleben, 
und Gerechtigkeit zu üben, daß aber der Glaube gerecht 
und felig mache, und daß Gott bie Sünde nicht zurechne, 
wenn wir nur gläubeten. Alſo folle Gott den alten Mens 
fhen mit Suͤnde, böfem Gewiſſen und verberbter Natur, 
in den Himmel aufnehmen, wenn er nur gläube, und an 
Chriftum gläuben werde für möglich erflärt, heilig leben 


9 Joh. 18, 14. 15. 
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für unmoͤglich. Nicht weniger tabelte er, daß man bie 
allgemeine Kirche auf Predigt und Sakramente gründen 
und baran erfennen wolle, als ob da Feine Chriſten waͤ⸗ 
ven, wo nicht ber dußerliche Dienft und Sakramente im 
Brauch wären. Das wäre dem Baumeifter und Eckſtein, 
dem Lehrmeifter und Bifchofder Seelen viel zu nachtheis 
lig, ber feiner Gefpons und Heiligen Leib ferbft ſchmuͤcke, 
und fich ein Volk ded Eigentbumd mache, es möge auch 
in aller Welt verborgen feyn, wo es wolle. Die Kirche, 
die ſich nur des riftlichen Namens und dußerlicher Gere 
monien rühme, fey die wahre Kirche nicht. Diefe müfle 
man geiftlich richten, damit die Wahn und Maulchriften 
fich nicht dazu rechneten, und fie nicht an Rom, Witten⸗ 
berg, Züch, Genf und Mähren kleben. Aeußerliche 
Einigkeit der Lehre, Geremonien und Sakramente, wolle 
auch Fein wahres Kennzeichen ausmachen, fonbern die 
innere Bereinigung ber Herzen, im Geiſt und gottfeligen 
Wandel, Sonft würde eine jüdifche Kirche und Außerliche 
‚Polizei Daraus werben, wie im Papſtthum. Daß fünds 
hafte Seiftliche als rechtmäßige Diener und Glieder ber 
Kirche anerfannt worden, ſtehe mit der Lehre im Wider: 
fpruche, daß die Kirche Bein fündhaftes Oberhaupt haben 
koͤnne, fondern unmittelbar von Chriſto ſelbſt regiert 
werbe, *) 
So weit erhob fich ſchon im zweiten Jahrzehnd des 
Lutherthums ein geiftvoller Mann über ben befchräntten 


*) Salig a. a. O. S. 984 — 987: — Schwenkfeld flarb 
als ein von allen Parteien ſchwer Verfolgter in ulm, im 
Sahre 1562. Seine Schriften find fehr felten geworben. 
Eine ganz vollftändige Sammlung berfelben befindet fi in 
der Wolfenbüttelfhen Bibliothek, wo fie Salig bei Abfaf 
fung feines verdienftlihen Werkes benugt und in Auszügen 
mitgetheilt hat. 
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Standpunkt beffelben, und fo beflimmt warb ber Ge 
Dante Schon damals audgefprochen, der im. dritten Jahr: 
hundert dDiefer Kirche, als er nach langer Berbunfelung 
aus ihrem Schooße wieder hervor trat, für die Geburt 
eined neuen Lichtgeifted galt, daß die Reformation nur 
. eine Form ber äußern Kirche. an die Stelle der andern ge: 
fest, keineswegs aber eine vein geiflige Enitwidelung des 
Chriſtenthums gegeben habe. Das neunzehnte Jahrhuns 
dert bed letztern kann diefe Wahrheit nicht wieber verfens 
nen. Aber indem ed ben Begriff einer rein geifligen Ent: 
widelung fich deutlicher als feine Vorgänger denkt, und 
bie Picchliche Form als unentbehrliche Bedingung des du: 
Bern Beflandes von dem Weſen der Religion genauer uns 
terfcheibet, kann ed, nach der zunehmenden Unbefangenheit 
der gefchichtlichen Forſchung und der gefleigerten Reife des 
geſchichtlichen Urtheild, ſowohl dem von Luther beftritte- 
nen ald dem von ihm ergriffenen und feflgehaltenen Kir⸗ 
chenthum größeres Recht wiederfahren laſſen. Luther 
ſelbſt verließ feine erſte Richtung auf eine fchranfen 
“und formlofe Entwidelung, ald er gewahr warb, Daß 
biefelbe die Fortdauer der äußern Kirche geführte. Was 
er von der legtern rettete, war hinreichend, feiner Reli 
gionsform, neben der Fatholifchen, eine beflimmte Eigen» 
thuͤmlichkeit zuerhalten, die ihre Lichtfeiten, wieihre Schat⸗ 
tenſeiten hat. Wenn in der alten Kirche das Weſen des 
Chriſtenthums durch eine, das ganze Daſeyn umfaſſende 
Bilderſprache, durch die Symbolik des hierarchiſchen 
Prieſterthums, der Lehre und der Kunſt, zur Anſchau⸗ 
ung gebracht ward, ſo nahm die neue Kirche vornehmlich 
das Denkvermoͤgen als Stuͤtze oder Traͤger der religioͤſen 
Sdeen in Anſpruch, und förderte dadurch in der Schule 
und im Xeben. eine höhere Schäbung und forgfältigere 
Ausbildung deffelben. Aber für das kunſtvolle Lehrge⸗ 
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baͤude der Begriffe, in welchem fie diefe Ideen befaßte, - 
konnte fie zuletzt, da auch Begriffe keine wirkliche Erfennt- 
niß gewähren, einer unmittelbaren durch die Thatfache 
der Offenbarung gebotenen Pflicht des gläubigen Gehor⸗ 
fams fo wenig entbehren, als die alte Kirche fuͤr den weis 
tern unb größern Dom ihrer, mehr bildlichen als begreif- 
lichen Formen. Diefe Glaubenspflicht war binfichtlich 
ber Hauptfachen gleich unbedingt, das ihr entfprechende 
Gtaubensgebot gleich herrifch in ber neuen Kirche wie in 
ber alten. Auch die Lutherifche Rechtglaͤubigkeit verkez- 
zerte und verbammte, und in ihrem Verhältniß zu Ans 
beröbenfenden war eigentlich nichts geändert, als daß fie 
biefelben nicht am Leben zu firafen, fondern nur von Amt 
und Brot zu bringen, und aus bem Lande zu treiben ver: 
mochte. *) Die Macht der Geiftlichen über die Gemein: 
den war fogar dadurch vergrößert, daß, vermöge bed 
Amtes der Schlüffel, welches ihnen Luther vorbehalten 
hatte, jeder Dorfpfarrer dad Recht befaß, welches in der 
alten Kirche nur den Bifchöfen zuſtand, neben bem Löfes 
fchrüffel auch den Bindefchlüffel oder das Bannrecht, in 
Anwendung zu feßen. Diejenigen, welche in Öffentlichen 
Laftern, als Ehebruch, täglicher Voͤllerei und dergleichen 
lägen, follten, wenn fie ſich nach gehöriger Bermahnung 
nicht befierten, in den Bann verfündigt und bemnach nicht 


*) Hinſichtlich ſolcher Keger, welche bie Grundlehren des Chris 
ſtenthums anfechten, wurden fpäterhin von den proteftanti= 
Then Theologen die Brundfäge bes alten Fatholifchen Kirchen⸗ 
rechts für volllommen gältig gehalten, und Melandıhon 
mißbilligte es gar nicht, als im Jahre 1539 ber Spanier 
Michael Servebe, wegen feiner Zweifel an ber Dreieinigkeit, 
auf Calvins Veranftaltung zu Genf verbrannt ward, — 

 Melancht. Consil. theol. tom. II. p. 20%. 
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mehr. ju dem heiligen Saframent gelaffen werben. *) So 
ſchien für. die Geiftlichkeit der Weg gebahnt zu ſeyn, um 

zum jweitenmal bie Herrſchaft über bie Vorſtellungen ber 
Menſchen zu gelangen. In der That herrfchten Einzelne 
mit großer Gewalt in ihren Gemeinden, und es kamen 
fogar Fälle vor., mo fie.ihr Haupt gegen Obrigkeit. und 
Zürften erhoben. Im Sahre 1545 machte.ein Prediger 
Libius in Eisleben fein Strafamt gegen den Grafen Als 
breit von Mansfeld in folcher Weiſe geltend, daß ihn’ 
Diefer beſchuldigte, er wolle das Volk gegen ihn in Aufs 
ruhr bringen, was Luther für eine ungerechte Beſchuldi⸗ 
gung erflärte, weil ed Fein Auftuhr ſey, wenn ein Pfars 
ver oder Prediger bet großen Denia Beben flvafe, ob ex 
ſchon irre in Strafen. — 

Wenn aber in der neuen Form, wie die Leidenſchaf⸗ 
ten, ſo auch die Anſichten und die Neigungen der Menſchen 
ziemlich dieſelben geblieben waren, ſo hatte ſich die Geiſt⸗ 
lichkeit doch der Mittel beraubt, die Grundſaͤtze, zu wel⸗ 
chen ſie zeitig genug zuruͤckgekehrt war, in der Ausdeh⸗ 
nung zu behaupten, in welcher dieſelben ſo lange das 
europaͤiſche Leben beherrſcht hatten. Immerhin mochte nun 
Luther den Obrigkeiten ſchreiben, was die Gregore und 
Innocenze zu ihrer Zeit mit faſt gleichen Worten an fie 
geſchrieben hatten: „Ihr ſeyd nicht Herren uͤber die Pfarr⸗ 


*) 2. W. Ih. X. 8.1955 — Dieſe Strafe, beißt es das 
ſelbſt weiter, "fon auch nicht veradhtet werden. Denn weil 
fie ein Fluch iſt, von Gott geboten über die Sünder, fo fol 
man’s nicht gering achten; denn folcher Fluch tft nicht vers 
geblich; wie denn Paulus 1. Gor. 5; 5, ben, der mit feiner 
Stiefmutter zu fhaffen gehabt, dem Teufel zum Verderben 
des Kleifches übergab,. auf daß der Geift ſelig würbe am Tage 
des Herrn, Es mögen auch die Verbannten wohl in bie 
Predigt gehen: denn Läßt man doch auch Juden und Heiden 
in die Yrebigt geben. 

*#) Shen bafelbit 1888, 
31 
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herren und bes Predigtamt; ihr habt fie wicht geſtiftet, 
ſondern allein Gottes Sohn; habt auch nichts. dazu geges 
ben, : und viel weniger Recht daran weder ber Teufel am 
Himmelreich, follt fie nicht meiftern noch lehren, nicht 
wehren zu ſtrafen. Denn es ift Gotted und nicht Men- 
[hen Strafen, ber will’d ungerwehret, fonbern geboten ha⸗ 
ben. Wartet eures Amts, und laßt Gott. fein Regiment 
zufrieden, ehe er's euch ehren muͤſſen thun. Eurer keiner 
if, der ed leiden kann, daß ein Fremder ihm feinen Dies 
ner urlaube oder veriage, bei er nicht entbehren koͤnnte. 
Ja es ift fein Hirtenbub fo gering, det von einem fremden 
Herrn ein krumm Wort littes «Hein Gotted. Diener, ber 
foll und.muß Jedermanns Hoͤddel fenn, und alles. von 
Sedermann leiden, dagegen man: nicht von ihm, auch 
nicht Gottes Wort felhft will ober kann leiden; +) — 
ber Nachdruck, welchen. die Vorſteher einer. reich beguͤter⸗ 
ten, ehelofen Briefterfchaft dieſen Ideen zu. geben vermocht 
hatten, fehlte den Dienern ber neuen Kirche, bie wegen 
ihres Unterhalts auf: ein kuͤmmerliches Einkommen. aus 
den Ueberreſten des ehemaligen Kicchenguts, auf fpärlichen 
‚Gehalt aus Gemeindefaffen, auf Zaufs, Zrau= und 
Begräbnißgebühren, auf Beichtgrofihen und auf freiwil- 
lige Gaben ihrer Kirchkinder angewiefen maren, für bie 
Erhaltung einer Familie forgen mußten,. und von ben Ge 
meinden und weltlichen Obrigfeiten, von denen fie beftellt 
waren, auch wieder enflaffen werden Fonnten. Um ſich 
ihres Gehorfamd ganz zu verfichern, ahmten auch größere 
Orte ein Verfahren nach, welches zuerft Eleinere Landge⸗ 
meinden um ihrer Armuth willen eingefchlagen hatten, 
und nahmen ihre Prediger nur vertragsmeife auf kuͤrzere 
‚ oder längere Friften in Dienft, nach beren Ablauf diefel- 
ben, im Fall fie Unzufriedenheit erregt hatten, wieder ab: 


*) 8, m, Th. X. S. 1900. — 
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ziehen murßten*) Aber auch ohne ſolchen Vertrag ſtellae 
das Aufſichtsrecht über die Reinheit ber Lehre, weiche 
Luther. im Anfange feines Unternehmend ben Obrigleiten 
zugefprochen und beifen Ausübung er ihnen fogar zur 
Pflicht gemacht. hatte, dad Schickſal der Geiftlichen blos, 
Die. bei .dem geringflen Verdacht folcher Lehrmeinungen,. 
bie für wiedertaͤuferiſch, Zwingliſch, ſchwaͤrmeriſch oder 
ketzeriſch galten, in Gefahr ſchwebten, von weltlichen Bes 
hoͤrden entlaſſen, oder wohl gar zur Unterfuchung. gezo⸗ 
gen? und old gemeine Verbrecher behandelt zu werben. **) 

Unter den Ottonen und Saltern war bie Priefterfchaft 


einer ähnlichen Abhaͤngigkeit von ben weltlichen Großen nabe 


geweſen; her i in dem uͤber ihre Selbſtandigkeit gefuͤhrten 


In Ruͤrnberg waren nür zwei Prediger fixirt angeftellt, 
Oſiander und Schleupner. Veit Dietrich, ein vertrauter 
Freund Luther's, war daſelbſt nur auf ſieben Jahre gemie⸗ 
thet, und einem andern, Johann Hoffmann in Altdorf, wurde 
noch vor Ablauf ſeiner vertragsmaͤßigen Zeit gekuͤndigt und 
ein Termin von vierzehn Tagen zum Abgange —— 
Strobels Beiträge tom. II. S. 387, 


*) Gin folder Fall ereignete fih ſchon im Jahre 1530, unter 


der Regierung des frommen Kurfuͤrſten Johann und beinahe 

‚ unter Luther's Augen, zu Niemeck bei Wittenberg. Der 
bafige Prebiger: George Wicel, ein Mann, der wegen feis. 
ner Gelehrſamkeit in "allgemeiner Achtung ftand und ſelbſt 
von Euther gefhägt war, wurde auf Befehl des Kurfürften, 
ohne bie mindefte vorhergegangene Unterfuhung, von dem 
Beamten des benachbarten Gerichts pläglich überfallen, in. 
das öffentliche Gefaͤngniß geworfen und darin wie ein Miffes 
thäter behandelt, blos weil fic ein Berücht verbreitet hatte, 
daß er von ben Irrthuͤmern des Campanus, ber die Lehre 
von der Oreieinigkeit beftritt, und ſich eine Beit Yang in Nies 
mech aufgehalten Hatte, angeſteckt worden ſey. Wei ber 
nachherigen Unterfuhung ergab fih, daß er die Religions 


‚ . meinungen bed Gamponus gar nicht gekannt hatte. Zwei 


Jahre nachher trat dieſer Wieel zur katholiſchen Kirche zu⸗ 
ruͤck, und ward einer der heftigſten Gegner des Lutherthums. 
Plaud s Geſch. proteſt. Lehrbegriffs Th. IV. ©, 61. 
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ten Kampfe hatte fie theils durch Geiſtesuͤberlegenheit 
theils durch gefchickten Gebrauch ihrer Befitzthuͤmer, befon= 
ders durch die im Papſtthum vereinigte Machtfuͤlle, über 
die Rohheit und Getheiltheit ver Fürften und Herren gefiegt, 
und ſeitdem vier Jahrhunderte lang als Hauptgewalt das 
europdifche Leben geleitet. Dieſe Form deſſelben ſchien 
ihren Umlauf vollendet zu haben, als die Stimme des 
Reformators erſcholl, der den Sturz ber Eirchlichen Welt⸗ 
berefchaft verfündigte, und ihn theilweiſe bewirkte, indem 
bie Mieſterſchaft, von ihrem Oberhaupte getrennt, ihrer 
Rechte und Güter verluftig, und weltlichen Gebietern un⸗ 
terwürfig erflärt warb. Vergebens erachten in den Geiſt⸗ 
lichen ber neuen Partei bie natinliden Grundideen ihres 
Standes; ohnefirchliche Einheit und Selbftändigfeit, ohne 
Geld: und Machtmittel, Tonnten dieſelben zu Feiner Kraft 
mehr gelangen. . Andere Gewalten traten in die Ober- 
band; Friegerifche, bürgerliche und wiſſenſchaftliche Kräfte 
beherrfchten und bewegten bie Völker, und über dem 
Staate, der Gefeufhaft und der Menfchheit wurde die 
Chriftenheit und die Kirche vergeffen. Auch über das Ge 
biet der Fatholifchen Reiche verbreitete fich die Macht des 
neuen Weltgeiſtes, und die Hierarchie, welche bie Ratio: 
rien umfaßt gehalten hatte, blieb nirgends in ihrer Stärke 
beftehen. Sie felbft aber behauptete, daß fie eine innere 
Gültigkeit und unvergängliche Dauer habe als Ausdruck 
der ewigen Ideen des Chriftenthums, und.baß fie in der 
letzten, wie in der erften Korm ihrer Exfcheinung auf Er- 
ben, verfannt, verläftert und angefeindet, nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigt und geffürzt werben koͤnne. Und dieſen Standpunkt 
hat fie, auch nach bem großen Meinungskampfe bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, inne behalten, und beharrt auf 
demſelben, —— durch den ——— der 
Zeit. | 
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